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Vorrede. 



Vet zweite Band nmfasst die Zeit von der AufliSsung des 
frlUiklsclieii Reichs bis zur Beception des rOmiscbeii Rechts , also 
die Zeit der Rechtsbticher^ wie man sie mit Rücksicht auf ihre 
hervorragendsten Quellen wol nennen darf. Der Band zerftUt in 
drei Abtheilungen: das schwäbisch - bairische, das fränkische und 
das sächsisch -friesische Recht Jede Abtheilnng bildet Ittr sich 
ein Ganzes , nur die Gesamtllbersicht Uber die Entwickeliing 
dieser Periode miiss dem Schlnss des Bandes yorbehalten bleiben. 

Für jetzt liegt nur die erste Abtheilung vor, die dem ganzen 
süddeutschen Rechtsgebiete mit Einschluss der Schweiz und der 
sämtlichen österreichischen Lande gewidmet ist. Die zahlreichen 
Pflaasstttten des fränkischen Rechts Im alemannischen Lande, 
besonders in der SchweiZ| kommen erst in der zweiten Abtheilnng 
in Betracht 

Das süddeutsche Recht ist bisher das Stiefkind der Juristen 
gewesen, der Boden ist zu dornenvoll, es fehlt an einem bestimm- 
ten Miktelpnnktei an. den sich, wie im Norden an den Sachsen- 
spiegely die Forschung anlehnen konnte. Denn Dentschen- nnd 
Schwabenspiegel ^) sind unfUhig einen solchen Mittelpunkt abzu- 
geben, dazu fehlte ihren Veriassem die nötige Kritik, die jetzt 



■) leb eitlere durchweg nach L&ssberg (L.)* nur ftuauahmsweifie nach 
Wackernagel (W.).^ 



vm 

in um flo höherem Grade toh nns verlangt wird; Willkürlich- 
keiten und Gedankenlosigkeitcü müssen erst beseitigt werden, 
und dies kann nur durch sorgtaltige Vergleichung mit den übri- 
gen Quellen geschehen. Als solche pflegen in den fUr ganz 
Dentsehland bestimmten Schrifteneinsig das Angsbnrger Stadtrecht'), 
das Bair. Landreeht y. 1346*) nnd das Mlinchener Stadtrecht 
V. 1347 *) zu Rate gezogen zu werden, so dass die hier einschla- 
gende Literatur nur in beschrUuktem Umfange von mir benutzt 
werden konnte. £ine wahre Stütze war nur nur Boths bekannter 
Anftatz „tther Gfltereinheit nnd Gütergemeinschaft^ (Jahrb. d. 
gem. deutsch. Rechts III); daneben konnte ich ans Blnmers 
Staats- und Recbtsgcschichte der schweizeiiscben Deiuokratien, 
Bluntschlis zürcherischer Rechtsgeschichte (die mir leider nur in 
erster Auflage vorlag) und einer yerdienst?ollen Abhandlung Ton 
Welti (Argovia IV) manches für meinen Zweck entnehmen. 

Fflr das schwäbische Recht habe ich besonders ans den 
Weisthttmern ^) nnd dem ersten Bande der Rechtsquellen yon Basel 
geschöpft; von den schweizerischen Landbücbern gehören die 
meisten Bestimmungen erst in die folgende Periode. Wichtig 
waren aneh die von Wächter') trefflich analysierten altwttrtem- 
berg^hen Statatarrechte. Fflr Baiem lagen einzelne Aldweichnn- 
gen des Preisinger Stadtreehts ^) vom Bair. Landrecht nnd das 
berühmte Landsbuter Erbrechtsprivileg v. 1423®) vor; die bairi- 
schen Weisthümer gewährten nur geringe Ausbeute. Auch die 



») Nach Freyberg (Fr.) und W alch i^W ,). 
>) Nach Frey bürg und Hülimann. 
*) Nach Auer. 

Ich citier« in deat Beg«l W. NN. nnd llig» Baad nad SaitsanU 
dar grimmscbea Sanraduog (Gr.) hinza* 
«) Wiirteinb«rguehM FriTfttMclit 1. 

FMyberg, Samml. hht. Sehr. u. Utk. V. Dm sog. Landredttsbnch 

des Ruprecht vcm Freising hat nur den Wert einer mehrfach eigenthüm- 
lichen Schwabenspiegelhandscbrift. Vgl. S. ]9d Anm. 16. Die CiUte aind 
nach V. Maurers Ausgabe. 

*) Heraasg. v. Mittermaier, Zeitschr. f. gesch. BVV. 2, 318 Ö. 
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Ö0ten«iehi8e1ieii Puitaidinge^ liesien sieb nur in einselnen Be- 
ziehungen, hier aber vortrefflich verwerten. Sonst kamen für 
Oesterreich das österreichische Landrecht , van dem neuesten 
Herausgeber in erwünschter Weise mit manchen nrknndlichen 
Beilagen anagestattet, und yor allem die zahlreielien ^terreiebi- 
seben Stadtreobte in Betraebt» welebe, obwol einige eine gewisse 
Hinneigung zum sSebsischen Recbt bekunden , doeb ebne Ans- 
nähme auf der geraeinsamen Grundlage des bairischen Rechts 
beruhen, ja dies häufig reiner wiedergeben als die nicht selten 
sohw&bisoh angebancbten oberbairisehen Quellen. Obenan stebt 
das Brllnner Sebdifenbneb ^% eine wahre Fundgrube toU des 
treflnicbsten Materials fttr den dentseben Becbtsbistoriker. Mei^- 
wtirdigervveise ist das Werk fast nur durch seine allerdings 
auffallenden Beziehungen zum römischen Recht bekannt, seine 
grosse materielle Bedeutung aber ist bisher &8t unbeachtet ge- 
blieben, denn BUsslers Uebersiebt ti>er den Inbalt des SobttfliBn- 
bndu bat geringen Wert und aueb Weiskes Bearbeitung kann 
nur als ein nicht immer ganz zuverlafcbiges Repcrtorium auge- 
sehen werden Von andern Stadtrechten sind zu nennen das 
Prager Statutarrecht ^'), das vor dem Prager Rechtsbucbe und 
den sogen. Altprager Stadtreebt weitaus den Vorzug Terdient, 
da in den bdden letsteren bftufig Ssp. und Sebwsp. gedankenlos 
nacbgesebrieben werden; ferner das Ofener Stadtrecht das 
Stadtr. V. Brixen v. 1380 und besonders die Wiener Stadt- 



Kakenbiok» öatorr. Bttditsb. d. BIA. 

Hmsb»]»!, Örteir. Ludetraobl. 1S67. 

BöhUt, BMhtodaiikai. au BSOamü md MSOuM O. 

ZeitMlir. £ d«nttek Beobt 14, 113 C 
>•) Bönler, Be^ttdenkm. au Böhmen und Ifiihren 1, 1— lOS. 
>«) Ebd. 1, loa ff. 

Röflsler, über die Bedentunp nnd Behandlung der Geschichte des 
Rechts in Oesterreich. Anhang S. IX fT. Ich citiere dieae Abhandiang 
•ohlechtweg unter dem Namen des Verfftssers. 
Ausg. V. Michnay und I>ichner 1845. 
") Beitr. z. tirol. Geiob., Brixea 1867. 
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rechte, namentlich das von 1340 und das sog. Wiener Weich- 
i)iidrecht '^j, das mir unschätzbare Dienste geleistet hat, aber frei- 
lich nur mit kri^geher Sorgfalt benotet werden flUnf**). Dei 
VoUstSndig^it wegen Iiabe ioh aneh das Beebt der Saebsen In 
dem Zips In die Untenmdrant^ binein gezogen ; bei der Be- 
handlung des sächsischen Rechts in der dritten Abtheilung 
werden wir noch einmal auf seine Bestimmungen zurückkommen. 

Bei der grossen Verschiedenheit der süddeutschen Rechts* 
quellen liegt es auf der Hand, dass das Stndimn der Urkanden 
hier yon noch grösserer Bedeutong als sonst Ist Belebe Urkun- 
denschätze finden sich für Schwaben besonders in Mones Zeit- 
schritt f. d. Geschichte des Oberrheins , in Zeerleders Urkunden- 
bneh z. Geschichte der Stadt Bern und In dem ersten Bande der 
Mon. Zollerana; fllr Baiem In den sahlrdehen Bünden der Mon. 
Boica (MB.)t in Längs Begesta remm Boicamm (RB.) und in 
den Mon. Wittelsbacensia (Quellen u. Erörterungen z. bair. u. 
deutsch. Geschichte. V. VI); für Oesterreich in den Fontes rerum 
Aostriacarum Abth. Diplomata) und in dem Notizcnblatt z. d. 
Archiv f. Kunde (tsterr. Gesehiehtsquellen. Die Formelsammlnn- 
gen dieser Periode spielen nur eine unbedeutende. BoHe, ihr Wert 
wird überhaupt vielfach überschätzt. Wichtiger sind die mbd. 
Gedichte, ftlr deren Verwendung im einzelnen die Heimat des 
Dichters massgebend sein musste; die österroic hische Heimat des 
Nibelungenliedes (Laohmann) ist bekannt, erhellt ttbrigena aaeh 
ans den S. 69 beigebrachten Stellen. 

Die abgekürzten Citate dieses und des ersten Bandes wer- 
den am Schiusa der dritten Abtheilung zusammengestellt werden. 
Wegen der Citate aus den MB. verweise icli einstweilen auf das 
CitatenTerzeiohniss zu Merkels Ausgabe der Lex Baiuwarioram. 



») Die beiden letateren nach Baach, ■eriptoTes renim Anstr. III, das 
Stadtr. T. 1278 naeb Buchofl; die österr. Stadtr. 1857. 
») Vgl, S. 53. 59. 204. 

^ Im Anhange su der Auigabe dm Ofenet Stadtreehts (Amn« 16)» 



ZI 

In der Wiedergabe der Quellen habe ich genau die Grundsätze 
befolgt, die in der Vorrede zam 5. Bande der Weisthttmer von 
mir dargelegt Bind. 

EHe äussere EintÜeilung des Werkes ist im wesentliehen un- 
verändert geblieben, doch findet sich die Lehre von den Schuld- 
verhältnisßen der Ehegatten jetzt im dritten Kapitel des zweiten 
Buches im Zusammenhange dargestellt, während die Verhältnisse 
bei der Eheseheidong an den betreffenden Stellen des zweiten 
Kapitels besprochen werden. Die Paragraphen sind dnrdbges&hlt, 
auch findet sich, nm das Aufsuchen zn erleichtern, an der Spitze 
jeder Seite neben der Seitenzahl die betreffende Paragraphenzahi 
angegeben. 

Die fBx die Fortsetzung des ersten Bandes von mir in An- 
spmcli genommene Frist hat sieb nmi mehr ala das doppelte ver- 
längert Man wird mir diese Verzögerung nicht zur Last legen, 
wenn man erwägt, dass in die Zwischenzeit die Uebernahme 
einer umfangreichen akademischen Lebrthätigkeit und die Herans- 
gabe des 5. Bandes der Weisthttmer (äät. Die fernere Fortsetzong 
wird rascher tot sich gehen können, zamal fttr sie erhebliehe 
literarische HQlfsmittel Torliegen, unter denen ich hier nnr die 
neuesten treflflichen Arbeiten von Hänel, Sandhaas und v. Martitz 
hervorheben will. 

Bonn, im Januar 1868. 

Der Verfasser. 



. ,j .1^ ^ . y Google 



Verbessernngen and Nachträge. 



8. 3 Z. 19 1. hemndrm». - S. 7 Z. 17 I. reliot«. — 8. 11 Z. 13 1. 183 
■t. 164. — S. 15 Z. 15 V. a. I, Ughtern. — S. 21 Z. 8 v. u. I. TV. — S. 33 

Z. 17 V. a. alleu. — S, 24 Z. 12 v. a. liebeu. — S. 28 Z. 3 v. a. 20 st. 19. 
— S. 29 Z. 7 V. u. rehteti. -— S. 35 Z. 12 v. u. überlebt, und sol — S. 54. 
lieber Eigenthum an der Morgengabe vgl, S. 205 Anm, .3. — S. 57 Z. 1 1. 41 
flt. U. — S. 61 Z. 16 V. u. excludere. — S. 63 Z. 1 v. u. 6 st. 2. — S. 74 
Z. 13 tr lt. — S. 74 Anm. U. Dm Statak 1434 fldit Beehtsqu. v. 
Basttl I Nr. 113. — 8. 171. Stadtr. Feldkircb 135 §. 1 (Mose 31, 165): 
Wenn ctm man und am fron dü^im MB tarnen Jcommd , wat sü denn vo- 
rendes giiotes suo enander bringent , des »ol der man die snoen tdü erben 
nanch irem tod, und die frou den drittaü nach sinem tod. — S. 174 Z. 14 
V. o, I. vor Tbeilung der Fahrhabe. — S. 175. Auch das Stadtr. v, Feld» 
kirch 135 §. 3 behandelt die Errungenschaft gleich der Fahrhabe. Vgl. den 
ZoMls wa 8. 171. — & 177. Das 8tadtr. Feldkirob 133 §. 4 n. 135 f. 3 
erkannt ^aieiifalb den Bückfall der eiogebraeklen Immobilien an. — 8. 180 
Z. 16 V. u. Basel I Nr. 40. — S. 208 Z. 3 v. u. 47 st. 46.— S. 209 Z 2 v. a. 
ehafter. — S. 211 Z. 20 1. 3, 186 et. S. 186. — S. 213 Anm. 29 1. 212 st. 
208 und Anm. 30 1. 208 st. 212. — S 216 Z. 17 streiche „sich". — S. 216 
Anm. 39. Wenzels Kirchenrecht gehört nicht hierher. — S. 217 Z. 2 v. u. 
Die Worte „Vgl. S. 224 Anm. 21" gehören in Z. 4 v. u. — S. 218 Z. 8 1. 
MuIm* hindtr, — 8. 319 Z. 4 Kiadeni. <— 8, 333 Z. 5 n. Bevorzugung. 
8. 334 Z. 13 gmteratteL Z. 33 1. 19 st. 18. 
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Erstes Buch. 

Die besoudern Bestandtheile des eheliehen Yemögens. 

§. 1. UeberBiehi. Wir haben in der Torigmi VxoMb. als 
die der Ehe eigenthltmliehen Venn^nsinstitnte den'Miateishati, 

die Morgengabe und die in beweglichen Sacheu besLehende Aus- 
steuer kennen gelernt. Die letztere war uns auch in der Lex 
Alamannorum wie in der Lex Baiuwariorum begegnet^), die 
Morgengabe nur in der ersteren Der Muntschatz in seiner 
ursprünglichen Gestalt^ al^ der itir ^blQsung der Vormundschaft 
an den bisherigen Vormund der Frau entrichtete Kaufpreis^ lässt 
flieh bei Alemannen nnd Baiem in hiBtoriaeher Zeit nieht mehr 
naehweisen, nur in der Volkssitte haben sieh yerehixeltd Sporen 
desselben bis in die neuere Zeit erhalten*); aber den in eine 
Zuwendung an die Frau yerwandelten Muntsehats haben wir 
bei den Alemannen in Gestalt der vom Manne gegebenen dos 
kennen gelernt*), und ebeu«o glaubten wir ihn bei den Baiem 
in der dos oder iustitia wiederzufinden^). In unserer Penode 

') Vgl. Bd. 1, 123. 

«) Vgl. Bd. 1, m 109. j 
s) Vgl Bd. I, 69 Anm. 1. Sehmeller, bair. WB. 3, 146«. Qatt^niann, 
ilteste Rechtaverf. der Baiwaren 133. Jucker, die Ehe nach dem Privatr. 
des Kantons Zürich 15 f. Augsb, Stadtr. W. 2yo §. i. liochzeitsorduung 
von Konstanz v. 1444 6 (Mone 14, 49J): Item es sol ouch der briut- 
gung , twch die hrut , noch nieman anders von ir wegen weder achweher ^ 
Mokufiger, gesckufiitwrgit , tuhA niemOn a»dr6 tUlUtiner haniä irunge weh 
MÜaMb* *Mn m hainen wtge, dt man dann Ht§her ^äin ring ima €md£T 
Haktod geschenkt hat. Die ngaldin ring" erinnern in den fr in kiadi e n 
Beipus. Vgl. Bd. 1, 58. • ' . 

*) Vgl. Bd. 1, 67—69. 
' Vgl. Bd. 1, 69 f. Häberlin behauptet die Verschiedenheit von dos 
und iustitia, weil von der lelstaien erkmidlieti iamier nur bei Wilwen, nie 
aber bei Lebstiten det Mannet die Bede aei. Den itobt en^gen MB.' 
S«liro«4»r« 
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2 §. 1. 

ersobeint er als selbstibidiges Institut nur nocb In einzelnen 

Kreisen des schwäbisch-alemannischen Rechts, und zwar nach 
Art des fränkischen Witthums in Gestalt eines Leil)gedinge8. 
Dagegen muss er bei den Baiern und Oesterreichem, so wie bei 
einem grossen Theil des schwäbischen Stammes tbeils in der 
Widerlegung, theils in der I^forgengabe gesucht werden; denn 
das Leibgedinge 9 diitf ^^iiob hier vorkommt, ist nicht ein fest 
gefltgtes und regelmSssiges Institut des ebelieben GllterrecbtSi 
sondern trägt .^oa^t^ rein jrafillj^ Cbmkter als eine 4er yer- 
sebiedeneiai nnter Ebegatten wie unter andern Personen gebrftneb- 
lÜBben' Nullendungen ^f, es* kaim'dähci* bäiitoriseb idcbt an den so 
wichtigen MtintBchatz , sondern nur an die sebon in der vorigen 
Periode üblichen Vergabungen von Todes wegen angeknüpft 
werden Sehr deutlich zeigt sich diese Aulfassung im Müiu-hener 
ötadtr. 216, indem Heimsteuer, Widerlegung imd Morgcngube 
als die „besondern" Rechte der Frau den etwaigen sonstigen 
Zuwendungen des Mannes, zn denen auch das Leibgedinge gebärt, 
gegenttbeigesteUt werdett: oh fr tr toirt durch freunUehaft ickt 
dOMMi wBnthäfft Mtt, oder ob tU bBsundrm retht damto Met vön 
wegm 'irW' kaimtHu^ und ir iindirkgwug oder von irer morgengab 

I Wir wieidmi indessen der besseren Uebendebilfobkeit wegen 
das bairiscb-ÖsteiTelehisdie Leibgedinge nicht erst bei den Zu- 
wendungen unter Ehegatten, sondern zusammen mit dem gleich- 
namigen schwäbischen Institut schon in diesem Buche behandeln, 
80 dass sich für unsere gegenwärtige Betrachtung folgende Kate- 
gorien ergeben: 1. die Heimsteuer, 2. die Morgengabe, .3. das 
I^eibgedinge^ 4. die Widerlegung^). 

4s(eMde und Heei^^witte kommen in Stlddeatsebland nur 



28b, 31 (818): S. stiani propriam heredüatem cum comuffe tua gnod 
a ad imtitiam perUnebat^ tradidit ad s. St^hanum. 

*) Vgl. Gosen, Frivatrecht de» kl. 2üÜ8ejnre«m 120, fiokardt, du 
Witthnm 459. 

') Vgl. Bd. 1, 157— 165. 

^ Die Widertegang würde atcb pMsender naqiitlfllbar n die Heim- 
steuer anschlieMea, frir, sollen ^e alter «a den SdiluM, weil aie tbeibi 
durch die Moffeiigi|be jvietet .^i^ed, theUs nur eine besondere Geetaltnng 
des Leibgeding^ ist. 
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hier und da als Modifieationen des Erbrechts, nicht aber wie im 
sHchsischen Recht als selbständige Theile des ehelichen Ver- 
mögens vor. Wir lassen sie daher hier bei Seite und wenden 
OBB ihnen erst bei der Betrachtung der Auflösung der Ehe zu. 

§.2. Die Terminologie der Quellen. Schon in der 
TOrigen Periode hat es sich mehrfach gezeigt, dass bei der Be- 
traehtuBg der einzelnen InsUtnte des eheKch^ 0lllerre6kt8 die 
gitate Vondeht in Betreff der teetmisdien Ausdrtti&e in den 
lalelnisobeB QaeUen gebeten ist, namenflidh -dw das Wort „dos" 
In den yerseMedensten Bedentnngen ▼orkommt Eine grösisere 
Sicherheit der Untersuchung gewährten nur die zahlreich einge- 
streueten deutschen Wörter und vor allem heim angelsächsischen 
Recht der häufige Gebrauch der heimischen Sprache. Auch in 
unserer Periode sind die deutschen Quellen im allgemeinen in 
ihren Ausdrücken correct, einiger Aufinerksamkeit bedarf es 
jedoch selbst hier, denn zuweilen werden auch Ausdrücke wie 
Beimstwier, Morgengabe , Widerlegung mit einander ireiNanseht^ 
was fiieilich nieht immer einer KaeUSssigkeh des 6pracligebrätfcbsi 
sondern In der Regel Innern Xäfrnnden sn^usdhrelben 'isll^. -IDlese 
Abweidiiingen rem der gewdbniielien Terminologie 't^rdieneii 
fireilicb kaum der ErwÄhnung neben der heillosen Vervnrrung, 
welche in den lateinischen Quellen herrscht 2), und wir wUrdeu 
den festen Boden unter den Füssen verlieren, wenn wir uns 
nicht, bevor wir an die Einzeluntersuchungen gehen , die haupt- 
sächlichsten Beziehungen, in denen hier die einzelnen Ausdrücke 
vorkommen, klar zu machen suchten. 

I. Dos. Dies Wort kommt nur in zwei Bedeutungen vor, 
als Helmstener und als Morgengabe, niemalii als Wideildgätag 
oder als Leibgedinge. Das Brttnner SehOffmbach bedient sich 
des Ausdrucks naeh beiden Biehtungen bin, aber nicht, wie 
andere Quellen, aus Unsicherheit, sondern- weil es auch sachlieÜ 
die Heimsteuer und die Morgengabe von demselben Gesichts- 
punkte aus betrachtet ■ * ' ' ' ^ 
.' « • . 

•) Vgl. Bd. 1, 'M— 26» 81. S>5. 102. 105. 119 f- ' • 

») Vgl. 8. 4 Anm. 3. I. ». : ._: , . 

<) Vgl Bd. 1, 102 Anm. 16. Franklin, Beitr. c. 6«Bch. der Reception 
72-74. Mflrkel, Mon. Genn. Leg. HI 8. 149 Note 79. 

1* 
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4 .§..3. 

a,- Dm 'ab Hemwtener. Die Nmnmern l^d gehOien dem 
ImiriMh-^BteireieliiBolieii, die Übrigen dem Bchwäbvseh-aleniaiini- 
at^en ReehtsgeUete an. 

1. Cod. Falkenst. S. 477: in dolem quam vocamus heümtiure. 

2. Meichelb. II b. No. 32 (125G): curia quam a. progeni- 
toribus suis in doiem aiceperat. 

3. Fund. Zwetl. 386 (1268): quaiuor . . beneficia . • . sicut 
ei a socero suo A. ratione dotis libere data (uerant. 

4. £bd. 344(1274): sex , . tolentorum, redditui ratUm doUs 
ex uxon mea . . OBtigntUos habuL 

5. Moo. Witt. 165 (1287): promüii . . . $000 mt^earum furi 
aigenii . . nshU in doim pro ipsa $ua fUia se äaturum, 

6. Fond* Zwetl. 312 (1297): seplem iomos et 20 denari&e 
reddiluum . . . quos ab uxore tnea M. iure dolalicio possedisse 
dinoscor .... predictos reddilus ab uxore niea per dolem pos&e- 
deram. 

7. RB. 4, 676 (1298): eine Frau erhält von ihrem Vater 
Güter in dotem designata. 

8. Dipl. Poll. 37 (1305): ius patronalus . . . cum eiusdem 
eccUeie iure adnoeaHHo .... in penonam meam ex dote » . uxoriß 
mee • . • nmt düapsa, 

9. MB. d6b| 246 (Auf. des 14 Jh.): hone euriam. tenet . . pro 
30 «L Vfo doU <t6i data ad uxorem. (Vgl ebd, 258: denftof,. 
hat in , , f&r 50 a. %e heimetmer einer hmsfrowen,) 

10. Zeerleder No. 328 (1254): der Graf von Kyburg erklärt, 
dass der Graf und die G rät in von Burgund, seine Schwiegereltern, 
dederunl nobis pro dote seu maritayio .... JOÜO marcas argenli 
und mehrere Herrschaften. 

11. Ebd. No. 420a (1261): derselbe bekennt, dass seine 
Sehwtegereltem in eontraciu matrimenii mei . . nobis otnnem 
Utleram eeu dominium, quod m eonstantienei dtoeesi halfebant;* ^ 
libere et exprem nomine doUe auignaoerint, 

12. Ebd. 430 (1262): derselbe quittiert seiner Sebwiegemvtter 
Aber 1000 marehae argenti, quoi nobis pro £. ßia iua . uxore 
nostra, in dolem seu maritagium dare promisit. 

13. Moiic l, 373 (1270); per socerum meum . . nomine dotii 
tenui. 



Digitized by Google 



5 



14 HB. 33, 135 (1275): uußori Ruäolfi notarU pro 100 
nusreiy argenti nomine dotis $iv€ dolaUeii . . obUgmnus, 

15. Zeerleder N6. 948 (1275): einem Ritter weiden Allodial- 

and Lehngtiter pi^o dote . . ftxoris süe perpetuo Ubera possidenda 

von seinem Schwiegervater und seinem Schwager tiberwiesen. 

16. Mone 3, 220 (1283): possessiones suas a R. de H. socero 
8U0 sibi in dotem A. nxoris suae assignatas. 

• " 17. Ebd. 2, 251 (1289): filiam snam . . . dotavü. 

18. HB. 4, 499 (1291): siOi a palre in dotem asiigniaiviim, 

19. Mon. Aug. 1, 206 (1297): uxor mea legitima, a qua pre- 
diete cwrie mihi fwrvnt in dotem eive donadonem propter impciai 
asiignate, 

20. Ebd. 1, 347 (1320): cessiisent mieftt pro doHbw , . 
umris 

b) Dos als Morgengabe. Ko. 21—27 sind bairiseb-Osterreichiscb, 

die übrigen schwäbisch-alemannisch, auch No. 54 und 55. 

21. MB. 8, 149 (1224-42): iure dolali moryingabe. 

22. Font. rer. Austr. 1, 49 (1259): pro dote quod vulgo 
morgß$igalie vocatur. Mit Beziehung hierauf heiast es S. 121: 
raiione doUUicii. 

, . >^3.. Fpnneljb. König Albreohto Nq. 35 (um 1275. Aieh. f. 
Qfttr. 6e^. Qu., n): in dotem «eu donaUonem propter nupHoi 
v^.,id ^¥od tul^ariter morgengabe dieiiwr. Vgl. ebd. No. 36—^. 

24. Fonnelb. Ton Baumgartenberg (timl30p.Qa.ii.Er5rt 9b| 
759): e»t ofilm dos Uta donatio, quam maritue dat uxori iue, 
et vulgo vocalur morgengab. Mit Bezog hierauf weiter: iure 
dotalicio. 

25. Dipl. Rohr. 49 (1304) : dotem quae vulgariler morgengab 
dicitur. 

26. Ruodlieb (11. Jh. Grimm u. Schmeller, lat Ged. des 10. 
u. 11, Ji». ß. 194) fragm. 16 Y. 82 f.: in dotem mUU mundum 
si daret omnem, nahen nolo sibi. 

. 27. Mon. Witt 63 ^256): Herzog Lndwig von Baiem Yer- 
sprieht seiner Braut nomine dotit gewisse Güter, die er dann 
weiter als bona dotalicia bezeiehnet 

28. Zeei-Iedcr No. 133 (1224):^ Hofgerichtsnrtbefl, dass die 
Witwe des Herzogs von Zilringen eingesetzt werde t« po$$essionem 
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eofiri Burederf et omnium bonorum que . . . dux Zmingie tn 

dote eonfulil eidem. In Bezug hierauf heisst es No. 202 (1235); 
bonis in dotem sibi cohcessiSt und: in dotalilium conlulit ei. 

29. Mone 3, 341 (1279): matronc, quando primo conlraxerat, 
pro . dote proveneranl (und zwar von ihrem Manne). 

. 30. Ebd. 4f 190 (1290): coUaUraii nostre atsignaoimus 
nomine dolis. 

ai. Ebd. 5, a32 (1303): eoUaUralm noHrmn dounmtitu 
svprß . . viüa. 

, ^32. Ebd. 5, 359 (1309): eomorH noHn fuü a dotU 

nmifffi. dqiftiiHaa, 

n. Dotalitiuin. 

« 

a) Dotalitium als Heirasteuer. Bis auf No. 39 und die oben 
«ngeaHorte Ko. 14 sttnrtlioh bairi8ok-()0lmieiufeh. Vgl No. 6. 

33. Urk. B. ob der Eons 3 , 487 (1276); Rudolf Ton Habs- 
burg verspridit seinem zukünftigen Schwiegersohne 40000 Mark 
Silbers dotalilii nomine. 

34. " Fund Zwetl. 449 (1287): possessiones quas sub optentu 
dotalicü ab eadem uxore mea possedi. 

' 35. Tr. Met. 22 (1291): Pfalzgraf Otto verschreibt dem 
BräTitigam seiner anehelichen Schwester dotoltctl itomtfie eine 
Vogte! , damit er mit seiner Fran eommoditu on$ra nuUrimonU 

"36: MB. 36b, 226: Ao> detiarios Mebat dux Otoodom . . 
ST^hcepit fiVtam CküdmUk, 'iU denenmsM ad eum pro doiaUHo. 

37. Ebd. 364: kec $eptm predia dedit . . /Ute m dottdUU 

38. Brtlnncr Seh. B. an mehreren Stellen. 

39. Zecrieder No. 599 (1273): quas possessiones . . . mihi 
pro dotalicio, videlicet 70 marcis, sue plie, mee uxoris dicte, tilulo 
pignoris obligavit, 

' 'b) Dotalitinm 'als Morgengabe: Sohwabiseh nnr 'No. 28, alle 
übrigen Beispiele bairiscb-asterreicbiscb. Vgl. No. 22. 24. 27. 

40. Arcli. f. K. östr. GescL 2, 19b (1275): dotaUcium quod 
morg^figabe dicituf in. ni^lgaru „ 
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= 41. 'Wiener Stadtr. v. 1278 §. 41: excepiis bonis dotalitiis 
suis, gegenüber der Fassung im Stadtrecht von 1340: än ir 
morgengab. 

42. ßrtinner Scfa. 6. an sehr vielen Stellen.- 

16) Dotalitinm als Widerlegung. 

' 43. Mon. Witt 313 (1345): Ludwig der Baier verspricht 
der Braut seines Sohnes Ludwig nomine veri dolalitii 12000 
Schock Grroschen , während sie eine gleiche Snnune von ihrem 
Vater mitgegeben erhält. 

d) Dotalitiam als Leibgeding. . No. 44 biuriseb, die flbrigen 

am der Graftchaft ^j^bnrg in der 'Sebweiz. ^ , . . . 

44. Formelb. T. StKioolans fait^assaii (14. Jb. Qu. ii.£rOrfter. 

9b, 930): dotälicium Hfghedinge 

45. Kopp, Urk. 2, io (1248): nomine donationis propter nuptiai 
eontulisse, quod alii dotälicium vocant minus proprie^ apud noi 
aulem lipgedinge vulgär Her appellatur. Vgl. ebd. No. 8. 16. 

46. Zeerleder No. 540 (1270): domina Elyzabet, reticla quon- 
dam (sc, comitis de Kyburg) . . . resignante tuiufructum , quem 
hioMät in ditti» bonis nothtne dQtaHfii quod vulgariter. dtdtur Hb- 
ghdingif pmtUo hoe türaiMi^o cöf^oroll. • . , 

47. Ebd. 1^0. 609 (1274): ein kyburgiseber Dienetm 

kauft e& Onmdstadc: uxor iua, «nd idm dmi teoposti ümium^ 
modo ex predicHs eonttderat mn^ dotoHHi quod mdgo Adftir 
Uhgedinge, per fnanum mariii sui. . . libere äedit et resignavit , , „ 
renuncians .... corporali prestito iuramento, ^ ' 

» 

m. Donatio propter nuptias. ^ * 

'" ' a) Donatio propter nuptias als Heimstcuer. Ueber diesen 
eigenthtimlichen Sprachgebranch ist oben No. 19 nnd nnten §. 9 
zu vergleichen. • ' ♦ ' 

'b) bdnatio pirbpter nuptias iils^Morgci^be.' Oesierr^Cebiseb 
ist Ko. 23, alle Übrigen Beispiele sind sehwlibiseb-alemanniseiL 

48. Zeerleder No. 328 (1254): Graf Hartmann von Kyburg 
gibt seiner Gemahlin verschiedene Güter in donationem propter 

- '«)'Virl. «^-'•^■6 Ans*. 16.M"''i . » • 
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nuptias sm /Müitimn, worunter entweder die Widerlegung, oder 

ein Leibgeding zu veistehen ist. Er fährt dann fort: Insuper 
dedimus et conluHmus . . uxori noslre curtenn in viUa B. in donum 
propter nuptias maluiinum, quod vulyariler dicilur morgengabe. 

49. £bd. No. 666 (1276): Ehegatten rerkanfen Grundstücke: 
quia vero predig bona ad me Annam . . hart proprietatis ratume 
donaiianis, propter nuptias, qtiod miXgarit«r morgtngt^ dmtw, 
psrti^aht, fide data nomine iuramenH promiii . . . dktum eon- 
(raeium taitm et qrahm me firndter habiiuram. 

50. Mon. August. 1, 128 (1277): donaäonis sihi propler wup- 
cias facte, quod ruhjariier dicitur morgengäbe. 

51. Geschichtsfreund 1, 310 (1285): eine Frau versehenkt 
dM eonwMU marili sm . . praedium smm in donaiionem propter 
nmptias^ qu/od dicitur morgengabam, pertinens. Vgl. Merkel, Note 
8^ zu L. Alam. Earol. 56. 

52. kon. August. 1, 163 (1288): raäone donaeiomi propter 
nupeiäs, qtte vulgariter morgengabe didtur. 

"53. Mone 3, 238 (1290): fast wönlKh ebenso. 

54. Mone 14, 114 (1291): die Pfalzgräfin von Tübingen ver- 
zichtet eidlich auf Güter, die ihr rx donatione propter nuptias 
oder, wie es S. 120 heisst, racione dolis seu donationis propter 
nf^as, zustehen. Vgl. ebd. 340 (1293): ex assignatione doti$ 
$eu donatione' proj^ nuptias. 

55. Ebd^ 14, .360 (um 1294): eine Witwe verkaafb Gttte^ 
die'ibr ex dote seu diMMdoiuijw^le^ und leiste 
Verzieht adhUntit verhorum et gestuum soUen^taUbut debitis et 
eoMuetie, 

56. Dipl. Steingad. 87 (1305): eidlicher Verzicht einer Frau 
auf Guter, die ihr Tom Maune donata [uissent in donacionetn 
propter nuptias. 

bl. Kopp, Urk. 2, 140 (1312): donacionis propter nupdat, 
gtM vutgo dicitur morgengabe, 

,rc) P,onat(o propter nuptias als Widerlegung. 

58. Mon. Witt. 170. 171 (1287. 88): Herzog Ludwig von 
Baieru schenkt seinem gleichnamigen Sohne mehrere Güter, um 
seiner Braut damit eine donatio propter nuptias zu bestellen (ad 
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dandum, donandum et- amHtuendum . . . donationm propter 
nupHas in eUdem); m bedarf aber noch des Verzicbts der 

Königin, da Ludwig ibr jene Güter eo tempore, quo eam iradu:vi- 
mus in vxorem, als Morgengabe gegeben hatte: ralicnic donaiutnis 
Ulius quam morqemjab vuigo vocant. Aus dieser Gegenüberstellung 
der Morgengabe ergibt sich,-das8 mit der d. pr. n. nicht diese, 
sondern nur die Widerlegung gemeint sein kann. Dazu stimmt 
ancb der Sprachgebrauch in den deutschen wittelsbachischen 
Urkunden und in Mon. Witt. 165 (1287). 

d) Donatio propter nuptias als Leibgedinge in sehweizerisdien 

Urkunden. Vgl. No. 45. 

59. Kopp, Urk. 2, 1 (1241): donmn projitcr nuptins , quod 
vulgw libyedmge appeUare coMuevU. Vgl ebd. 2, 60 (1261). 

60. Zeerleder No. 422 (1261): Hanmamus comes imior de 
Kibure . . . uxari sue quedam eoitra ei bona sm . . . donaseet 
propter nuptias, $eu leyasset, quod vultjariter dieitur libgedine. 
Vgl. No. 48. 

61. Ebd. No. 4^^7 Cli^.Tj: Friedensschluss Ruddlfs von Habs- 
burg mit der Grätin von Ivyburg super eis, qiie iure propler mu-, 
ptialis (l. nupUm) donacionis et iure proprielalum ad se dicta 
domina dkebat pertinere. Also Gegensatz von £igentham nnd 
d. pr. n. 

62. Blnmer 1» 182 Anm. 97 (1261): Ubrieh von Hertenstein 
verkauft einen Hof, habitam propter nuptias qfwd vulgariter dtd- 

tttr Ubgedinqe, mit Zustinmiuug seiner Söhne, quibus ipsa curlis 
iure j)ropneiari<i pei iinehat. Wir haben es hier mit einem Leib- 
gedinge zu thun, das die Frau dem Maimc eingeräumt hat. 

IV. Spouaalia. 

63. Font rer. Anstr. 1, 206 (1281): der Graf von Orten- 
bnrg macht seinem Schwiegersöhne eine Versohreibnng radom 
spoMolium^, 

64 Ebd. 1, 146 (1244): sponsalia quod mtgtaiter morijengab 
appellaiur. 



*') Vgl. §. 4. Anm. 9. 
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65. Ebd. 142 (1243): predia qtte . . occasione sponsalium 
oecupaveral (sc* mulier), . . iu$ videHcel quod wUgtaiter hifiäitig 
appeUatur, 

Der AaBdrnok y^onaaUtui largitas'' ist mir in dem eigent- 
liohen Context der Urkunden niebt begegnet, dagegen findet er 
sieb bäufig in den SoblnBsformnlar.en, in denen auf alle mOg- 
lieben und nomöglichen Einreden verziehtet zn werden pflegt, 
nnd die, weil sie zu viel bagcu, völlig niclitssagend sind. ^ 



Erstes Kapitel. Die Heimsteaer. 

. §. 3. Die Heimsteuer im schwäbisch-alemanni- 
schen Recht. Der Schwabenspiegel*), dessen Bestimmungen 
übrigens äusserst dürftig sind, macht hei der Beerbung der 
Eltern durch die Kinder einen Unterschied zwischen den uzijestinr- 
len und den übrigen, jene können sich nach ihrer Wahl der 
Erbschaft enthalten oder unter Einwerfung des Erhaltenen an 
derselben theilnehmen: si kaberU in mit rekle daz in worden ist^ 
oder $i l»[/eni ex an den teil (148 a), yoraasgeaeizt dass de nicht 
auf ihr Erbrecht yerziehtet haben: unde eint da kint diu us- 
gestiuret $%ni mit gedinge, das H sich verxigen hont ir vater guoteSf 
e% H varende guot (oder ander guot) , so hont si wk rehtes dar 
(164). Besteht der Nachlass nur aus fahrender Habe, so gilt die 
Aussteuer im Zweifel als völlige Abschichtung: hat ein man 
kintf dannoch so er Übet, und kinstiurt chiz oder mer uz mit 
vaerndem. gunte, und er stirbet dar nah. diu IüuI hanl niht an dem 
varnden gnole daz er tat, er habe ez danne gemeinet mit siiiem 
lebenden Übe (147 b). Dieselben Gesichtspunkte treten auch in 
den tibrigen Quellen herror, die einen lassen die ausgesteuffirten 
Kinder gegen Einwerfiing dessen, was sie frflher erhalten haben, 
sa^)y die andern (vorzugsweise bäuerliche) betrachten sie als 
abgefimden und schliessen sie tob jeder Konkurrenz mit gleich 
nahen Erben (d. h. bis an den ledigen Anfall) ans 

*) YgL Beseler, ErbTertrtige 2 b, 31611 

') So das Augsb. Stadtr. (Fr, 94), das die uzgchistinreUn Kinder 
(vgl. Fr. 87), denen geholfen ist ^ zur Collation auffordert. Ebenso das 
Memminger Stadtr. 42, das die ussgestiurten kind den unlerautnen gegen- 
überttellt Statut von Uny v. 143 i (Anzeiger f. iv. d. Vorzeit I8ö9 
S. 134). Gr. 5, 205 (1475), wo aber gewisse ^uirtenersaoben (pettgewanU 
und verschnittsn geioandj von der CollationspAteht befreiet sind. 

') Landb. d. March v. M27 §. 5. fJr. 1, 10 §. 50. 47 f. 25. 4, 273 §, 10. 
5, 97. 90 f. 200 §. 12. Eigenthümlich ist das Weiathiim von Pfeffingen im 
OberelsAss (1344. Gr. Ö, 373) §. 7: Versorgt smi bidermcm tine, kinde^ 
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Einzelne Quellen erkennen eine gewiBBe Verpflichtung der 
Eltern, ihre Kinder, wenn sie sir h verheiraten wollen, auszustenem, 
ansdrücklioli an natttrlich aber fällt gegenüber Bolehen Kindern, 
die durch Ungehorsam oder durch unzflchtiges Leben ihr Erb- 
recht verwirkt haben, jede derartige Verbindlichkeit fort'). Nach 
dem Tode des Vaters triflft die Matter oder den Vormund die 
Verpflichtung, dem heiratenden Kinde seinen Erbtheil herauszu- 
geben, Geschwister, die bis dahin in uugetheilteu (iütera gelebt 
haben, steuern sich unter einander aus^). 

itüiider die tucJiter, und hleiht ein siiu nf der ho/statt^ so cnmögcn dieselben 
toühter wider tu teU humenf es sig danme em trer müter h^rnttür. 
*) Der Schwsp. nur dem groMjtthrigeo Solme gef^nfiber (61 b. 180). 

AUgein. ii t r ist die Verpflichtang Gr. ö, 2^i3 (s. Anm. 4), womit das Landr. 
vom Thurilial v. MS" wörtlicli Uberelnstliuint. Ucbor die Höhe der Aus- 
steuer Ittuteu die Aussprüc iic! verschieden. Schwsp. 102 : so rjtt er viit rr/ite 
einem nie danne dem andren, also: er maij einem zwirunt so vil gen so 
dem andren, und dar über nüt me. Gr, 1, 10 §. öS: ein vaier einem Jdnd 
wal mttg geben me denn dem andern ^ nach dem ah ein kmd verdienet 
umb »in vater, aher die muoter mag einem hind nM me geben denn dem 
andern. Gr, 4» 273 §. 10 ebenso. Gr. 1, 47 §. 25 : nnd mag ein rater 
einem kind gen r/V, dti/i nndcrn ll'itzil, als er dann wil. (Jr. 5, 200 §. 9: 
wen , . . sich /'""'gl, dii/i diu ruti r oder dir muotcr ald bedi aim /and oder 
mer ülzit gehen helint, und dann die anderen icind ouch guot von inen 
habm wSltindf tian eo eol der vater oder die muoter deneelben kind^ aim 
oueh cUe vü geben^ (de et dann den vordrigen landen aim geben hatf oder 
aber den tail gdten^ wcdern dann vater oder muolrr vcllint ungcvarlicK 
*) Gr. 5, 203: vmn dan die Jciitd zuo iren tagen Icowend^ und sich dan 
hr>i>^hr ^ thr~!f frmnh lüt nach demselben hintlrn .stallend viid iren zuo den 
ehren Ugerleud, es teere eins oder vier, icnahcn oder tochtem, dan so mag 
der vater mit rat teiner fründen dieselbigen seine kind zuo den ehrn ver» 
eorgen mit (rem theU guot, ganz unverhindert von den andern hinden, ufuf 
ob aher beseheehe, da»e dereelbigen iren hindern ein» oder mer^ hnaien 
oder tochterni ungehorsanib. wärend wnd nil toeltenil thnon tcas si vater 
oder mnotr.r heiftsr, drnsclhrn tnigehorsamen binden soll ein rnter oder ein 
vinoter nützit ze geben hchuldit/ sein, diaril s{ beide lebend, trieirol si 
Joch die gehorsamen kind vor mit irern tlieiL zuo den ehren versorgt 
haibend. Gr. 1 , 314 (1344). Schwsp. 15 §. 14. Statut toii Isny v. J. }S«7 
(Anz. f. K. d. Vors. 1659 S. 52). Rechtsqn. v. Basel 1, 139. Gottfrieds 
Triatan and Isolde V. 1475 ff. Konrads voo Würzbarg Engelhard V. 3716 ff. 

Gr. 5, 200 §. 13. Landh. d. March 5: vne ein valer sine kind von 
im rieht und itf^zfitnrt, oder vogt, da nit rnter fdnd. Auf/sb. Stailtr. Fr. 102: 
Sprichct icmen ^men sira^her an oder sine striger oder .siuen siragcr tunbe 
histiury diu un/er bürget ist^ oder stoen er darumbe anstrichet der ims 
gelobt habe. 
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7 Alle diese Grondsätze gelten Bowol bd der Verheiratung von 
Söhnen, bei der von Töchtern. Aber was der Sobn bei seiner 
Yerheiraiong vom Vater empfängt, hat zunSehst nnr eine Bedeu- 
tung für das Erbrecht; flir das eheliche Oflterreoht nnr insoweit, 
als jene Zuwendung in Gestalt der Iforgengabc, Leibzncbt oder 
Widerlegung eine Bestimmung für die Braut erhält. Uns be- 
schäftigt hier nur, was der heiratenden Tochter in die Ehe 
gegeben wird, und nur dies wird in toLbnischcm Sinne Heiiiistcuer 
genannt. Von den zahlreichen Variauten dieses Ausdrucks ^) sind 
die Formen himiiure, hisiiur. heisuuier als die ursprünglichen 
hervorzuheben, denn sie knüpfen an das altdeutsche gehUm, 
gehhoan, d. i. heiraten, an ^) nnd decken sich mit den anderweitig 
yerbttigten Formen heirauteur nnd StUur^; anch konnte, da die 
Gabe doch Yorzngs weise ans dem Eltemhanse kam, ans heisHur 
leieht heitnsHur entstehen, denn mhd. hekn ist Hans, nnd in 
Knprechts Rechtsbnch c. 20 begegnet die Form HoMSteur, Ein 
anderer Ausdruck ist znhrhmumj (MB. 34 b, 20 v. J. 1462) und 
zuydt^). Von lateinischen Bezeichnungen findet sich ausser den 



•) heimstiure, hsiimstiur, hainstiur, hamstur. 

v<rl. KA. 418 f. Mittelhochd. VVB. 1, 6y4 f. 2 b, 651. 

«) Mone 1, 174 (l3üj). Rechtsciu. v. ßaael 1 No. 4& (layu). Gr. 5, 
100 {im). Mon Zoll. 1, 443 (1397). Haltaas 261. 

*) Gr« 1, 406. Mone 13 , 200 (1335): 350 Mark Silbers mio rekter 
heinsture und -/'.i igelte zuo der vorg» mmre tohtcr, Kbd. 16) 90 (1360): 
der Graf von Neuenbürg verspriclit seinem Schwiegersohn 1500 Gulden, 
ifk drei Tertninen zalilbar, zc rechter csUur und ze eimni rechten zaor/elle; 
die einzelnen Uatouzahlungen sollen angelegt'* wer<ien, und die vtupfün- 
deten Grundätücke och . . mmer iochier ligen und sin . . ze irre estiur, 
Mon. Witt. 346 (1362); EhoTortrag Ulrioha von Würtomberg mit der 
Tochter Ladvip dea Baiera» die Bnuit erhSlt 24000 Gulden an Heim- 
ateaer nnd die gleiche Summe ze rechter Widerlegung irti zuogeltz und 
irr hcUtnstcwev gelobt und (lehehzcn. Es heisst dann weiter: und dieselben 
24l)iHl (jiddin tnellen wir mitsampt den vorn, ^-i^^"^^ (juldeia ires snogeltz, 
die um von iren wegen gevallen suUen, si . . zuo einem rechten ieibgedingf 
demoeä ai lebt, betoeiee» auf ettUck unter bürg . . , demU ei dam ieeorgt 
werden mag dn aUee geoar. Aua den beiden anletat aDgefiibrten Urkunden 
g^t hwvor, dasa Zugeid, Heimstcuor und Ehosteuer identisch Bind, 
und dass wir es nur mit. einer Häufung gleichbedeutender Ausdrücke, wie 
sie uns noch oft l»egegnen wird, zu thun haben. Es ist daher ungerecht- 
fertigt, wenn Mone (13, 202) einen Unterschied zwischen lleim&teuer und 
Zageid annimmt uud das letztere für unser heutiges Nadelgeld, bloss an 
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§.3. 



im §. 2 besproclieiieii noch maritagium (Zeerleder No. 328 t. 
1264. m T. 1255. 430 1262. Siehe §. 2 No. 10 n. 12.) 

Der Obarftkter der Heimstener als Erbabfindnng tritt beson- 
ders scharf in einer Urkunde des Grafen von Toggenburg v. J. 
1387 (Schauberg 2, 105) hervor. Der Graf hat seine Tochter 
dem Grafen von Montfort zu einem rechten ehlichen wib gegeben; 
er bekennt, dass er seiner Tochter zu ihm gelobt und verheissen 
hab ze geben zn rechter heimslür 3000 gülden; ausserdem sollen 
ihr bei seinem Tode aus seinem Nachlass 1000 Gulden, wenn 
ihn dnSohn, dagegen 9000Gald6n, wenn ihn ein Dritter beerbe, 
als Abfindung ansgerichtet und ihr dafür Sieherheit bestellt wer- 
den nach haimlür reeki; werde dem nidit naehgekommen, so 
solle seine Töehter bereebtigt sein zu gemeinem glichm und 
ungetarlichem theil nnd erb zu gand und zu stand. Der Graf 
bezeichnet als Heimsteuer nicht bloss das, was er seiner Tochter 
mit in die Ehe gibt, sondern auch was ihr später zur Ergänzung 
ihres Erbtheils noch hinzu gegeben werden soll, eine Auffassung, 
die allerdings nur durch die gleichzeitige Festsetzung beider 
Beträge ermöglicht >vird. Denn in andern Fällen tritt die Unter- 
scheidung zwischen der Heimstener nnd dem Erbgate der Frau 
gerade klar hervor ^^); Heimstener ist eben nnr, was die Frau 
zum Zweck der Ehe erhalt^ nnd zwar nicht bloss aus dem elter- 
lichen Vermögen, auch dritte Personen können eine Heimstener 
bestellen und da kann yon der Heimstener als einer Eifoah- 

den kleinen Aasgaben des t;ip;Hclien Lebens bestimmt, erklärt. VgL 
Schmeller, bair. WR. 3, ü. Haltaus 2109. Siehe auch unten § fi Anm. 9b. 

Mon. August. 2, 4iKS (1371): eine Frau verkauft mehrere Grand- 
stucke, alz ai von . . . minem vater an mich von erbens loegen gevallen 
mtd homtn nmdt . . und vertdeh mkh aneh dergdben vorg. guot^ der /Um»- 
«Imr, de» erUaüe und der mgenedusft daran* Dipl. t. Ulrioan. 94 (1350): 
weder von hoiaetmrf immA von morgengab, noch von ividarlegung, noch von 
erbschaft vegen . . . , nach diser stet reht hie ze Auspurg und nach des 
Zandes reht. Vgl. ebd. 77 (1344). 88 (1347). Mon. Aug. 1, 375 (13'24) wird 
das iua peraffernale der dos und der donatio pr. nuptias gegenübergestellt. 
Aach der Umstand spricht fiir die Trennung von Erbtheil und Heimsteuer, 
diM die der Toditer gegebene Heinuteaer wegen Schulden d«r Eltern 
mebt mehr in Anspraeh genommen wevden kann. Augsb. Stadtar. W. 294. 

»') MB. 33, 135 (1275): der Herzog von Kärnthen gibt der Frau des 
Schreibers Rudolf eine Heimsteaer (s. §. 2 No. 14). Mon. August. 1, 190 
(12dä): Markgraf Heinrich von Bnrgau verpfändet dem Augsburger Stadt- 
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finftmig ' doch keine Rede 0^. DenÜich zeigt sich das Wesen 
der Heimstener, wenn eine Witwe mit selhsüUidigem Vermögen 
Wäi -iswelten Ehe schreitet; wenn ihr nicht dritte Frennde eine 

Heirastener geben, bleibt ihr, da das gesamte von ihr in die 
zweite Ehe eingebrachte Vermögen nicht als Heimsteuer ange- 
sehen wird, nichts anderes ttbrig, als ihrem Manne, wenn sie 
anders eine Heimsteuer haben will, selbst eine solche zu bestellen. 
£iD solches Geschäft findet eich in einer Konstanzer Urkunde 
V. rm (Ana. f. K. d. Vorz. 1865 S. 346): Mann und Frau 
ersdieinen tcht Qerioht» die Frau erklärt, das si hett dm seWen 
ir eUchen wirt Ruodolfen Snewis %e rechter hainstür zuo bracht 
ditiu nachgeschriben guter, diu $i im och ze rechtem pfant setten 
twft äne aiUs abnieuen der nütz unib driihalb hundert mark, Sie 
• fragt, tote it dt« selben guter in Pfandes wis ze sinen handen brin- 
gen soUy ah recht icär, und das es kraft hett? Do ward ertailt, 
dds da voran umb die sach das gericht die selben uro Ädelhailen 
herogloti mit ir elichen wirtes ivillen , des si danne miwloli , und 
das si der danne ze driu malen uss dem ring fiirli und si ze 
ieglichem mal fragti, ob si das entzihen und versetzen, als vorge- 
schriben siat, wilteklich und gern und unhetwungenUch tuon wolt 
nnd tat? Nachdem dies in angegebner Weise geschehen ist, 
d* WKrd mit reeht gesanmoter urtaü ertailt, das diu vorg, fro A. 
und Ir .erkamer vagt . . . dar giengint und da offenUdt vor gericht 
diu abg. gütir äUiu dem obg. Buodolf Sdmewis an sin hont in 



Schreiber melirerc Grundstücke, sinen thotern innh lOi) viarh nilLcrs ze 
rehter haiinntiwer. Kbd. 1, 373 (1323): Ludwig der Baier vers^pricht der 
Tochter seines Marschall« 60 Ffd. Heller zu irem wirt. Die von den 
Hodiseitsg^toB dargebraeliteii G«tefa«nke werden nielil snr Hdmiteiier 
gereobnet, ihre joriatiielie SSgemdiaft beitifflmt siob ledigHeh nmeb der 
Abncht des Geben. Aogsb. Sttdtr. Fr. 102 : Ist auh , daz sich ztoai e 
getnaschide gesasment mü der e, wmrdent diu mit rehte gescheiden von 
einander . so sol der man der frotoen ir histiur undcr geben dn ollen 
schaden y unde swaz si Ideinftdes zu stwi' brühte, ez go'.be ir vater oder 
tnuterf /riunt oder lantlute, der ist er ir achuldic gar unde gamzlichen 
widet m gebene 4m citen te^aden. Ueber die Sitte der HochxeHegeaehenke 
vgl. Meisen Hoobseit V. 376—406 (Laasberge Liedenaal 3, 469). In den 
Slidten war die Sitte vielfach so aaigeartet,~ dass gesetzlich dagegen ein- 
geschritten wurde, z. B. in der Konatenzer Hoehseitsordnung t. 1444 6« ^ 
(Mooe 14, 491). Vgl. Aiuu. Id. 
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Pfandes wis versacztint und sich enUigtin ze siner rechten hainttiw 
umb diu obg. 250 mark silbers. 

Die üeimsteaer Btoht in formeller Beziehung im wesentlichen 
der römischen dos, nnd zwar der profecticia wie der adventicia» 
zur Seite, nur dadurch unterscheidet sie sidi von ihr, dass aUes, 
was der Frau in die Ehe mitgegeben wiid, ak Heimsteaer 
erscheinty dass es also einer ansdrttoklichen Bestellimg als Heim- 
steuer nur dann bedarf, wenn das Vermögen nicht tod andern 
mitgegeben, sondern von der Frau selbst mitgebracht wird^*); 
der liiiiiptuutersehicd beider Institute beruht aber darin, dass 
dem deutschen Recht der Gegensatz zwischen Dotal- und Para- 
phernalgut innerlich fremd ist, die Heimsteiier in materieller Be- 
ziehung wesentlich denselben Grundsätzen wie das übrige Frauen- 
gut unterliegt. Dass sie gleichwol von dem letzteren unterschieden • 
wird, hat verschiedene Grflnde; so pflegen z. B. in Ehepaoten 
häufig besondere Verabredungen in Betreff der Heimsteuer ge- 
troffen zu werden^*), und wenn eme Witwe sieb wieder verhei- 
ratet, wird das von dem ersten Hanne herrührende Vermögen 
nach besondem Regeln behandelt, musa also von der Heimsteuer 
unterschieden werden. 

Der von den Geruianisten vielfach aufgestellte Gegensatr. 
zwischen einer aus beweglichen Sachen bestehenden Aussteuer 
oder Ausstattung und dem sogenannten Brautschatz oder Frauen- 
gut ist für das schwäbisch - alemannische Recht nicht gerecht- 
fertigt, dasselbe hat den Standpunkt des altdeutschen Rechts 
verlassen und denselben Entwickelungsgang genommen» den wir 
m der vorigen Periode bei dem Faderfio der Langobarden kennen 
gelernt haben ^^). 

**) Die von den (^uelh'n gebrauchten Ausdrücke Bind dabei freilich 
m'clit massgebend, denn d:t hi'isst es bald, die Heirasteuer werde der Frau, 
bald sie werde dem Manne gegeben oder versprochen, bald sie werde 
dem Manne von der Freu zugebracht, ohne iImi man sich bei den ver- 
sehiedenen Redewendungen etwas vencUedenee sn denken hätte. V^. §. 4 
Anm. 4—6. 

") So heisst es in dem Khevertrage des jungem Grafen Ilartmann von 
Kyburg v. I2r)4 (Zeerleder No. 328), dass bei unbeerbtem Tode seiner 
Frau die Hälfte ihrer iheils in Geld, theils in Liegenschaften bestehenden 
Ileimsteucr ihm oder seinen Erben zufallen solle. 
Vgl. H.i. 1, 116—125. 
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Allerdings besteht die Heimsteuer häufig aus beweglichen 
Sachen, z. B. in dem Gedicht von Motzen Hochzeit (Liederb. der 
Clara Hätzlerin, ed. Haltaus^ S. 260. Lassberg, Liedersaal 3, 400), 
in weloäem dem Bräntigainy Meier Bttrsehi oder Betxi^ eine Reihe 
von fiUi^ehen Thieren ke seiner Brant gegeben werden^):- 

H&tderin: 
41. Di MMxrd dem Bitzen ' 
gegeben tu der Metxm 
ain pock und ain kalb, 
auch ain kuo, die was falb, 



Lassberg: 
45. IkiiMnBahekixttlUelxmgen 

dri immen guot, und niena tren, 
nochkein bitser drunder was^^); 
und ain mcerch, due wasplass. 



und ain bok, und ain kalb^ 45. zwen immen und ain schwein. 



auch ain plasselz rösslein, 
und tierlm, stert» iif der pratl. 



öO. und ain ku, due was halb 

a falb), 
fMärUn$$itUenufdmgebrait^% 
In Wittenweilers lUng (kenrasg. von Becbstein)^ «iiier erwei- 
ternden Bearbeitung des vorigen Oedicbts, erklilrt der Vater der 
Biwit (8. 146 y. 21-^): ' 
»,Euu>er eren bin ich fro, 
ungelük daz hause scheuch! » 
dar zuo will ich geben euch - - 

siben kennen und ein kann (l. einn han) 
ze haimsteur. da gedenket an! , ' 

dar zuo gib ich euch gestrak 
einn ekoesen und ein sirosak 
und auch einen kiuel friteht 
da mit i$l iei werait u tueh 
• und onefc s» pett naeh unterm reehi*'* 
Daran scbfiessen sich die Geschenke der HochzeitsgSste^ 
dieselben werden aber nicht als Heimstener bezeiclmet ^^). 



'*) Aufl'allendeiweise sieht Jacob Grimm (HA. 4".'9) hier eine Gabe tloa 
Bräutigams an die Braot, die er mit der dos des Tacitus in Verbindung 
bringt. 

**} d. h, drei gute Bienenitöeke, uiit«r denen kein scUeelkter neh 
befcnd, nemenilich keine Drohnen. 

>^ Diese Zeile ist in beiden Ansgebeo eotatellt; etwft ixet^iUn» tteUe, 

Schweineställe auf dem Felde? 

'8) In Metz* n Hochzeit ist die Befetellung der Ueimsteuer und die 
Uebergabe der Uocbzeitbgescheaku auch zeitlich getrennt. Vgl. Aum. 11. 
8«]u«ei«r, Qwk. des ilML euamdrts. IL l. % 
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Auch der Schwabenspiegel spricht immer von beweglichen 
Heimsteuergegenständen, einmal kommen aber auch eigene Leute 
vor, und diese werden im Mittelalter bekanntlich zu den Immo- 
bilien gerechnet ^^). Ein späterer Artikel des Augsb. Stadtr. 
(W. 294) erkoDiU aofidrttokUeh Grundstücke als Gegeoatiliide 
der Heimsteoer m und auch sonst ist es begUnbigt, dass 
hänfig Lehne und allodiale Gmndstfioke als Heunstener bestellt 
weiden Bei weitem der gewObnliehste Fdl ist freilieh der, 
dass die Heiniaten^r ans einer Geldsmnme besteht, welebe ent- 
weder sofort ansgesahlt oder, sei es anf bestimmte oder nnbe- 
stimmte Zeit, gegen Bürgenstellung oder Versatz von Immobilien 
gestundet wird**). 



Schwsp, 73 b: Und int, daz man einr frowen eigen liute git zs 
hietture zuo ir man. Vgl. Bd. 1, 12b Anm. 14. Homeyer, Syst. d. Lehnr. 286. 

**) Itt aber, d<u$ «in man oder frau mAmdi hind gehU/a und git ihm 
ii^4Mi, Ukenf varmd ^ odet mtdtr guL 

■*) Gr. t» 391: WSlcher seinen kinden der gueter uf amen hrauüqf 
$eu den eren geben will, daifselb gut bedarf nit etiipf (fingen noch uf geben 
werden darzumal, doch soll man dennocht zina und fail darein setzen nach 
billigen dingen. Mone 4, 24b (1278): eine Witwe verschenkt Grundstücke 
qua »bi a patre auo ratione miptiarum et iure hereditario tradäe fuerant. 
BB. 4, 499 (1291): eine Htthle tibi a paire m d<aem aeeignatum, Mon. 
▲ng. 1, 347 (1320): wwm. Höfe welche cemee^i mkiMpro doiüue . • msarie 
mee. Vgl. J. 2 No. 15. 16. 19. Vgl. Blumer 1, 180. 

») Augsb. Stadtr. Fr. 102 (s. Anm. 5). Mone 1, 373 (1270): ein Ritter 
verkauft unter Mitwirkung geiner Frau Weingärten, que . . per socerum 
meum . . nomine dotis tenui a primordiaii cum uxore mea prefata cojpur 
laüone^ et propriataHu iMo, quemadmodiim eoeer meue ante teneiarat . . .; 
eed . . . guendam wrupuhm m hoe fatio taeHtandem «oK» pUumÜ qperire^ 
videlicet qt/od propHetae pmearum . . .et ceterorum bonorum pro peneioue 
dotiSy videlicet 80 mar eis argenti, michi obligatorum ad germanos uxoris 
mee . . pertinebit , 80 marchis nobis sine diminntione qualibet persolutis ; 
er beschafft deshalb die Genehmigung seiner Schwager zu dem (Geschäft, 
Zeerleder No. 599 (1273): Junker Heinrich von Bucheck verkauft mit 
Genehmigung seiner Fnui llir 10 Pfd. ^ unioereae poeeeeeionee meae ae 
W» vHla eüae , iure proprietatia mihi adüueniea; diese Besitsangen habe 
■ein Terttoirbener Sehwiegervater pro dotalicioj videlicet 70 marcis, eue 
fUte, mee uxoris, verpfändet (titulo pignori^ ohligavitj; seine; Schwäger, 
auf die daa Eigenthum übergegangen (iure patrimonii snccesserunt) leisten 
in einer besondern Urkunde (No. 600) Verzicht. Mone 2, 251 (1289): 
fMam »uam . . doUmt cum SO mareie argeiUi, quat ei tuper «wia, mia 
Ubera iu O. dt^putaioit; der Bnkel desBeeteliers erkUrt: cum miehi eot^petat 
MM redimendi ipsam proprietatemf eieut ad atmm meum peiimuit, coi^ero 
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Der Gnind ftr diese Erweiterang der Heimstener ist in dem 

erweiterten Erbrecht der Weiber zu suehen. Dies zeigt sich in dem 
W. V. Dornhaim (Gr. 1, 378): Sint ouch knaben xmd töhlra nnder 
den waisen, so sol man die töhlran beträten mit dem varnden 
guot, ob so vil da ist, und die knaben mit dein, liyeu/d^n. ist ßb^ 
nil da so vil varnds guolZy so sqnf frün4 Und ginps darcMUO (m 
und die toluera ml dem ligenden ergetgen tr wtur und muoiltt* frlii. 
kam tohier , . $ol kain Ugenß f/ml Briden, f < f^l ^erj fwAil früßi^ m4 
geno» büH^ erbiiL la li!lkaet)kil^ 

liaafig deshalb aus faliraider Hab^, - weU. de^ Ya^er okm dop 
H«mi ttber Onrnd und Boden niebt verfllgen kann'*). , 

§.4, DieHeimstenerim b airisch -österreichischen 
Recht. In einem liatabescheide der Stadt München (Mtlnchener 
Stadtr. Art. 218) wird der Begriff mülerleich guot folgendermassen 
bestimmt: Swaz ainer frauen ze haimsteur wirt , oder daz sie 
sünst anerbet oder €mgeveUel von irem vaier oder von irer muoier 
und von andern iren (rennten y daz selb haizzet und ist auch 
mSlitrleißk erb, Znnäehjst steht also das ,^tttterliche Gnt^ ' im 
Gegensätze zu den Gaben des Mannes an die Fran, zn dem 
SondervermOgen des Mannes nnd .za der eheliehen Errungen- 
schaft; dagegen nmfksst es ansser denjenigen Gnte, welches die 
Frau Yon ihren Eltern oder BVennden geerbt oder geschenkt 
erhalten hat, auch alles „was ihr zur Heimstciicr wird.'' 

Die Varianten des Wortes Heimsteuer sind dieselben wie in 
den schwäbischen Quellen namentlich bcg:c<i:net haussteur im 
Stadtr. T. Brixeu S. 219, heisliur und heichsiiur im Dipl. s. Ciarae 

iptam euriam «t prvprieMem dauttr» . . im Jlhm. Bbd. 7, 181 (I3fi): 

ein oberelBässIscber Ritter bekennt, dass «ome Schwiegermuttar and seine 
Schwäger mich usgewieeri hant von A. icegen^ miner husfrouteen seligen^ 
und ingenntvmrtt'd fl^fi Tiiark siUicr gelts nf der stat zuo S. ; diese ihm 
verpfändete Kente werde er ihnen liäig und loa wider incmttourtenf «obald 
sie oder ihre Erben körnend wuo mir oder minen «i^m m# KMW 'kUüur 
ptOdi». YgL Blua«r 1, ISO Anm. 66. 

**) Gr. U 363: Wo mod etnte uMMoken einmubr kkuL die 
mügm ri vtel berßten mit irem varenden gut $n alle rechte ivor «t wemd, 
iren genossen, irer aber, das übergrifen an dem ratenden guot , dm st 
ligend gut müsten angrifen, so sol man eins dritteilen mit dem anderrit 
wo man « ujieer dem gcricht gebe. Vgl. ebd. 1, 408. , , ... 

. Haimvertigung lasen mf Dipl.: F«enteii£»lA* 151. Pw Ansdnidc 
hodiiemr haA Knkel mUvontftndaii. Vgl. §. 6 Asm. 3. 

2* 
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76 (1314). Die oben entwickelte Ableitung des Wortes wird für 
den bairischen Dialekt von dem gediegensten Kenner desselben, 
Schmeller, bestätigt^); sie findet ausserdem eine Bestärkung in 
den Ausdrücken sUuru copulM maritaUs (RB. 3, 308 v. 1268) 
und Hiwer die zu einer Heirat gegeben wird (Mon. Witt 175 T. 
1290), 80 wie in der den bairischen Quellen besonders geltofigien 
•Beselduning hdralguot. Kur dieser Atisdniok ündet auch anf 
das Vermögen Anwendung, welebes dem Sobne yom Vater in 
die Ebe mitgegeben oder fRr ibn der Sebwiegertocbter als Hor^ 
gengabe oder Widerlegung ausgerichtet wird 

Die Heimsteuer wird nach dem Sprachgebrauche der Quellen 
bald dem Manne zu seiner Hausfrau^), bald der Frau zu ihrem 

') Bair. WB. 2, 131 Bei dem Worte heim {2, 192 ff.) wird die Heim- 
Steuer gar nicht von ihm berührt. 

*) Bair. Landr. 106 (11, U) : Swo ain man oder ain frcM heitat guoi 
Ahm hah«Ht , . . und ainiuf&dun M itt än triM, so mag doM ander dorn 
kebnU guot, dorn von dem toten herehomen iet u. 9. w.* Landtbntor Erbr. 
V. 1423: Wann wmd «irtleit mit heurat zu mnander herent . . ., was seie 
dann heurat giietes zrt einander hHiujent n. s w. W. v. Chiemsee (Or. 3, 
676) : als vil er der tochter oder dem s-un ze hpirntguet geit. Urk. v. 
Tegernsee v. 1441 (MB. 6, 296): 4/m hiet auch sein ratter sei. auf das 
henani leibgeiUng zu S. verheirat und dcueelb leibgeding gu heiratguet 
geben. Urk. B. ob der Eniit 8, 381 t. 1368 (tvdi MB. 39b» 487) : em 
lUtter verspriebt Beinem Sobne ein 'Knpitet in deiaUekm mtori ene (auch 
MB. 29b, 487). Mon. Witt. 170 (s. §. 2 No. 58). Ebd. 365 (1381): 9ulUn 
wir (Herz. Albrecht von Oesterreich) devi er/en. vn^rrm sun z%i der rorg. 
junkfraun Johannen au irider/cgunri und morgengah f/eöen u. s, w. MB. 
30b, 81 (1318): daz guet, daz mir . . . und meiner hausvraun . . geiubt 
weari ue heiratguet von , . meinen eekaim . . und von meiium prueder, 
.MB. 2U 468 (14S3): ein Mann bekennt» dws ibn sein Scbwiegervater ver- 
aprot^em halt m eeiner . . todder 12 Pfd. an hewaigut; er Aibrt denn 
fort: 80 han ich . . meiner egen. hausfraun A. hin 7n'der gemacht ze rechten 
heirat gut und Widerlegung 20 Pfd., und weiter bezeichnet er die ganze 
Summe von 32 l'fd. als daz cgenannte unser baider heiratgut. MB. 36b, 
284: dcUam patri suo et matri sue pro dote. Ebd.: hec bona tenent . . 
pro 45 U. , . pro dote patrie et matrie eorum. Vgl Prager Baohfeeb. 
165: und niaU der eun ein weip . . . und vtirt der tun tmegerieht mit eeiner 
morgengab f HirM der sun , des sunes weip nihit de$ mownee mergengd 
(Bearbeitung von Ssp. I, 20 §. 4). Vgl. §. 8 a. B. und §. 9. 

*) Bair. Lndr. 107 (11, 14): Ain iglich man, der zuo eleichem heirat 
greift^ waz dem haimstewer geben u>irt , ez aei aigen oder Icehen oder 
vurenden hob. MB. 7, 230 (1303): unser haimstiur ^ diu mir zu meiner 
kaueftmaen . . ir vater gdoH «e geben. Vgl. §. 2 No. 3. S. 33* 35. 63. 
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Manne gegeben oder voraprocheu bald eadlich dem Manne Ton 
der Frau zugebracht^). 

Ihre Bestandtheile bilden häufig atuwchfieBslich bewegpUehe 
Sachen, z. B. in dem Gedieht Heier Helmbreeht (henmug. r. 
Keins): 

280, . Ich weiK wd, tinl g^nn ür 
. der meier Ruopreht Hn Mnt, 

vil Schafe, swin und zehen rint; 
auch der Graf von Görz verpflichtet sich 1275 für sich und seinen 
Sohn erster Ehe, seine Töchter cum rehis mobilibtis maritare (Arch. f. 
östr. G. 2, 198); notwendig ist das aber durchaus nicht, viel- 
mehr entschuldigt sich in den Nibelungen {Amg. y. Lachmann) 
der Markgraf Rttdiger aiudrttcklich, dass er seiner Tochter, die 
sieh mit G^iselher mlobt, nur Fahrbabe mitgeben kOiüie: 
161$, 4, P6, «prach der marcgrdvei ith derMrge nUa etiMn 
1620, . 96 Ml ich tu. mit triwoen umer Mteeen höU, 
ich gtbe zuo mfti iohter eUber tmde golt, 
$6 hundert soumcere meiH mügen tragen, 
daz ez den Iteldoi ndch eren müge wol behagen". 
Oft besteht die Heimsteuer aus Immobilien, Grundstücken 
oder Renten am häufigsten aber> wie ja auch im sehwäbiachen 
Bechty aus Kapitalien^). . . 



Ein Wiener EftUbeschlasa v. 1351 unterwirft die Klage auf Entrichtung 
der versprochenen Heimstener einer eiiglibrigen Ve^tthrang (Baneh 3> ?£* 

Biicboff 199). I 

*) München er Stadtr. 449: waz denn der frauen zu irem toirt geben 
wirt, ez sei varent oder unoarent guotj ste haimsleur, Wiener Weichb. 74 
(S. 190): Nimit €ti»ßrau «inen man, und §eU ir w «ofer m eteur oAi 
varund9 guetf und niekt erhee. Dipl. Fnentenf. 44: M reoAter kawuthtt ... 
Ml irem wirte. 

«) Bair. Lndr. 108 (II, 15): ir haimstewer die 8% MUO im ptfUM hM, 
Ebd. 110 (11, 17): die st ziw irem ivirt pracht hat. 

Fr. Weihensteph. S. 368 (1064 -80): tote prediutn, quäle sibi 9ua 
uxor H. attulit. Di})!. 8. Ciarae 453 (1467): ein halber Hof und 25 Gulden 
bar. Fand. Zwetl. 449 (1287): sieben Lehne and zwei «reae^ Siehe Anm.^ 
4 nnd 3. |. 2 No. 2—4. 6 f. 31 f. 87. DipL Faentenf. 151 (1497). DipL 
monast. Puetorich. 16 (1433). 

«) Mon. Witt. 94 (I26S): V50 l'fd. 5i. RB. 4, 610 (1296): 11 Pfd. % 
und 40 Metzen Roggen. Font. rer. Austr, 1, 206 (1281): 1500 Mark Silbers, 
fieitr. z. Gesch. v. Tirol and Vorarlberg 3, 124 C (1324): Johann von 
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1* ' Geber der Heimsteuer ist iu erster Keihe der Vater der 
Frau. Ob er für gewöhnlich dazu verpflichtet ist, muss im allge- 
meioieii dahingestellt bleiben^ niir itlr das oberbairisehe Becht 
dOrfeii wtT'aimebmeD, daüB der bldratendeni Toehier, wenn de 
über 24 Jahie alt ist» unter allen Umstanden, einer jlingeren 
wenigstens dann eine Hefanstener gebttbrt, wenn der Yater in 
die Heirat eingewilligt hat. Dies seheint ans Bair. Lndr. 104 
(11, 11) hervorzugehen: Wär ouch, ob ein (ochler^ die junkfrau 
wür, die hinder vier und zwainzigk jarn ist, sich selber verheirat 
an irs va(ers wiUn, der ist der vater nichts schuldig ze geben, er 
well es dann gern tun Es versteht sieb, dass den ausgesteuer- 
ten Töchtern» wenn sie später neben ihren Geschwistern die 
filtern beerben wollen, das Erhaltene aagereebnet wird**). 
Heiratet «die -Toohter iwch d«n Tode des Vaters, so wird sie von 
der ICntter oder deren Vomrand oder von den Brttdein "ansge- 
stenert, und hiekr besteht die Hehnstener regelmässig ans dem, 
was ihr ans dem ISfaehksBe ankommt ^^). 

Böhmen gibt für seine Schwester 20000, für seine Mahme 10000 Mark 
Heimsteuer. Vgl. §. 2 No. 5. 9. 33. 

*) Diese Bestimmung ist zunächst aus dem Schwsp., imlirect aus Nov. 
115 geflossen. Vgl. Koaeler» Kechtsdenkm. 2, 402. In der Gründutigsge- 
•cbiobte des Klosters Bftninbarg (12. Jh. MB. 2, 178 ff.) wird hervorge- 
hoben, dass Graf Kuno seine ihm entlubrte Tochter tpmuaH Awe no» 
düavit; statt düavit ist wol dotavit zu lesen. 

Münchener Stadtr. 211: Oh zvai elmt . . . aterhent, e deu chint 
allen beraten v;erdent, swie vil dannoch der tmberaten chint tat, die süllen 
vortaüs als vil haben von dem guot , . ., als vil den beraten chinten geben 
ißlh^ . u»d swaz guoU» über die unberaHen «fts'nl imif iXber gütttftt^ da» 
Mlen dU «AmI gälfi^ mk. cimmäer teilen. Zipser Saeheenr. 11: da» die 
l^inßtr^.die miegelm\»if^t dae vddet ehdegen was in von iren eldere» 
worden tet^ tind nach dejn neme igUch h'nt eilt€§ als ricl sam das ander; 
und ab sie nicht volden einlegen, so erhält, wie nach Münch. Stadtr,, jedes 
unausgesteuerte Kind einen entsprechenden Theil voraus und dt r etwaige 
Kest kommt zur Theilung. Wiener Weichb. 74 (S. 190). Prager KB. 153 
S, X. Süne ▼ollstäadige firbabfiQdang ist- die Heinstener mir dann, wenn 
^ t>eaon4erer Brbversieht hinsakosamt. 

Mon. Witt. Mi (1200): Heiratsvertrag sor Sühne eines an dem 
Vater der Braut begangenen Todtschlags : und sol man derselben junch- 
vroioen ir geliehen eribteil geben. MB. 15, 315 (1379): Mann und Frau 
quittieren der Mutter und dem Stiefvater der letzteren über S Pfd. X 
unser heiralgut^ di uns an di fieira^ getaidingt y.nd gesüft sind worden 
ßbr-mei» voTQi JMonfo^ritoa, din iek ^ gtMt auf dm M,ae B* 



« 
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Die Begriflfe Heimsteuer und elterlicher Erbtheil sind also 
unter Umständen identisch, zum Wesen der Heimsteuer gehört 
dies aber nicht, vielmehr wird sie von dem ererbten Vermögen 
ddff FraU| welches ihr vor oder nach der Heirat angefallen iB% 
streng unterschieden^^). Diese Versohiedeiüieit zeigt sieh^beson- 
Aetd darin, dass die HeimBteiier aneh TOn dritten Perkonen 
gegeben werden, und daas eine Fran^ die bei üirer Verbeiiiitiing' 

Fund. Zwetl. 243—245 (1266): eine Frau erhält bei ihrer Uochzeit multis 
coram astaniibua ihren väterlichen Erbtheil (hert ditaria portio) von ihren 
Brüdern. Dipl. Fnerstenf. 44 (1^315). 151 (1437). Dipl, Kohr. 70 (1369):' 
Mann und Fraa erhalten voft den Brüdern dar letzteren Grundstücke für 
tr Aowwteur «mhI ire» »Uaü. Dipl. Foetericih. 16 (143$). In den lü^i«- 
longen (V* 637 — 645} wird der nach ihrer Hochzeit aus dem Lande adhm- 
dmden B^nemhUd von ihren Brüdern ihr Erbtheil angeboten, auf ihrea 
Mannes Wunsch begnügt sie sich statt der Heimsteuer mit einem hpimrje- 
sinde. — Auch wenn ein Vater schon bei seinen Lebzeiten sein Vermögen 
unter Weib und Kinder vertheilt, kommt es wol vor, dass er den der 
Toehter beetünmten Tlieü ab Heimatener beseidmet So bestimmt Graf 
Sigbot TOD Falkenstein in Betreff seines V«rm6gens^ pe$t ßnan «As sue 
et uxoris ti ^ dmiserint^ fUm iuia egäUter dwidendum et fiUe 

tue in dotem, quam vocamus heirruHure, aut in Bawaria atU in Auatria 
gecundum consilium amicorum dandam (Cod. Falk. S. 477). Meichelb. la 
S. 264 (1073): Jiabuit . . duoa liberos^ quiöm snöstantiayn »7mm diviait 
Cononem gcüicet et Irmogardaim, quae cum marüo traäeretur, portionem 
tSbi dtiHkm aeeepit sf departe reliqua mMmi'eedkimniaM legiH^ 

»]r Statttt für die Stadt Wien v. 1430 (Nelinoblalt «. Asrch; f. tMftfrJ 
Gescb. 1853 S. 381): ob ein frau zu irem «»am» erbgvter jpnoalkf hat . . ' 
daz die alle ierm mann, oh er si uberlebt hat , gesprochen sein zu leihge- 
ding, er hah von desselben seins weibe wegen haimsteur und morgengab 
ingehabt oder nicht. Vgl. oben S. 19. 

») BB. 4, 166 (1282) : Bisehof Bruno von Brixen gibt einer Dame 
36 MaKk jpro dote,. Ebd. 3, 308 (1268): derfelb« gibt einet aadeva jw«' 
ttima eoputiae mantaUe . . mantum ect^etiae auae» MB* 29b, 116: 
(1238): Bischof Otto von Passau versprioht dem Bifiotigim. seiner IRobt« 
100 Pfd. dotia nomine et in subaidiwn nuptiarum^ qaaa . . eis infra anni 
spatium 2->er8olvanu.^. Vgl. ebd. 29b, 130 (1259). Tr. Met. 22 (s. §. 2 No*. 
35). Oberbayer. Archiv 5, 334 (I3u9) ; Ludwig der Baier bekennt sich 
gegen Ludwig Sweppfermmi in einer Söhuld von 300 Pfd., die v)ir >ihm,Mi 
. . wweir JUjf^undWrewem, seiner vfirtinne, ee heimstimr s^fiem An&eiu Dipl, 
Schir. 70 (1393): ein Herr gibt aeiner junJr/rawen bei ihrer VerhenatllQg 
mit seinem Schröter 12 Pfd. X zu Heiratsgut. EB. 5, 317 (1316). Fontes rer, 
Austr. 2, 88 (1447). Hierher ist auch die sogen. Prinzeseinnensteuer zu rechnen.- 
So quittiert 1424 Herzog Ernst von Baiern der Stadt München über eine frei- 
willige Beisteuer znmheiratgvi seiner Tochter (Mon. civ.Monac218* Vgl» ebd. 
363). Die gewöbnUeben Hodhs9itigeeohen|te müssen «afb-bi^ ^vw^iter^oapir,'^ 
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bereits ein sellNitliiidigeB Vermögea beiitst, aaf eigenB Hand 

Heimsteuer bestellen kann ^*). 

Aus allem bisher Gesagten ergibt sieb, dass die Heimsteuer 
des bairisch-österreiehischen Kecbts vollständig denselben Charak- 
ter hat wie bei den Schwaben und Alemannen. Auch darin 
dtirite sich keine Abweichung zeigen, dass in bairiaehen Und 
öBterreichiBjDhen Urkunden der Zweek der Heimsteaer, im An- 
klänge an das rOmische Becbt, zuweilen dahin angegeben wiid, 
ad onera ^trimonii ferenda zn .dienen Diesen Zweck bat 
im dentscbeo, Becibt moHt bloss die Heimstener, sondern das 
ganze Vermögen bdder Ebegatten. Die Heimstener nntersebeidet 
sich daher, wie schon oben beim schwäbischen Recht bemerkt 
wurde, von dem übrigen eingebrachten Vermögen der Frau mehr 
formell als materiell. Erst in dem zweiten l^uclie wird es unsere 
Aufgabe sein zu untersuchen, inwiefern auch materielle Yersehie- 
denheiten liierin hervortreten. 

Zweites Kapitel. Die Morgengabe. 
§. 5. Die Morgengabe im schwäbisch-alemanni- 
sohen Becht. Die Zeit, zu welcher die Morgengabe bestellt 
zn werden pflegt^), wird in einer schweizerischen Urk. v. 1254 
(8. 2 No. 48)> ähnlieh ?ne in dem Vertrage von Ahdlaa (s. Bd. 
if 9S),.dnroli die Beseklinnng domm fropUir mptia$ moJluiimm 
aoged^tet Dsp. 8^ nnd Sebwsp« 18 geben im wesentlieben den 
Eingang von Ssp. I, 20 wieder, nur mit der geringen Aenderung: 
des morgens an dem bete, oder so er ze tische gat, oder ob dem 

ÜMMT ntteiMljtften irmrdan. Vgl. Regensbarger Statut v. 1 820 (Freyberg 5, 20). 
Rtodüeb fimgni. 14 V.'SO— 98 (Grimin: n. SolwMller, lat. Gedicht» 'S. 189>. 

*0 Tr« Mei 105 (1389): ein Mann bekennt, da$ nUeh mein lieben 
kanufrau . . verrietet und gewtfi hat 64 Pfd, Begentpurgtr die we 

MW' «u keiratguet gelobt und gesprochen hat. 

1*) MB. 3Gb, 339 (Anf. des 14. Jh.): pro subsidio matrimonii. MB. 
39b, 116 (b. Anm. 13). Tr. Met. 22 (s. §. 2 No. 35). Mon. Witt. 94 (1268): 
Harr Albra«lkt von Halt Tanpnoht fainem Sohwiegersohna aina Galdsimiiiia' 
im milUMm jpMfolAmi. 

Auch wann sie, was nicht selten vorkommt; schon vorher im 
Ehevertrage verabreflef ist. Vt^l Mon. Zoll. I No. 29t (134.?). Zeerleder 
No. 328 (8. §. 2 No. 48). 392 (125'.»). Eine gesetzliche Morgenj^abe, welche 
der Frau auch ohne besondere Bestellung zukäme, wird im Landr. von 
Wüdenhaus 6 ausdrücklich in Abrede gestellt. 
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lische, so mar er gehen. Dies stimmt auch mit allem, was wir 
sonst Uber die schwäbische ]\rorgengabe wissen, überein. 80 
erzählt der voralbergische Dichter Rudolf von Ems, ein Zeit- 
genosse des Sachsenspiegels, in seinem Wilhelm. von Orlenz^). 
14002, Dd diu Iruebe ttaht vermein 
,md der morgetuteme sehein 
, und ez sdnere tagen began, 
14Q05, Wilhelm dir reins man 
gap siner trüt amten 
der sduf Hen AmcUen 
die richsle morgengäbe, 
die Wafhe oder Siodbe 
14010. ie davor gegdhen e. 
In dem Gedicht von Metzen Hochzeit (Ijassberg, Liedersaal 
3, 406 f.) findet sich folgende Schildenmg: 

Si Iribeni da der minne spi7, 
hiss das in der morgen 
290* nit lenger woU borgen 

der Hllen frod p ringenden naeht. 
man Avtt?? schallenkJirhrtt braeht 
und hvdvhf in ze ezzent an daz bett^ 
gclürhos uiinst man in ze weli, 
295, do gab B((rscfn der brut 
ze morgengab über liU 
ain muoter min groz und schwn. 
Ein Baseler Statut t. 1419 (Beehtsqu. t. Basel I No. 1C6) 
macht die Bestellung zu dieser Zeit sogar zu einer wesentlichen 
Voraussetzung der Horgengabe: Und sol oueh der man sinem 
wibe die morgengab geben des ersten tages, so er (rüge als ein 
briulgom von ir ufge.standen ist, und nit darnach » in dhein wise, 
W. V. Altorf V. 14o9 §. 39: ht . daz an man sinem cwiby ist si 
ein lochter, ein morgengab git, das itiag der inan wol iuon der ersten 
nacht, so er von ir uf slaly und mag si die icisen mit zinin 
bidermannen, $0 sol es guot kraft han, wie vil joch ücr summ isL 
In diesem "Weisthum wird betont, dass die Empfängerin der 
Morgengabe eine „Tochter'', d. h. eine Jungfrau, gewesen sein 

*) Vgl. RA. 441. 
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mttsse ; die einer Witwe in zweiter Ehe dargebrachte Gabe wird 
deshalb als „Abendgabe" bezeichnet; Des gelich sol och einer 
wilwen ir abentgab volgen und beliberij als vorstat {§. 41). Pas 
Erfordemiss der Jangiräuliehkeit, das wir fttr die Morgengabe 
der vorigen Periode ablehnen mnssten ^, tritt besonders deattich 
Angsb. Stadtr. Fr. 101 (W. 285. Vgl. W. 290 §. 1) bemr: Man 
sol auh wissen, wem man mortjcngabe gaben sol unde mak, diu 
kraft habßj oder se weihen xiten: das sol man einer junchfrowen 
des morgens an dem belte , e daz er von ir chome^ da ir friunde 
sint , ez sin froiom oder man; finde cheincr wilewen mak i7ian 
Cheine morgengahe gaben, diu kraft habe, unde ist auh niht reht. 
In Wittcnwcilers Bing (herausg. v. Bechstein) S. 190 V. 21 ff. 
erklärt der Bräatigam seinen Freunden am Morgen nach der 
Hochzeit: 

Wisstf das sei ein junchfrau was. 
dar fmdt so gib ich ir in7 drdt 

ein par schuoch ze morgengab. 

Was die Bestandtheile und die Höhe der Morgengabe an- 
geht, so gibt Dsp. 22 zunächst Ssp. I, 20 §. 1 fast wörtlich 
wieder, statt Ssp. I, 20 §. 8 findet sieh aber folgende Bestimmung: 
Hat der man nt'Al erben , so geil der weiherre se morgengabe das 
100 march giltet^ ich nudne fuerslen und ander vreien Herren, die 
mittem Herren muegen geben das 10 march gütet; die dienstman 
der fuersten daz 5 march giltet. swax anderr Ueut ist, die mugen 
niht gegeben wan daz beste phierd, ez sei ros oder ein vihe. ist ein 
eigen man ritler, er enmag niht mer gegeben, denne ein ros oder 
ein vihe. noch der chaufman mag niht rne gegeben, xcan als hie 
vor gesprochen ist, wan seines vaernden guutes mag er seinem 
weib geben se morgen gäbe 10 march und ein vihe oder ein ros, 
und anders niht, der gepaur der vrei istj oder ander vrei Icßute 
die nUU ritter sint, die mugen gegeben se morgen gäbe ir weiben 
ros und rinder, und ie nuer aines, oderlO march. der aigen man 
mag niht geben, wan ein s^utf oder ein gaiz oder ö ß stiner 
lantphenning. ein rasmiseher chunig mag gegeben seiner vrowen 
minner oder mer, dem ist chain sal auf gesetzet. Hiermit stimmt 

3) VgU Bd. 1, 110. Siebe Ustiubrüggeii , Bechtsalt. a. d. Sdiwe»«0-86. 
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Schwsp. 18 wörtlich tiberein, nur fehlen die ftlnf ersten Worte 
Hat— erben. Als Maximum der Morgengabe ftir den Gemeinfreien 
werden also 10 Mark hingestellt, eine ErlLöhung anf 100 Bfark 
tritt Ab* den Iioben Adel, ^e verBclueden abgestafte Herab- 
setzung für Dienstmannen nnd eigene Leute ein; als Bestand- 
theile erseheinen Geld und Fabrhabe, Yorzfiglich Hansthiere. 
Vielleicht hat dem Verfasser des Dsp. ein Augsburger Bürger- 
bescliluss vorgeschwebt, der sich als solcher schon Augsb. Stadtr. 
Fr. 101 (W. 288) findet: Die burger aint auch das ze rate nor- 
den, daz dem armen unde dem liehen gut ist. daz dehain man in 
dirre slat sol geben sinem ewibe mer danne 10 Pfd, AuipwQer 
ze morgengabe imder den riehen lulen, die ez gehaben mugen, unde 
die armen suln darnach gcBben^ als ir $tat si. daz iH rehL Ein 
Zosatzartikel (W. 290 §. 3) erklSrt das darttber hinaus Gegebene 
ausdrtteklicb Air ungtlltig. Aehnliche Bestimmungen finden 
sieh mehrfach in schwäbisoh-alemannisdien Beehtsquellen der 
späteren Zeit^), wahrseheinlieh unter dem Einfluss des Sebwaben- 
spiegels. Auf die casuistischen Bestimmungen des letzteren wie 
des Dsp. mögen ähnliche Gruiulsätzc des römischen Rechts ein- 
gewirkt haben*), währeiul für das Augsburger Statut die Kück- 
sicht auf die Eiben massgebend gewesen sein dürfte*^). 

Aligemein war übrigens jene Beschränkung auf ein Maximum 



**) Aas dieser Stelle geht auch hervor, dass wir et W. 288 mit einem 

Druckfehler (20 Pfd. fit. 10 Pfd.) zu tbun haben. 

*) Landr. v. VVildenliaus §. (>: von v^egen der morgrnr/ah tut 

ahffredt , dass einer seiner froircn trol e/'n morycmjah rnöy fjcl>eu, doch 
nä über 10 Ffd. oder minder ^ nach iedes vermögen und ye fallen, 
venpretA ab» einer temer fraioe» über 10 Pfd. Si^ da» mögend »eine 
erben der frcwen beealen^' ob n weUendf doch sollend »i ihro die 10 Pfd. 
zu erlegen eehuldig sein. Erbrecht zu Aystetten v. 1475 §. 11. W. v. 
Bünzcn v. ISljft §. 17 {(W. ö, 74). Vgl. LaHbherp.s Schwabenspiegel S. 13 
Aaoi. IH. ^ie Begrific Pfund und Mark waren identisch. 

») Vfr], Merkel, Mon. G»;rm. Leg. III S. 15Ü f. Note 81 u. 85. Kraut 
2, 439 vermutet, dass eine ausdrückliche Satzung zu Grunde gelegen habe. 

•) Vgl. Kran« 2, 436. 535. Die Summe von 10 Ffd. kommt im MA. 
vielfach, namentlich in scfawitbischen Bechtaqaellen , als Mantbrüebe vor, 
vra« mit der alten Wergeld^bussc von 200 /? oder 10 Ffd. ansammenhängcn 
mag. Gr. I, 8'). 202. 4, 34!». 353. 5, l.'i6. Stadtr. v. Büren in Westfalen 
V. 1295—1320 §. 14 (Gengier, codex 1, 442). VgL Bd. 1, 18. Merkel| 
a. a. O. m Note 77. 
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von 10 P£l. nieht, denn während einerseits vielfaeh die alte 
Morgengabe von 12 soUdi, wie die Lex Alamamioniin sie kennt> 
festgehalten wurde kannte man andrerseits httnfig Überhaupt 
keine Schranken^), und selbst wo das Maximimi gesetzlich 
nncrkaiint war, seheint man sich doch, wie die nachfolgende 
Zusammenstelluug ergibt, im T.eben nur wenig daran gekehrt zu 
haben. Urkundlich sind tolgeude Morgengabebeträge nachweisbar : 
5 Pfd. i. J. 1828 (Mone Iii, 84:; 10 Pfd. 1297, 1309 und 1312 
(Mone 5, 358. 14, 444. 17, 349); 16 Pfd. 1327 (Dipl s. ülric. 
43); 40 Pfd. 1279 (Mone 3, 341); 50 Pfd. 1342 (BE 7 , 334); 
75 PM. 1293 (ebd. 3, 243) ; 200 Pfd. erhält i. J. 1372 die OMn 
7on Flirstenberg (Mon. Zoll. I Ko. 361); 300 Pfd. gibt 1343 der 
Graf Friedrich von Zollem 'ebd. I No. 296 f.) nnd 1490 ein schwa- 
bischer Ritter (Mone oTn ; 1< 00 PlU. hatte laut Urk. v. 1403'-^) 
die Gräfin Adelheit von Zolk rn empfangen (Mon. Z(»ll. 1 No. 483). 

In allen diesen Urkunden wird das Geld nicht bar bezahlt, 
sondern es werden der Frau in Pfandes Weise Grundstücke ein- 
geräumt,^*) nach zuor/elfes rekt, wie es Mon. Zoll. I No. 296 heisst, 
mit offenbarer Beziehung anf die gleiche Sitte bei der Heim* 
Steuer,***) yon der wir nnten bei der Widerlegung sprechen wer- 
den; dabei behält der Mann zuweilen sich nnd seinen Erben das 
EinlOsnngsrecht zu gewissen Terminen yor, woraus hervorgeht, 
dass das Pfand sich schon während der Ehe in den Händen der 
Frau belindct. Diese Verweisung'' der Morgengabc auf Grund- 
stücke wird bisweilen «gesetzlich gefordert. So in einem jüngeren 
Artikel des Augsb. 8tadtr. (W. 2; <) §. 1 u. 2): WeUii wann 
seiner icirlin morgengab gibt, die ein Jungfrau ist . . Hirbet der, 
nnd komi das ze klage, mag sie ihr morgengab gezeigen an den 
dingen, die kraft hant, das ist an eigen, an zinsleken, an erbgtU 
oder an pfänden, mit namen die gezeigen mag, was die pfände 



^ Vgl. Merkel, a. a. O. 131 Note 85. 

') So oben (S. 2r>) das \V. v. Altorf : irie vil Joch der summ ist. 

') Tri liiner Urk. v. 1402 (a. a. O. Seite 3''ti) Wiarden diese 1000 Pfd. 
ab zii(^ (liuem rehtcn triffergemo'cht geordnet und gevf'st bezeichnet, ein 
Ausdruck den man ohne diese Stelle auf die Widerlegung zu deuten ge- 
neigt sein würde. Vgl. Anm. 19, 

*•) Vgl. Segesser 1, 4S6. 

*^) Siehe obea 8. 13 Anm. 9, 
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slanden, oder icas ihr daruf gehen sie, oder an lehen oder an 
Upding mit der herren liand , behebt sie das, ah recht ist, da soll 
mm ihr um ridUen, als an dem buch gesehrieben slat, §. 2, Mm 
soU auch wissen, welch frau klagt um ihr margengab, die m 
Pfennigen, m süber oder an gold Ugt, ist die mehi angelet, als 
iwoar gesdiri^en stat, die hat kein kraft, und hat ihr recht ««r- 
laren. ISächt ganz so weit geht ein. Baseler Statut t. 1419 
(Rechtsqn. v. Basel I No. 106): Oueh hant si erkennt und uf ge- 
setzt, daz dhein man von disliin sineni eliclien tvibe dhein morgen- 
gab geben soJ, er habe si denn ze gehende in barschaft, goU, siWer 
und gemünztem gelt, oder slahe ir aber die niovgengab vf saliche 
geujisse gueter, die zuo den ziten sin sient, und (die er) nil ze 
geunnnen hob, als unz har dick beschehen ist, und besorge si do 
mitte, dorm si habende sie und em guot benuegen gewinne* Ueber- 
tretnngen dieser Yoischrift, die nach ihren eigenen Worten alte 
Sitte in Recht verwandelte, soUen Ungültigkeit der ganzen Mor- 
gengahe bewirken. 

Nach dem Bisherigen besteht die Morgengabe in der Regel 
aus barem Gelde, das entweder .^otbrt ausi;ozaliU, uder gegen 
Verpfändung versprochen wird. Oben (S. 25 f.) sind uns auch 
andere bewegliche Sachen als Gcgcnstiiiule der Morgciigabe vor- 
gekommen^^), und nicht selten begegnen selbst GrandstUcke in 
dieser Eigenschaft^^;. 

Entsteht wegen der Höbe oder der Bestandtheile der Mor- 
gengabe Streit, so erhärtet die Fran ihr Recht ganz in der Art 
das altalemannisehen nasthait durch Eid anf Zopf nnd Bmst 
Augsb. Stadtr. Fr. 101 (W. 286): W<Br aber daz, daz mm einer 
frowen ir morgengebe Imgen wolle, dm soH ir morgenyabe bereden 

10) Hölzerne Gebäude kominen Dsp. 122 und Schwap. 187 auf Grund 

▼on Ssp. II, .-1 § 1 vor. 

") Moii. Aug. I, 70 ('•»'♦("O: n lu'ro mro . , . curiam nomine äonationis 
propter nuptias ijroprit'iatis titulo posscdissem. Ebd. 1, 181 (12yi): ihr 
»eile ho/ miner muter rehtcn morgengabe uaa. Mono 1, 7ö (l'iyl). Ebd. 
7, 462 (1338): ein Hof der für 100 Pfd. verkauft wird. Kopp, Urk. H 
No. 140 (1312). Vgl. §. 2 No. 48—57. Segeaser 1» 183. 

'>) Vgl. Btl. I, lOr». Dsp. 23 und Scliwsp. 20 wird jenes Eidei nur 
mit Rücksicht nuf eine ohne ihren ^Villen jrosclipliene Veränssernnf» der 
MoTfrenpabe gedacht: Wil st auf ir zcstrcn sophe , oh st in haty swem, 
äaz ez ir wille nie auräe. Siehe auch D»p. 68 und Schwsp. 70. 
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uf ir blozzm zesewen brüste unde uf ir zemcen zophe , unde daz 
ir diu gaben icurde ze der zit, do mam ir dur reht gaben solte 
unde mohte, als davor geschriben sUU. Hofreclit von Wangen 
§. 22 (Gr. 4, 3Ö4): Item e^ ist och msers hoß recht, daz ein 
frou ir morgengab sol md mag b^uben als kmg und aU vü, als 
Wils daz si es versehnoert tmd davon git mit dm eid^'). W. t. 
QfTffenberg mid Wetzikon y. 1475 §. 13 (Schsiiberg 1, 54): Die 
firau mag ir morgengab behallen mit ir eid, wo sie die zeigt. Ein 
späterer Artikel des Angsb. Stadtr. (W. 252) modifldert diesen 
alten Grundsatz dabin, dass bei einem Streite zwiscben Mann 
und Frau ersterer ein besseres Recht zum Eide habe, die Frau 
aber näher sei selbdritt ihre Ärorgengnbe zu beschwören: Spriech 
aber der man, dass . . . er ihr auch kein morgengab nit gegeben 
hcBtte, da ist um recht, dass er bered ze den heiligen, dass er . . 
tr der morgengab nit ga^, es beziugen denn ir friind selb dritte, 
als redu ist, so soU es stet sein. Hier berührt sieh das Augs- 
bnrger Becbt mit dem W. von Altorf (s. o. S. 25), das die Be- 
stellnng der Morgengabe in Gegenwart zweier Zeugen vorschreibt 
und dann im §. 40 fortföhrt: M&chi sie aber die zwen biderman 
nit gehaben, so mag si von mund ir morgengab erzeUen, und wölt 
man ir daz nit glouben, so mag ai nonen die recluen brüst in die 
linggen band und iren -o/>/', und mit der rechten hand sweren 
liplich zu got an den heiligen ; und waz si da behebt, das sol so 
guot kraft han, das ira das meman sol abwisen. 

Mit diesem Beweisprivilegium der Morgengabe hängt es 
zusammen, dass die Frau ihr Beeht auch nur doreh eidlichen 
Verzicht aufgeben kann. Dies wird, unabhängig vom Dsp.» schon 
Schwsp. 20 Torgeschrieben: Und ist halt daz, daz ir wirt stirbet, 
und toirt si ir morgengabe dne Mach sinem lade mit ir guotem 
willen, daz hilf et dannoeh niht, mit nihtiu mae si ir morgengabe 
geslctcn, ican mit einem dinge, daz ist daz: si sol ir morgengabe 
uf geben mit ir hant in des hant , dem si git, mit disefi Worten: 
„Ich verzihe mich miner morgengabe, und ich gibe iu ditz guot, 
daz €z iuwer si, und min nil", und si sol daz mensche nennen 



") Dies ist (iiuin weiter auf die Ileimsteuer ausgedehnt -worden: Si 
mag och ir hcvtatür beheben mit ir hand, es wer denn^ daz si alt unge- 
foanlieh tooUi beheben, ao eöU H es hmtUck maehen miS xwein bidermamim. 
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mit namen , dem si ez (jit , ez wip oder man, und sol oh daz 
guot nennen, dar nah sol si einen eil swern uf ir brüsten, daz si 
daz guot nimer mere wider fjerordcr. daz belibct stete, und anders 
niht. Achnlich bestimmt das Aügsb. Ötadtr. Fr. 101 (W. 287): 
Wolle aber diu frowe ir morgengab dne Warden, durh swelhe not 
daz tocBre, swcer die ^^winnet, dem mak si chein ander staticheit 
drunter getm, diu im itasU muge beliben, dne daz si daz berede 
xen heiligen, daz si die morgengdbe nimmer wider anspraxhe. 
Wakrend der Sehwsp. zunScIist nur von der Witwe spricht, be- 
zieht sich diese Vorschrift des Avgsb. Stadtr. ganz allgemein 
auf jede Veräusserung der Morgengabe und stimmt darin überein 
mit der oben angeführten Stelle des Hofrccbts von Wangen, 
welches gleichfalls verlangt, dass die Frau ihre Morgengabe 
verschwerl und darvon (jit mit dem cid. 

Die Sitte des eidlichen Verzichts der Frau findet sich 
urkundlich zuerst in der Scliwclz, und zwar zunächst nicht bei 
der Morgengabe, sondern bei dem Leibgedinge, was sich deutlieh 
ans einer ürk. v. 1258 (Zeerleder No. 389) ergibt Es wird 
bekundet, dass Herr Ulrich ron Schwanden seiner Gemahlin 
Olementa dmidiam vtUam de 5. eo iure, quod in migari morgent' 
gaba didtur, donaverat et älleram dimidiam partem eiusdem wUe 
süb ea conditione, que lipgedinge dicilur, contuleral; femer dass 
genannte Fran diclam donalionem suam morgenfgnbam tamquam 
8uum legittinmm liberum et approbatum allodium per manum et 
consensum advocati sui domini Unhici predicti dem Johanniter- 
hause Bnchsee Tcrkauft habe. Frelerea Qementa prefata ipsam 
partem, quam in conditione lipgedinge dicta possederat, ad mmtus 
filiarum suarum . . dedit et voluntarie resignavit, die dann diesen 
Theil durch die Hand ihres Vaters ebendahin verkaufen. Am 
Scbluss beisst es: Oementa fdem dedit nomine iwramenii . 
quod predieto lipgedinge numquam per h vel per aXium habtint 
aliquam requisitionem seu questionem. Wie hier bei der Morgen« 
gäbe kein besonderer Verzicht erwähnt, bei dem Leibgedin^c 
aber eine Versicherung au Eides statt ^^a) \\\y nötig gehalten wird, 
so finden wir in einer andern Urk. v. 1259 (ebd. No. 399) den 
eidlichen Verzicht auf das letztere: Domina G„ cuius dotalicium 

»») Aehnlieh tchon 1252 (ebd. No. 314). 



IDigitized by Google 



d2 f. 6. 

fuit . . . terra de O., ins suuvi in vianus (ilii sui H. resignavit, 
el iuravil super sancias reliquias, sc )nn/.<{uam ecclesiam interla- 
censeni . . . gravaturani. Viel Gewicht iBt auf diese Priorität 
des Leibgedinges freilich nicht zu legen, denn scbon in einer 
Urk. T* 1260 (ebd. Ko. 408) heisst es bei einer YerftnsBerangi 
welche ein kyburgiseher Dienstmann mit Genehmigung seiner 
Frau und seiner Kinder vornimmt: uxor ma, cui dicium aUodium 
prius dederat in donaeionem que volgariter didtur tnorgengabe, 
per inanum dicli viarili sui, seu mh ucali, ihevioralum allodiim . . . 
libere dedit et rcsitjuavit sine otvni fruudc et doln , remincians 
omni iuri quod sibi vel suis liocdibus in dicds bonis conijipU'bat, 
yrestito nihiUminus iuramenio , quod numquam per se vel per 
alios dicta bona repeteret. In einer andern Urk. desselben Jahres 
(ebd. No. 416), ebenfalls einen ky burgischen Dienstmann betreffend, 
finden wir Leibgedinge und Morgeugabe neben einander, die 
yeiüUBBemng 'geschieht tina cum resignatione iuris per iuramen" 
turnt st quid habebat legiuima uwor sua de donatione, que in 
vmigafi Upgedinge sive moryenyabe voeatur. Hieran scUksst sich 
endlich noch eine Urk. v. 1276 (siehe §. 2 No. 49). 

Dieselbe Rechtsgewohüheit, welclie sich uach diesen Beispielen 
seit der Mitte des 13. Jh. in der behweiz cutwickelt hatte, wird 
auch im Augsburgischen schon geherrscht haben, als sie durch 
das Angsb. Stadtr. und durch den Schwsp. sanctioniert wurde; 
positiv nachweisen lässt sich dies jedoch nicht , denn das älteste 
Beispiel ausserhalb der Schweiz gehört in das Jahr 1277 , ist 
also Tielleicht schon unter den Einflössen jener BechtsqueUen 
entstanden. Noch im Jahre 1246 TCrkauft eine Frau ein zu 
ihrer Morgeugabe gchöi'cndes Grundstück, ohne dass eines be- 
sondern Verzichts Erwähnung geschähe (Mon. Aug. 1 Ko. 70); 
in einer Urk. v. 1239 (Mone 2, 91) vermissen wir wenigstens 
den eidliilaii \ erzieht, es heisst bloss: iuri suo renu)iciavit, und 
noch in einer Urk. v. 1291 (KB. 4, 495) wird von der mitver- 
Äusserndcn Frau schlechtweg gesagt: inorganitico suo iuri renun- 
tiante ^'^), Den eidlichen Versieht finden wir zuerst Mon. August. I 

'•) als die Erwerberin. 

In einer önforreich. Urk. v. 1310 (Arch. f. ösleir. Gehcb. Qu. 2, .j-'H) 
begegnet pro ntorgaiuxtico. Beide bieiieii gewahren die beste Bestätigung 
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Ko. 128 (1277), indem eine QfMn von Helfei»toin einer Veiv 

äusserung ihres Schwiegervaters unter Zastimmnng ihres Ge- 
mahls, ihres Vaters und ihres Großsvaters dahin beitritt, dass sie 
omni tun, quod ei in predictis boins e (1. et) possessionibus racione 
donacionis propter nupcias fade, quod viügariter dicilur morgen- 
gäbe, vel alio ^wquo modo conpelebat vel conpetere videbalury . . . 
tponte ac Üben renundamt» et in donaäonm predicUm consent 
äiM^omnino prestiiit eorporale iuramenium, poisessianes prediem 
u nmqwm de uiero rupe^uitamt preserüin cum «i reeot^emaUo 
pndietonm bonorum per pot$eiiione$ titas in T » . . fuerit facta 
cum iniegritate. Aehnliche Verzichte, hM ron Ehefrauen, bald 
▼OD Witwen ansgestelU nnd oft mit der Bemerkung versehen, 
dass die Frau hinreichende EntBohHdigang (reconpensatio, recon^ 
pensa dotis, restaiiruni, melioratio dotis) vou ihrem Manne erhal- 
ten habe, liegen in zahlreichen Urkunden vor *^). Bemerkenswert 
ist bcBonders die folgende v. J. 1403 (Mon. Zoll. T No. 481). 
Vor dem Hofgericht zu Rotweil (an der offnen fr igen kunges 
Urausse) erklären Graf Friedrich von Zollcm und seine Gemah- 
lin, Verena Gräfin von Kyburg, dass sie ihre Bcbalksborgisohen 
Lande an den Grafen von Wttrtemberg verkaoft haben; sie hitteii 
nm ein Urdieil, wie sie dem K&nfer jene Lan^ vertigm und 

für die gangbare Erklaiung des Ausdrucks ,,niorf^an:iti8che Ehe", entgegen 
dem Versuche von Niebelsuhütz. Vgl. Bd, 1, llV. Sclimeller bair. WB. 2, 616. 

") Mon. Aug. I No. 163 (I2HH). Mone 4, 190 (i290): resignavit et 
remmoimit i% $traia imp€ni eorporali preetüo turamertto. Mon. Aug. I 
No. 181 (1291): hat die morga^ahs dri Hunt vor erber4n intten oirf geben 
und hat natA lande» r«iU geewom aen heiligen^ daz si die sdbm morgeiir 
gäbe nimmermer an gespreche. Von Interesse dttd die bei Mone (14, 114. 
11^. 120) mitgetheilten Urkunden, betreffend einen Verzicht der Pfalz- 
gräfin Elisabeth von Tübingen v. Vm. Mone 14, 340 (1293). 15, 87 
(1299). 4, 283 (1303). 5, 359 (1309). Kopp, Urk. II No. 140 (1312). Mone 
7, 462 (1338). 8, 376 (1344). 8,>332 (1359): Eheleute Torkeiifea ein Gratid- 
atiidc, auf dee die Fnra wegen ihrer MoTgengehe gewieet war, die ir doeh 
anderawa mit irem willen vSüeelwh underlait ist; die Anfluenng erfolgt 
vät handen und mit munden , und mit froun Quoten vogtz hant und mit 
mundej und die seile frou Guote mit zopfe und mit bni^te. Siehe noch 
f. 2 No. 54 — 56. Hat die Frau keine Morgengabe an der betreffenden 
Seche, so genügt ihre einfache Erklärung, doch begegnet auch hier der 
Bid in einer Urk. t. t)96 (Mon. Aug.' I No. 201): die Freu des Verttnsse- 
rers hait vermooren ee den hailigen, da» ei hain morgengabe an demeeUen 
kof habe. 

8o]iroe4«r, G«aoh* da« elML MtexMGliti. IL |« 9 
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ufgebm iceUitU, das €$ kraft und mäht hetii. Das Urtheil lautet: 
dm die Gräfin des enUn ainm vofgt turnen »ceU mtl det egewmun 
irs manim wiUent und der ir (fenousz wen, und danrnh offnen 
scelt, ob Bi uf der vorgesehHben siudt und guet dehains hewiet 

u(.'/6 ir inorgengab. Dies geschieht, sie erklärt, dass sie wegen 
ihrer Morgcngjibc auf Öcbalksburg bewisi sei. Darauf verlangt 
das Gericht, weil die Sache ihre Morgengabc betreffe, daz man 
ir denne ainm fürsprecficn und ainen raufgeben von dem egen. 
hofgericht geben sctU, und der selb ir für Sprech und ir raulgeb 
und der egen. ir vngi sniiint si drislunl uszfuren von dem geriht 
und eeellint si zuo ie dem maul besunder fragen uf im aide, dat 
iijeehe, ob si xuo disem wrkmtfen ^ xtounjjvtt oder gedrungen 
u>€ere? Nachdem dies geachehen iat, kann die Anflaasimg an 
den Käufer yoUzogen werden mtl treu handen und mit munden, 
seitens der QMn aber besonders mtl zapf und mit brüst und 
viit ir hanl und mit des egen, irs voglz Juinl, wan es ir Juthutiur 
und ir mo''gengnb an ruerti^"^). 

Aus den vorstehenden Urkunden folgt zweierlei: 1. dass die 
Frau schon während der Ehe ein Keciit an der Morgengabe wie 
an den illr dieselbe verpfändeten Grundstücken hat, welches ohne 
ihre persUnliche Genehmigung nicht beeinträchtigt werden daif, 
selbst wenn der Mann ihr statt der bisherigen Bestandtheile der 
Morgengabe andere einritonen will'^); 2. dass Witwen hftoiig 
znr Veränssemng ihrer Morgengabe berechtigt sind. 

Was xnnttchst den ersten Punkt angeht, so firagt es sieh, 



") Es iiithe, cIhss die Schreiber der Urkunden, wenn sie einige 
Kennlniss des römischen Hechts besasFsn, die Vorschriften wegen der Mor- 
gengabe mit den rÖnuBchen Dotalprivilegien und mit dem sc velleiAnom 
in Verbindung bnuditen nnd den Verzicht anoh «of diese Fnnkte an»- 
dehnten. Vgl. 8. 45 Anm. 17. IS&At minder natürlich war es, dass die 
Förmlichkeiten bei der Veräiuserung der Moi^genjpibe vielteek amch auf 
andere Veräusserungen von Ehefrauen ühertrRpren wurden. Wir werden im 
zweiten Buche sehen, dass dies namentlich bei Ueimsteuer und Widerlegung , 
der Fall war. 

I«) Dies geht auch ans einer Urk. y. 1294 (Mone 3, 244) hervor, nach 
welcher ein Bitter Schnldien halber Grandstttcke verkauft nnd wegen der 

darauf gewiesenen Morgengabe seiner Frau dem Käufer Sicherheit leistet. 
Uebri/^ens wird im Augsb. Stadtr. Fr. 102 (W. 2^*9 §. 2) eine subsidiäre 
Haftung der Morgengabe für Schulden des Mannes anzunehmen .seia* 
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ob das Recht der Frau während der Ehe nur ein negatives, das 
positiTe Hecht dagegen durch den vorherigen Tod des Mannes 
bedingt sei, — oder ob die Frau von vornherein ein unbedingtes, 
positives, nur durch die eheherrliche Vormundschaft beschränktes 
Becht habe. Ftir die erstere Alternative könnte maji sich auf 
eine tttbingische Urk. v. 1297 (Mone 14, 444) berufen, naeh 
welcher eiii Ritter seiner Fran gegeben hat mLner nnorqengdbe 
10 mark iübers, o6 <i in utur 2e6l , dax ttii die $ol hm vf sinm 
wingarien. Ebenso U^gt die Sache nach dem Stadtr. t. Hemmiii- 
gen T. 1896 Art 38: JB$ üt auch geietxtt wä am pmkfröu aimm 
mier tmrger ze der e geben wirt nach der stat recht, stierbet df«, 
e das si bejareul, das si kain e kiud länd, so fallet diu hainstiur 
wifler an vatir und an muoler, aber die morgengaub belibt dem man^ 
es werd dvnn sunderlirh verdingt, stierbet aber der man, e das si 
bejärent, so belibt der [rowen ir gewand, kleinat und morgengaub. 
Vielleicht vertritt auch das W. von Stäfa §. 14 (Gr. 1, 46) diesen 
Stan^nnkt: Gii ein man einer frowen ein margengab, die git ei 
im XU end einer ml wider; und wenn der man abgai, $o faäei 
die morgengab an die frowen und an ir erben \ doch ist es immeriun 
aweifelhafl^ ob hier die Worte „wenn der Mann abgeht^ als eine 
wesentliche Bedingung der Horgengabe an yerstehen sind. Einen 
entschieden andern Standpunkt nimmt das gleichfalls zUrolterische 
W. von Altorf §. 53 ein: Doch so mag ein ieklichi [rou ir mor- 
gen oder abenlgab hin geben, si Ugi an ligendem oder an vareudein 
guot, wem si teil, an aller menklichs sumen und irrung ; doch das 
der man daz ze end siner wil sol in luiben und umcuosiUch 
niessen, ob er $i überkbL und sol daz denn darnach vallen an der 
frouwen rechten erben, wer die eint. Aehnlich das W. v. Bubikon 
§. 16 (Gr 1, 66): das ein margengab, die ein man einem wib ^ 
dee .man$ , die wile er lapt, tin und die nocft ttfi^ii tod an ir 
neehHen friM und erben fallen iol Auch das W. y. Kttssr 

'*) In einer thnr^. Urk. 1429 (Schanbei^ S, 10G) wird bestimmt : IH 
aher, das dieteib fron ü. vor irern man TT. von Blumherg ah>jät von 
todes wegen, , . . so soll und mag derselb von Bluinienj der froiccn 
kaimstür . . und öch damit die morgengab ^ die 400 guldin^ och inne 
hahen . . iml» ee end einer wüe und leptag , und mwft einem tod «ol ditf 
Mibe • . widerumb vaUtn an dereeiieu fnwen redUen und naHOtUt^tk 
mben. Vgl. Blontachli, sürcli. BG. 1, 889. 
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nacht §. 5 erklärt: Ilm aber mag ein frou irem man die mor- 
gengab wider (jcn, es si in holz oder feUL oder im todbctl, — eine 
Vorschrift die völlig nichtssa^eud sein würde, wenn das Recht 
der Frau durch den Tod des Mannes bedingt wäre. Endlich 
wird auch in einem Zusatzartikel des Augsb. Stadti*. (W. 252) 
der Frau 4a8 Recht beigelegt, Uber ihre Morgengabe za testierea: 
W^i «tn frau dwch ihr ssel wiUm guehaffeH mug an ihr iodbett, 
wu ihr ihr wirt erkmbet xe gMten oder u schaffen, das hat kraft, 
woU abir.ihr wiri ihr ml erlaubm, 90 hia gie gewaU m gdm 
ihr venehniiUm gBnoand am sin loorl, und ihr morgengab., \und 
4Ar« Idtinad, die ihr bracht sind, ob sie da sind. Wir sdien also, 
dass hei weitem die Mehrzahl der schwäbisch - alemannischen 
Partikularrechte die Morgengabe nicht als eine Vergabung von 
Todes wegen auffasst, sondern das volle Recht der Frau auch 
schon während der Ehe anerkennt. Dies ist nun aber auch, wie 
Kraut 2, 546—550 schlagend ausgeführt hat, der Standpunkt des 
Schwabcnspiegels , und nicht minder der des DcutschenqiiegelB: 
die Frau kann die ohne ihre Znstiumiing vom Manne TeränsBerte 
Morgengabe sokon bei Beinen Lebieiten Tindieieren, und awar 
fldbst uut EinBohliuM der in der ZwisehenBeit entBtBndenen 
f^dite (Bsp. 28. Sehwsp. 20); ist der Hann ein Yerseliwender, 
80 kann die Frau ihm mit der Verwaltung ihres Vermögens aneh 
die Morgengabe durch das Gericht abfordern lassen ^Dsp. 68. 
Sehwsp. 76) ; endlich behält die Frau ibre Morgengabe, wenn die 
Elie wegen eines den Ehegatten früher unbekannten £hehinder 
nisses getrennt wird (Dsp. 24. Sehwsp. 24). 

In Betreff des sweiten Panlctes, ob die Fran an derHorgeii- 
gabe Eig^nihmn oder Leibzaebt babe, liegt die Antwort zum 
Tbeil sebon in dem Vorstehenden^ denn wenn die Morgengabe 
ancb durch den Mbem Tod der Fran nicht aufgehoben wird^ so 

kann das Recht nicht Leibzucht sein. Uns bleiben also nur die 
wenigen Fälle übrig, in denen durch Ortsgebrauch oder Vertrags 
massig die Bedingung, dass die Frau den Mann überlebe, aufge- 
stellt ist. Und hier ist es allerdings unrichtig, das Eigenthum 
der Frau als zum Wesen der Morgengabe gehörig hinzustellen; 
wenigstens hatte die Gräfin Adelheid von ZoUem an ihrer oben 
(8. 28) erwilhnten Morgengabe Ton 1000 «ji nur die lioibindit 
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in Gestalt einer zehnprozentigen Leibrente, und anch diese nur 
für die Dauer ihres Witwenstands ^^). Dies ist aber der einzige 
Fall, der mir begegnet ist, während die Fma, m sahlreichen 
Belegen als Eigenthtlmerin der Morgengabe nachgewiesen werden 
kann. Li einer oben (S. 31) angeftlhrten Uik. 1258 wird die 
Morgengabe als y^legitimBni libemm et appiobatiim aUodinm^ 
dem Leibgedinge gegenflbergesteUty und derselbe GegeuBate wird 
auch sonst Öfter betont*^). Dies tritt anch in efaier Urk. ISdQ 
(Mone 3, 238 ) hervor, in welcher eine Witwe mit Vorbehalt der 
Leibzucht einen Hof, den sie nomine allodii als Morgengabe 
erhalten hatte, an ein Kloster verschenkt. In dem W. v. Watt- 
wil §. 6 heisst es: weders dajm dem anderen ain margengab gibt, 
die sol sin aigen guot sin, und ähnlich drückt sich i. J. 1312 
(Kopp^ Urk. II No. 140) eine Aarganer Witwe aus, indem sie 
Morgengabc^iprnndsttteke verkauft, die sie recepit iure hendUatio 
p9tiidenda$, Aneh dnrc& Wiederreilieiratiing einer Witwe geht 
die Moigengabe nidit verloren, sie kann in zweiter Ehe nnter 
Lebenden wie von Todes wegen über dieselbe verftigens>).- 
§. 6. Die Morgengabe im bairiscben Recht, 
dem Gedicht Lohengrin, welches zwischen 1273 und 1290 von 
einem Zairischen Dichter verfasst wurde*), wird die Vermählung 
des Herzogs von Lothringen mit der Tochter des Kaisers geschil- 
dert; am Morgen nach der Brautnacht erhält sie in Gegenwart 
ihrer iUtem die Morgengabe: 

**) In der einen Urkunde erklart die Gniüu gegen ihren Sohn: iMMfl 
ton* dir ilOO U, Ur hemhU werdmt oder tw» toude» ««gen abgiei^in, 
odSor m$ vtrmuhrünf doB vir oum» tMeken mtm nomAi, io set Meuingm 
dtm dorf . . . von ünser morgengaub wegen ledig und lom emg in dmB 
ersten Falle (der Einlösung) wolle sie die 1000 U. Tür unser morgenr 
gaub anderweitig anlcf^en, damit Tür den Fftll ihres Todes oder ihrer Wie- 
derverheiratung ihr Sohn wisse, wa er denn die 1000 ti. hlr finde. Mon. 
ZoU.INo. 483(1403). Aehnlich die andere Urkunde (No. 470), deren Antdfitflk 
wideirgenuae^ lioh wol aus jenen BeatinimQngaii edd&rt VgLS.2S Aniii.9. 

*0 Zeerleder No. 41« (s. o. 8. 32). Mono 14, 444 (1297). Luidr. v. 
Ragats V. 1482: alweg der frauw an ir morgengah oder Ubdn^, w$deir» 
ir dan geben oder benempt ist, vor behdUen^ «0 dennmib MfMRMJftlM» 
doch die morgengab frei ist und sol sein. 

») liB. i, 749 (1246). Mono 1, 76 (1351). 

1) Ausg. V. Rückert (BibU d. get. deatMb. V^tthfummAnr XXXVI. 
1858). Vgl. Zeitiehr. t dmitMlk Alterth. 13, 160. 
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V. 664. Der heiser und diu keisenn 

dd zuo der kemma'en wären komm in. 
diu morgengnb nü rUich wart betiennel. 
iie het^ aUam ein juncvrou solj 
sie verdienet, daz siz möht hehaben tcol, 
ob iie vor gerihl mit anifrdch würde M^nH, 
Diese Bezielmiig der Iforgengabe auf die JnngfrSnlicbkeit 
der Braut zeigt sich vor allem Bair. Lndr. 134 (12, 12): Wirt 
atn prm aingesprodien umb tr morgengab, und die ir gewer erseuQt 
hat und erzeugen mag , die toi damaeh ir gereckten hont auf ir 
prust und auf ir har^) legen; und ist si ain junchfrau gewesen, 
so sol si swern, daz ir wirl ir die morgengab geben hab umb die 
höchsten crf, die ir gut ie gab ; da mit hat si ir morgengab beslcet, 
alz recht ist. Vgl. Freisinger Stadtrecht S. 192. Dipl. Rot. 252 
(1442): das mir mein obgen. man für mein höchste ehr zu mor- 
gengab geben. Ebd. 2d5 (1409): Nun hab ich der vorgen. meiner 
Heben hausfnmen . . . wmaeht, gelobt und auch geben für «m 
hoch iteuer *), ere und morgengdbe und Widerlegung mmn lehen xu M* 
Hon. Monae. 244 (1449): wie mir mein man ioHger gedaeht- 
mu$ . . und vermaeki hai fkr mein ho4iute junferkithe ere, 
die mir got geben hat, ms morgengab und Widerlegung. Ftfr Nieder- 
baiern wird dieselbe Auffassung durch das Landshuter Erbrechts- 
privileg V. 1423 bestätigt: Wann auch ain mann, er sei reich 
oder arm ein Jungfrau nimbt, der mag ihr mnrgengabeti auf ir 
baider hab und guet, die sie zu einander bringen, und von Siehen 
pfwidtcn ain pfundt, und nicht mehr. 

Die Bcblussworte sind wol aus dem Bair. Landr.» obgleich 
dasselbe nur für Oberbaiem Ctosetseskraft hatte, entnommen, denn 
dasselbe enthalt Art 125 (12, 3) die Vorschrift: Wem arm man 
auf dm lande geeezzen ist, er eei paur oder eeldner, und auch 
ander erbair hgnA in eUUn und in margten, die zuo eleidim heirat 
greifen wellent, der sol noch enmag sein hausprawen nicht höher 

*) Die Worte ,,un(l auf ir har'* fehlen in einigen Handschriften. 

Die Ausdrücke hoch Steuer, ere, viorgcngahe sind völlifj synonyme 
BegrüTe, wie sich aus dem Vergleiche mit den übrigen Belegstellen 
ergibt. Es ist daher aorichtig, mit Merkel (Mon. Germ. Leg. III S. 408 
Note 6S) hochaieuer Dir Hehniteaer so nebmoa; dies geht «ndi ans dem 
ZaMmmenhange hervor, da die H«imfttaer keine Gabe dee Ifannee »t. 
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hemorgengaben , dann mit dem zeheuien tail seins guotz, daz ist 
von 10 u, fJtns ; wil aber er der morgengah minner machen, daz 
mag er wol luon. Diese Bestimmung» die Auch in das Stadt* 
reditsbuch (MOnch. Stadtr. 190) übergegangen ist, erinnert an 
das Gteaeti Ofamdaswinds, wekhea die wettgotliiaehe dos in der- 
sdbea Weise bescluttnkte*). Bei der eng^ Verwandtediait jte 
Lex Wisigoih onim mit der L ex BafttwBonim wSre es sein* ver- 
ftllirariBohy aiich hier eine Einwirkung der enteren m Terrnnten, 
ipiimal wir unten sehen werden , dass die hairische Morgengabe 
wahrscheinlich ganz dieselbe Stelle einnimmt wie die dos der 
Westgothen; allein gegen jene Annahme spricht einmal der 
Umstand, dass in der Lex ßaiuvv. die Antiqua Reccareds, und 
nicht die Gesetzgebung Chindaswinds benutzt worden ist, dann 
aber vor allem der, dass die Maximalgrenze der westgothischen 
dos offenbar auf einer wüllLttrlichen, aus dem römischen Beeht 
geflossenen Bestimmung beruhte'). Auch eine unniittelbaie Em- 
wirkung des letzteren auf das Bair. Lindr. ist hei dem sonstigen 
Charakter dieses Bechtsbnchs *) schwerlieh anzunehmen ; dagegen 
ist es höchst wahrschehilieh, dass Schwsp. 18(s.S.^f.) als Vorbild 
gedient bat, nur dasb luaü aus den zehen marc das zehnte ri'iiiid, aus 
dem absoluten ein relatives Maximum machte. Eine eigentLümlicbe 
Gestalt hat die Vorschrift des Bair. Lndr. in dem Freisiuger Stadtr. 
8. 191 angenommen: Es ist der siat recht von aller, waz ain 
frau irem icirt prinyl ze heirat gut, da sol er ir wm morgengabm te 
von lOPfd, ains, tmd nicht mehr; minner mag er ir tool morgenr 
gäben. Hier wird das Maximum nicht nach dem Vennögen des 
Hannes, sondern nach der, Hohe der Heimstener bereehnet, die 
Morgengabe erhftlt also emen der Widerlegung ähnlichen Charakter. 

Die Maximalbestimmung des Bair. Lndr. bezieht sich nur 
auf Btirger und Bauern, der Adel war nach wie vor in seinen 
VerfOgungeu unbeschränkt^). Uebrigens entzieht es sich aller 



<) Vgl. Bd. 1, 73. 

*) Vgl. Bd. 1, 74 Anm. 17. Es wäre dabei wol noch aal Merkel (Mon. 
Germ. Leg. III S. I5U Note 81) hinzuweisen gewesen. 

•) Vgl. Franklin, Beitr. z. Gesch. der Reception dos röm. Rcclits 36 ff. 
Vgl. Cod. FalkensL (vor 1180) S. 474: accipiena in tuorem . ^ 
dokmü eam taU doie: trwUdU enlm üü omne, quidquid proprium hehutt 
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Beurtheilung , ob und wie weit jene Beßchränkung im Leben 
beobachtet wurde, da wir zwar die Höhe vieler Mor^engabebe- 
stellungen, nicht aber das Vermögen der Besteller kennen. Jeden- 
üiüa ist die ganze Bestimmung, trotz der eatgegenstehenden 
Awage des Freisinger Stadtrechts, Air neu zu erachten, - wir 
werden gfHüßt die wahrBoheiiilioheii Gründe jener Aenderong 
kennen lernen. 

Die Bestandtheile der Morgengabe sind sehr mannigfaltig. 

In dem Gedicht „Meier Helmbrecht'* verspricht der Räuber 
Lämmerscblind seiner Braut drei Säcke mit Kleiderstofien und 
andern Gegenständen: 

2326. Nim mtdk dtn swester GoielitU, 

z» morgengäbe toil ich gdten, 

daz H dester box mag Mten: 

ich hdn voUer secke dri, 
1330, die sint stocere als ein bli. 



1340. daz gibe ich allez an ir Up 
ztßdre an dem mehsten tage 



1352, die gibe ich ir morgen* 

Graf Sigbot Ton Falkenstein versprieht seiner zukünftigen 
Sehwiegertoehter de . . prediis iuis herediiariis tanta guanHtae, 

que serviret ei annuatim 15 talenla, quoad usque videret (l viveret), 
si sponsiis eins . . sine libcris obircl , bei verzögerter Leistung 
sollen ihrem Vater löO uücnta pro pmlicia doie gegeben wer- 
den ^) ; also eine Leibrente , oder statt derselben ein Kapital 
zum zehnfachen Betrage. In einer Mtinchener Urk. v. 1345 
(MB. 21, 10) begegnet ein Kapital von 30 Pfd,, ftlr das der 
Mann ein Grundstttek verpfändet hat; iean mir mein toirt auf 
den vorg, höfen 30 ü, h ze rechier morgengab gdten ket, der 
mich der egenant D.*j mtl gamxer zai verriehi und gewert hat» 

tarn in hominänte gfiom t» oU%9t predÜ9 et eünttUitue et rebuB^ . ,o - 

mniaque sua. 

») Cod. Falkcnst. 500. 

*) d. i. der Käufer des für iS» Morgengabe verpOindetea Gtund- 
atttok«. 
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In einer andern Münchener ürk. v. 1479 (Dipl. Pütericb. 42) 
heisst es: irmorgengab, die 300 (juldvin reitnsch, darinnen begrilfen 
$ind die öO guidein reinüchf damit irs ir mann . . dieselben m/or- 
gengab gepmert heU an dem praulpeU; wir haben also zwei 
Kapitalien sa uniendieideny ein vorher Tersproehenes von 260 fl. 
«nd die Beawmng.lm Branlliett yon 60 fl., beides KUBanmien 
wild als Hoigengabe beseicluiety wahrscheinlich iiaben wir aber 
unter der yersprochenen Summe die Widerlegung und nnr imter 
der NachbesBerung die Morgengabe zn yerstehen. In einer Frei- 
Singer Urk. v. 1257 (Meiclielbeck IIb, 37j erhält eine Frau 
50 Mark von ihrem Manne praetextu dotioUonis propter nuptias 
celebratas. I 

In einer Mttncbener Urk. v. 1460 (Mon. Monac. 261) heisst | 
es von einer Frau, dass sie hat erlangt und bestal für ir morgen- 
gab 100 glä,, davon hat sie durch schaczung (Hingabe an Zah- 
Inngsstatt) allerlei Hansgerftte nnd Schmucksachen erhalten, 
noch ligt $i auss ir morgen(gab) öO gid, renuich. 

Wie hier dem Manne die halbe Summe gestandet wird, sa 
begegnet es sehr häufig, dass er, statt das Kapital gleich aus- 
zuzahlen, mit seinem unbeweglichen Vermögen Sicherheit leistet. * 
Bair. Landr. 123 (12, 1): Swer seiner hausfrawen morgeivjab 
geben tvil, der sul ir zaiyen und snnderleich benennen, auf tceu sts 
haben süUe , und nicht auf allen den und er hal^^*). Ebd. 124 
(12, 2): £z mlBg dhain man auf seineu lehen seinem weip morgen- 
gab geben an seins lehenherren hant. Vgl. ebd. 130 (12, 8). 
Freis. Stadtr. & 191. Münch. Stadtr. 192: Darnach und ain 
frm tr morgengah bmdet, oder der ir morgengab $iUt zaigt «nrl 
auf ainem genanten guot, und dm vana guot ist^ so sol si in den 
neediiten drein moneiden ir guot auf die trd legen, tmd mag für- 
baz auf chainem andern guot ir morgengab versprechen. Vgl. 
ebd. 187. Recht von Aspach (MB. 5, 219): llem, wann ainer zu 
andern henral, und ainer dem andern ir morgemjab zaigen nnd 
übergeben will sein erbrecht für die morqengab auf unsern urhain, 
das soll vor uns oder imser)i ainniuinn ycschfchen, und di fran soll 
es dann von uns raichen nach genaden, und das soll geschechen in 



**) d. h. «Um was «r hat 
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den vierzechenden taq. In einer WeBsobrnnner Urk. v. 1326 
(Dipl. Wessofont. 30) erklärt eine Frau sich dem Kloster gegen- 
über füi befriedigt umb die oo^let über drei hof da se S., die 
i€h ampradi mU dem rechim, und kkigi darauf t dau mir mein 
Wirt U, 10 a hau geben ze rechter morgengab auf dereHben 
t>ogtei. Meichelb. IIb No. 294 (1390): mem varg. ^tin, der 
ir monjengab auf dem ohj. pnigkzol yevoeiit und gezaigt ket,^^^ 

Statt der Bestelliin*}: ia Geld, das entweder sofort bar oder 
durch „Schätzung^' über^Then, oder von dem Manne auf Liegen- 
schalten „gewiesen", „gezeigt" „gelegt", „verschrieben", „ver- 
macht" wird, begegnen nicht selten unbewegliche Sachen als 
unmittelbare Gegenstände der Morgengabe ^*). 

Die Bestellung der Morgengabe ist eine vSingularsnccession, 
die Frau hat sofort^ mag die Bestellung durch ktfri»erliehe Ueber* 
gäbe oder dnreh Verweisung erfolgen, ein dingliebes Recht an 
der Morgengabe, und die Gewere des Mannes geht auf sie Uber, 
nur dass fttr die Dauer der Ehe dem Manne die nutzbare Oewere 
verbleibt »2) ßair. Lndr. 131 (12, 9): Ez sol ain iglich frau, die 
bemorgengabt mirl . . alle die gewer haben y die ir wirl gehabt 
hat an der morgengab, an daz der wirl der nücz getcaltig sol 
sein, die weil er lebt. Preis. Stadtr. 192. Wird ihr das Reclit 
an der Morgeugabe bestritten, so beweist sie es (der 
Beweis der Gewere wird nach den gewöhnlichen Grundsätzen 
geftihrt) duich Urkunden oder naeh alter Sitte durch Eid auf 
• Zopf und Brust. Bair. Lndr. 134 (s. a S. 38). Ebd. 126 (12, 4): 
£k mag ain iglieh fram ir morgengab wol bestcBien, ah her »itUeh 
und gewondlidi geweten iet Ebd. 133 (12, 11): Wenn ain frau 
irer morgeugabe Wetzl nach irs wirtz tod in rechter nücz und gewer 

"»'^) siehe anoh Meichelb. IIb, No. 2>1 (1321). 

'«) Siehe §. 2 No. 27. Tr. 8. Nicolai Pasa. 240 (um 1185): tixorem 
quam . . dolaret aliis suis prediis. Dipl, Fürstencell. 08 (137>^): ein Gut, 
daz unser frei aigen ist, mid daz auch mir vorrj. fraiven E. (jegcbcn ist ze 
morgengab von meinem vodcrn wirt. Dipl. Furstunf. 9 (s. Anm. 14). DipL 
Beybarting. 32 (12137): der im«er reehte» aigem iit gewum und mein . . 
reehteu morgenfffob) gmoeten itt, MB. 8, 149. DipL DieM* 72 (t. Anm. 
15). Dipl. Undersdorf. 2,24 (12. Jh.) Tr. Ilanshof. 126 (um 1210). MB. 
8, no (1221—42). Mon. Witt. 171 (1288). BB. 8, 74 (134ii). Vgl. Kraat 
2t Anm. 13. 

") Vgl. SanUhaas, gorm. Abh. »8. 
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jar und tag dn alle recht ansprach, ez sei aiyen oder lehen, und 
die gewer erzeugen mag oder erzeugt hat, dez sol si geniezzen aller 
nia nchlich, si kab dar umb brief oder nicht. In dem Stadtrechts- 
buche fehlen diese Artikel, dagegen finden aie sieb Frei«. Stadtr. 
£L 192 f und zwar mit dem Zusatz: ob der $UU recht von alter 
kor ifeweten it I. 

Zuweilen wird die Morgengabe nur fUr die fiberlebende Frau 

bestellt. So wird in der oben (Anm. 7) angeftihrten Stelle des 
Cod. Falkenst. bemerkt: ita viddicet ut , si ipsa sujtervixerit, 
habeat omnia sibi tradita in suimet potcsiaif, ut'c nllus auiirorum 
ipsius domi)ii E. poteslatem habebit vel querimoniam super eadem 
dotalia bona, und ebenso finden wir Cod. Falk. 500 (s. o. S. 40) 
die Bedingung: si sponetu eius , . sine liberis obiret. Auch Dipl 
BaitenhaseL 79 (1297) ISsst auf ein derartiges VerblÜtnisB 
sddiesseiii indem ein Mann am Begrftbnisstage seiner Frau 
erklftrt, dass er dem Booster einen Hof, der mein reluez aigen 
tMM und meiner hausfraxoen . . von mir ier morgengab wu, ge- 
schenkt babe, eine Erkläning die doch nur dadurch eine Bedeu- 
tung haben kann, dass die Morgeugabe durch den Tod der Frau 
an den Mann zurückgefallen ist. 

Gesetzlich ist die Bedingung; dass die Frau den Mann über^ 
lebe, iLeineswegs. Zwar fehlt es hieritir an directen Belegen, 
aber es ist doch ftlr Ober- wie Kiederbaiem gesetzlieh anerkannt^ 
dass die Frau, selbst ohne Zustimmung ihres Ehegatten, Uber 
ihre Moigengabe tob Todes wegen yerlHgen ktone, was bei 
einer bloss bedingungsweise eingenlnmten Morgengabe doch 
undenkbar wSre. Bair. Lndr. 135 (12, 13): Ez mag ain iglich 
frau an ir U-stcn zeitcn ir nwrgengab schaffen ainem irem freunt 
oder durch got, oder waz si damit schafft oder luol; da sol si 
weder wirt , noch chinder, noch freunt, noch niernaul an irren, 
noch chrenchen, noch hi)idern. Aehulich Freis. Stadtr. S. 193 
und besonders deutlich Münch. Stadtr. 221: Ez mag ain frau, 
die ainen wirt hat, an iren k$ten xeiten wol himchaffen dwrch 
gott und iren freunlen, und iMt» ei wU, ir margengab, ir praut- \ 
klamot, ir gewant daz ir ir valer und ir muoler oder ander ir ' ' 
freunt gelten habent, von aigem wiUen, und bedarf irs wirts wUien 
dormo niehi, Landshuter Erbr. t. 1423: da(s) ain iedefr] frau 
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ihr morgengahe allzeit wol mag geschaffen und geben, wenn (h wem) 
sie Verlust. Audi die Bcrecbtiguiig: der Frau, unter Lebendigen 
Uber ihre Morgengabe zu verltigen, tritt in zahlreichen lieiApieien 
hervor, die aber für die vorliegende Frage insofern keine ent- 
scheidende BedentuDg haben» als man in der hier notwendigeB 
Genehmigung des Mannes einen stillschweigenden Versieht auf 
sein eyentnelles Heim&Usreeht erblicken könnte; entscheidend ist 
es aber allerdings, wenn in einer Urk. y. 1467 (Dipl s. Ciarae 
Blonac. 298) ein Mfinchener Bttrger seiner Fran t91% freie Ver^ 
fügung einräumt: £z mag auch die henant mein hausfrau mit 
irer morijcnyab tun und lassen was si verlust , versrhdffen durch 
gol, ircr sei hail willen, irrn freunälen oder ander leulenf wem si 
wil und Verlust, an mein und männigclichs von meinen wegen 
irrung und widersprechen. 

Schon ans den besprochenen Verhältnissen geht hervor, dass 
die Frau EigenthUmerin ihrer Morgengabe ist, nnd zwar nicht 
bloss bei der unbedingten Bestellnngy die wir als die gesetaliehe 
erkannt haben , sondern anch bei der bedingten, sobald die Be- 
dingung eingetreten ist Späteste büinen Jahr und Tag nach 
dem Tode des Mannes mnss die Fran ihr Becht an der Morgen- 
gabe geltend machen ^^j, dann aber uinmit sie dieselbe anch in 
die zweite Ehe iiiit^*) und kann unter Lebenden wie von Todes 
wegen darüber verfügen ^^). 

Zum Wesen der Morgengabc gehört es freilich nicht, dass 
sie Eigentlium der Frau wird. Schon oben (zu Anm. 8; sahen 

'*) Bftir. Lndr. 128 (12, 6): War auoA, dtuf ain frau nat^ ir$ wirte§ 
lode Ir morffengäb lucftf verantwM im jar und m fa^, <o tcißkhtm d&r 

frawen ancMag dhain akrafi halbm. 

») Dipl. Fürstenfeld. 9 (1272): ein Mann übergibt einen Hof, den 

min erstiu hnsfrowe . . schuf vor drien jarm . . hinz Fnrstcnvclt durch 
ir sei willen, v^an er ir recht aigen was nnd ir morgengab von irem vodcrn 
wirtf doch also^ dass ich denselben hof nietzen solt, diewile ich lebt. Dipl- 
Füntencell. 68 (s. Anm. II.) 

)*) Bair. Lndr. 110 (11, 17). MB. 8, 149 (1324—42): lUkgardU rOieta 
quondam F . . . contuUt ecclesie nostre houham suam in P., quam posse- 
dü iure dotnli morgiiigabe. Dipl. Diees. 72 (1385): eine Witwe verkauft 
für 132 fl. zu freiem Eigenthum mein ai'gen hof, der mein rechti morgen- 
gab gewesen ist^ und den sie bisher injudzlicher gewer gehabt hat. Dipl. 
Püterich. 42 (1479): eine Witwe vermacht .einem Verwandten das Eigen- 
tfiam ihrer Morgengahe. 
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wir, du» Graf Sigbot von FalkeDstein seiner Schwiegertochter 
eine zwiefache Morgengabe in Aussicht stellt, entweder ein 

Kapital (oflfeiibar zu Eigenthum), oder 10 o/^ desselben als Leib- 
rente: quoaä usque viveret. Auch Herzog Ludwig von Baiern 
verspricht i. J. 1256 eine dos, die nach dem unbeerbten Tode 
seiner Frau an seine Familie zurückfallen soll: predicla bona 
dotalicia nostros ad heredes proximos reverlanlur ^^). 

In allen Fällen, mag die Frau bedingt oder unbedingt berech- 
tigt sein, mag ihr £igenthum oder nnr Leibsncht zustehen, ist 
die Morgengabe jeder emseitigen Yerftgung des Mannes ent- 
zogen und kann daher auch wegen seiner Schulden nicht in 
Ansfaneh geuommen werden. Im Landsh. Stadtr. y. 1279 §. 8 
(9) heisst es mit Bezug auf die Schulden eines Landshnter Bör- 
gers : Item nulla eril domm tolius civilalis, quin res invecte vel 
illale per apparitorem, i. e. praeconem , valeant inlerdici. In quo 
slalulo, sictit in celeris, emunitali dolis millum volumus preiudilium 
generari, sed Ubertatihus insignila remaneal a saricds pairiüus 
insliiulis^'^), Münch. Stadtr. 192: Ob ain man umb gelt gevangm i 
wiri oder süst benött, sicaz sein hausfraun dann guoU hat über ir 
morgengab, damU $ol si mit trm wirt geUm, Begensb. Stadtr.; 
S. 37: £s mu8 ein prau mit irm mann geUen, amagemmen ob 
dt anehiag alz gros war, so beleibt ainer fraun ir tägUeh gewant, 
zwen slair und ir morgengdb 60 g^iäm ^^). Einseitige Verfügungen 
des Mannes muss die Frau rechtzeitig' anfechten , da sie sidi 
sonst verschweigt. Bair. Lndr. 129 (12, 7i: ht, daz ain man 
ain guot chauft umb sein Pfenning, und ain frau ir morgengab 
dar auf hat , und in ez die frau tat chaufen und dawider niclU 
redet, und i^ers.wig si daz jar und tag oder mer , und chumt si ' 
dar nach für recht und chlagt tmb dost gmt, da itab si ir mor- ' 



Ifoiu Witt. 63. Franklin (B«ttr. s. GeBoh. der Beoaptioit 8. 13) 

bezieht diese Worte auf die L< ni7ucht, es handelt sich aber om eine zur 
Leibzucht bestellte Moi^;etigabe. So Ul vieileicbfc aach %. 2 No. 44 m 

versteh flu 

Franklin a. a. O. 72 tF. hat das Verdienst, den wahren Sinn dieser 
Stette anfgekUrt sn haben, niilirend Ginpp 1, 149 dieselbe aof die röni 
ecken Dotalprivil^gten beaog. Vgl. S. 34 Anin* 17. 

^ Dies erinnert an die alte doe legitima» die der Frav nickt Terkünt 
ward«a sollte. 
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ffengab auf, äuntkt tifw» das «t fürbas nidu reehis damuo käb, 
wann ti ez ze kmg penwigen hat, und wuszel, das in dm lande 
davon qroxxer gtbrest gewesen ist. Vgl. Prds. Stadtr. S. 192. 

Jede Verfügim^^ über die Morgeugabe, mag sie von dem 
Manne unter Zustimmung der Fran, oder von der Frau unter 
Zustimmong des Mannes, oder endlieh von einer Witwe ausgehen, 
verlangt zu ihrer Gültigkeit die Anwendung gewisser Formen. 
Bair. Lndr. 127 (12, 5) verordnet hierüber folgendes: Wir haben 
(oieh erfunden umb morgengab, da$s sieh dhain frau irer morgen- 
gab nicht verzeihen mag, denn mit urchund und mit briefeni ez 
hat jauch irs Wirts insiget an dem urchund dhain chraft, ez hangen 
'. dann andereu insigel dar an. swer aker die seUm brief von der- 
selben fran inne hat, da sol dhain ir widerred ihrafl haben. Im 
Ansdiluss hieran heisst es Art. 132 (12, 10): Und wem also 
ain guol gevcrtigl wirt , daz morgcngah ist , daz er gechaufl hai, 
der sol dez fürbaz mil ruo siezen und haben an alle nolred vor 
der frawen und vor ii^etn wirt tind vor allen iren erben- Vgl. 
Freis. Stadtr. S. li)2. Im wirklichen Leben begnttgte man sich 
mit diesem Erfordemiss einer schrifUiehen nnd von Zengen 
nntersiegelten Erklärung der Frau nicht, sondern verlangte eid- 
lichen Verzicht. So Tersprieht in der oben (§. 2 No. 58) ange- 
fahrten ürk. T. 1287 der Herzog Ludw ig von Baiem: quod 
illustris domina Maeehtkildis . . . uxor stm remmeiatnt omni iuri 
et aeiioni , si qua sibi vel heredihus s\üs vci ratione donationis 
illius, qnam riu>r<jni(j(ih vul(fo vorauf, vel ratione e^nplionis aul ex 
guoenmque alio iure in bnnis Ulis compelebanl . . et inrabit . . 
quod nec per se vel ipsos ht redrs snos . . . niovebit in pofiterum 
aliquam quesiionem. Die Ausführung dieses Versprechens wird 
Mon. Witt. 171 (1288) bestätigt, nachdem die Herzogin von 
ihrem Gemahl anderweitig für ihre Morgengabe entschädigt ist 
In einer Wessobmnner Urk. v. 1326 (Dipl Wes8o£ 30; s. o. 
8. 42) erklärt eine Frau: Und hon auch tcA mtcft derselben vogtei 
verijtujen (l verzigen) auf des reiches strasH mit meinem at'de auf 
mehten brüsten, als man eich dufeh redit morgengab verzeihen sol; 
dass ich, noch kein mein erbe nimmermer kein ansprueh darnach 
sullen gehaben. Dipl. Beyhart. 25 (1335): Mann, Fran und Kinder 
verkauteu ein Grundstück, die Frau erklärt bemnderlich: da» ich 
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mkh qSUt numer morgengabt die ich auf dm aigen, daz wtr 
benant ist, gehabt km, ddz ich micft der gar und gansdich verzigen 
hm, als sieh ctn redHt^ frau durch redu ir morgengab veneihen 
sol, vnd als dez kmdes recht auch darumb Stent. Vgl. ebd. 32 

(1337). Dipl. Rot. 101 (1341 : gemeinschaftlicher Verkauf, die 
Frau: auf demselben gut hau ich gehapl 20 u. meiner rechten 
morgengab; derselben Pfenning und morgengab hat mich Ott, mein 
mrt, daz Ahlfing^^) mit dem rechten verriebt gar und genczfichen, 
,ßls verr, dofi ich desselben tags vor den rechten und auch dabei 
auf die reichs landstraxzen midi meiner morgengab verzigen han, 
als sieh am frou ir morgengab verziehen $uU, EbcL 115 (1344): 
Und wm es ir morgengab gewesen ist , hat sie sich und ir erben 
desselben verziehen . . „ und hät das auf einer freien sirazen, da 
mm sich solchs gut und recht verzeichen soU» In einer Mflncbener 
Urk. T. 1345 (MB. 21, 10) erklärt eine Frau f^r sich und ihre ' 
Erben, dass ihr Mann zwei Höfe verkauft habe, auf denen er ihr 
30 U. h 2^ rechter morgengab geben het ; da sie vom Käufer wegen 
ihrer Forderung befriedigt sei, darumi) han ich nnrh der seihen ' 
morgengab auf den vorgen. galten verzigen auf dez reichs straz 
mit meinem cid, alz sich ein frau durch recht irer morgengab ver-i 
zeihen sol. Dipl. Rot 155 (1361); Eheleute verpfänden ein' 
Grondsttick, da mein . . morgengab auf gelegen ist , der ich micA 
verzigen hm, als recht iit. Bemerkenswert ist endlich noch fol- 
gende Urk. y. 1359 (MB. 10, 339): es erkUlrt jemand vor Ge- 
rieht, er liabe von seinem Brader und dessen Fran ein Gut gekauft, 
er begnügt sich aber mit der einfachen Zustimmung der letzteren 
nicht : wan im wer gesagt, seines bruders hausfrau het ir morgen- 
gab darauf; zu seiner Beruhigung gibt diese die Erklärung ab: 
si het nichts auf das guet ze sprechen ron dhniner morgengab 
wegen, und dem Käufer wird ein Gerichtsscheiu darüber aus- 
gefertigt. 

Alle Quellen, welche eines besonders feierlichen, namentlich 
.eidlichen Verzichts der Frau auf die Morgengabe gedenken, sind 
o])erbairischen Ursprungs, in Niederbaiem '^) kannte man diesen 

**) d. l „dft sa A.", also «af emem andern Grondatttck. 

Höchtens begognet ein Versiolit wi« der folgende: Ego A, mor 

E. militia . . dotem, qvae vulgarttcr tnorgengal dtcitur, rcsigno per preieth 
tee ngüU mn' mei tettünonio roborata», Dipl Bohr. 49 (1304). 
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Verzicht ebemo wenig wie in Oesterreiehy er mvss also ans 
Sehwaben eingewandert sein, und awar anter der Elnwwkong 
des Sehwabenapiegels, denn die äUeate der oben angefllbrten 
Urkunden ist von 1287 s^). 

§. 7. Die Morgengabe im österreichischen Recht.*) 
Das Prager Stadtrecht und das Recht der Zipser Sachen *) 
erkennen die Zulässi^keit der Morpengabe auch bei Witwen an. 
Zwar stehen beide Rechte zu sehr unter sächsischem Einfluss^ 
als dass man hieraus auf eine Abweichung des österreichischen 
Standpunkts von dem schwäbischen and bairischen schliessendttrftey 
allein das Oegentheil läsat sieh ebenao wenig beweisen, denn ans 
unserer Periode liegt kein QneDenaiuwpnich ror, welcher eme Be- 
ziehang der Morgengabe zu der Jongfiranenachaftbezengen konnte'). 

Die Zeit der Bestellung ist dieselbe wie in den andern 
Rechten. Sahsburger Landesordnung y. 1328 §. 46 (Rössler VI): 
Wir offen und chimdm, daz nit and/rs ist morgengab, denn daz 
ein wirl seiner hausfrawen gel des ersten morgen pei dem pelte, 

# 

wen er pei ir ist gelegen, und mag auch ein frawe nicht anders 
beuteten for ir morgengab. Diese zeitliche Beschränkung, die Itir 
den Begriff der Morgengabe wesentlich ist, kann nntlirlich nur 
dabin verstanden werden, dass die Hestelhing der Morgengabe 
dnreh sofortige Uebergabe oder durch ein Verspredien des 
Mannes nicht weiter hinansgeschoben werden darf; es steht also 
ni^ts entgegen, dass die am Brautbett Terspiochene Mor- 
gengabe erst später übergeben werde nnd ebenso wenig kann 
es unzulässig erscheinen, wenn die Morgengabe schon bei der 
Verlobung versprochen wird. Dies ist z. B. in den ^,'ibelungen 

In älteren Urkiindiui gunüfrt einfacher Verzicht. Dipl. Undersd. 

2, 24 (12. Jh.). Tr. Uanshof. J26 (um 1210). RB. 2, 160 (1226). Dipl. 
Fürstenceli. 34 (1292). Dipl. PolL 33 (1298). 

«) Vgl Hasenöhrl, $8terr. Landetrecbt 100 ff. 

Frager Statuten echt 59 (▼. J. 1364). Siebe S. 49. 
^ Art. 13: Wenn em erhör mann einto&iM oder «in jung firaunmpt, 
und er ir morgcngobet. 

•) Wenn es in einer >\'iener Erbrechtesatzung v. J 42U (Notizcnblatt 

3, 381) von einer verheirateten Frau heisst : „«* hah haimutcur und mor- 
gengab geJiabtf oder «ioftt**, so folgt darsofl nor, dau in Wien auch Ehen 
ohne Morgengftbe yorkontmen konnten, nicht aher, daia dies gerade bei 
der zweiten Ehe der Fall sein mus^te. 

») Vgl. Notisenblatt 1851 a 3M (1354). 1854 a 437 (1370).. 
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§. 7. ^ 
W dar iMolytiDg GMhm mH des Markgrafen Rttdigen Toehter 

.u>-V Iß 19^ Man heschiet der juncvroxncen bürge tmde lanL ' 
'• »• ' des sichert da mit eiden des edelen küneges hatü 
md der hirre Girnöt, daz wurde daz gBldn^), 

BSiiPrager Statut v. 1364 (Statatarrecht 59) verlangt geradezu, 
•<Uis 'ffiie Ifotgengäbe bei der Yerlobnng rerabredet werde: Wen 
i^ax-ht, däü 'iUn mian adn jmgfrawn oder iHttewen") nrnnen wih 
IN» lefkef «r 'itnd «i« wm paidm tailen ir frmt bitten oder ander 

piderb gesessen leute zu heirez leuten, und daz sint recht heirez 
kute, vor den daz gehib geschieht, auch waz mit namen mit in 
bestizt Wirt, daz hat kraft in snlcher iceis, daz zwen heirezman, 
die mu{fen zeugm um morgengab ain jar und ain tag, und nicht 
lenger. woU aber iemanz, daz die morgengab lenger stund und daz 

>igf0iii6, der beUfar sich furbna mit guten briefen oder mit dez gerichtet 
pudi der etat. Die sohrifUiehe Ferm^, deren es blemach bei der 
aar dann bedarf, wenn die Uebergabe erst nach 
Mir iuhI T^- geaebdben soll» iat naeb demselben Statut bei 

r allen aadem fiheberedungen (um erbtail oder um emäer eeuht) 
unbedingt notwendig. Die Bestellung coram probis viris ist auob 
dem Iglauer Stadtrecht|(8. S. 57) bekannt, und ebenso begegnet sie 
im Brtinner Öcliöffenbnch, von dem wir im nächsten Paragraphen 

, reden werden (s. S. 59). Wenn übrigens das obige Prager Statut sich 
uun Beweise des Morgengabeversprechens mit dem Zeugnias 

. tweier ,>Heirataleute" begniigt und dadnreh an das spätere Augs- 
taier .Beebt «rinsKrt 7), so steht es in offenbarem Widerspisflh 

:«dl.:4eDi Tiager Beehisb. 103 (vgl ebd. 40); WoH man der 

^ firqmm ir margengab pre«^ m gereHem gut, da» man ir gMtU 
Mu der geitt do man tie xu ee gab, m> bMdet es mü reckte (m, 
den ir is iemm geU^Hen wag, sejjb %ibend mit man und mü frmieen, 

d« h. daM du Vorspreeheii erfüllt werde. Jacob Grinmi (RA. 42S) 
beneht d!e Worte auf eihe Brautgabe (den alten Muntscliatz), für die es 
^'libelr tili dieser Periode an allen Zeugnissen fehlC Vgl. S. 17 Anm. 15. ErBt 
nach der Vereinbanug über die Morgengabe Tersprioht Bädiger die Heim- 
ateuer (s. 0. S. 21). 
») Vgl. Anm. 1. 
•*<)r<Urk;'B^ V.'HeUige*kreiis 2, tt6 (1368): margengabbrief. 
.9) fiiflbiiS. SO« * 

Sakroader, Oaich. dea «haL CMUanaelili. II. 1. 4 
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widerspricht auf Grundlage des Ssp. das sogen. AltpragerSMtt. iM 

(Rössler XIV): Morgingabe mac ein idiek fraum wol behaldin 

uf den heiligin dn czage, wan si endarf nicht czuges dor ubir. 
Auf diese Widersprüche ist indessen bei der bekannten Be- 
schatfenbeitder beiden letztgeuauaten Quellen^) nicht Tifi|^9jB,|;eben. 

Die Salzbuiger Landeflordnimg in- der cibea «ngpMvIflpi 
Stelle erkennt der Frau das Beeht ihre Ifofgengisibe. .491 
hesletmf d. h. dnreh ihren alleinigen Eid naehsiwelaen»' imiGlege»' 
aatze eh etwaigen ändern Beehten, die ihr aa dem^emiDgen 

ihres Mannes zustehen: Hat aber si icht anders rechtes zu ir 
Wirtes gut, daz sol (si) pringen mit zugen^ alz recht üt. Und 
diese Bevorzugung der Morgengabe wird schon in dem Österreich. 
Landrecht Art. 47 ausgesprochen: Auch sol ein iegleich fr au ir 
morgengab behüben mit irein aid auf iren.prü$knua4iol4ie kal^ 
itadi Umdet f/monhait, aU recht iiL . 

Wie durch diese BeweispriTÜegieii mhler allcai Znimmäwafghk 
des Mannes die Morgengabe eine eigenthttmHche Stellung' HSlk- 

nimmt, so wird sie auch in deu Urkunden zuweilen besonders 
hervorgehoben. Im Jahre 1310 erhält Herzog Leopold von 
Oesterreich von seinen Brüdern die Einwilligung zu verschiedenen 
Zuwendungen an seine Braut: et quod imuper , , »ue sponse^ 
posiquam ei matrimoniäUter copukua fuerit «t&i^ 'iwtuldmi«^, 
cum noitro . . c<msm$u et auemu pknano pro mr^atic&^) 
qwmium völuerit dare poieii (Aroh. f. Oeterr. Geseii.i^ 689). 
CNuiB ftfanlich wird i. J. 1314 dem Hert«^ Hehttiohi tMl^ 
reich ¥on semen Brüdern gestattet, sefaier Brimt nebe&r^^iiMi 
Gaben et affeeHonem mam, que morgengiA ^uigmriter llidfifr^> in 

bestellen (ebd. 2, 540). - ' < • • • * - • -'s 

Aus dieser Einwilligung der Verwandten (deren auch die 
oben angeführte Stelle aus den Nibelunj^en gedenkt) geht schon 
hervor, dass die Morgengabe aus Immobilien bestehen kann, 
und dies wild urkundlich vielfach beBtfttigt^<>)« Wird 'ein Iiehn 

' ■ - * . '../■■• '1 fl-} : 

») Vfrl. Toinaschek S. 96—100. . ' . i j 'O.'i 

») 8. 0. S. 32 Anna. 15. .f ..... . ^< 

*•) Graf Meinhard von Tyrol gibt i. J. mi CMhl9fa»n<»(Font 

rer. Auatr. 1, 49)^ Hersog Albreeht von Oecterreich.jiA ISIS^.-V.**. die 



.8- f 

zur Morgengabe gegeben, so bedarf es nattlrlicb der Genehmigung 
des Lelmsberrn ^ uud tiubscibe ist der Fall , wenn das Lehn 
flir eiö zur Morgengabe versprochenes Kapital verpfändet wird ^^). 
(Denn die Sitte, Kapitalien als Morgengabe zu bestellen und auf 
Grund8ttt({ke. fZU verweisen, die wir bei den Scbw|U>en und Baiern 
als den gewöhnlichsten Fall kennen gelernt haben; war auch in 
(Oesterreich .g^imijfig^^;. hatte jenupd, was IreiliolL selt^ war, 
tiinceieiieiide BtamihBSm, so untorliess er auch wol die YerpÄiii- 
I^YUig. vpi ,zsi3fifß jdie Snmme bar. So erhielt Sriemhllde den 
.Jg[^^/4er !|^il^e|iingen, der nach ihres Gemahls To^ m Ihr nach 
.JlffflW gebracht wurde 1*) : 

Nib. 1056. Dar nddl vU wdange dö iruogm H daz an, 

' '/ öax dSit frmme Krimhüt dm qr^xm ftoH gman 

' ym llitbmge& kmde und fwurU in am dm Btn. 

' ' " ' es 1001 'ir nutrgmgdhe, er sM ir biUUkm Hr. 



Stadt Ybs (Formelb. d. Köniffs Albrecht No. 35). Weiter begegnen 1264 
mehrere allodiale Grundstücke (Urk. B. ob der Enns 3, 343), 1306 ein 
^halber Hof (Fund. Zwetl. 409), 1327 ein Marktflecken (Notizenbl. 4, .63), 
A^ Mti ^» iB Wien (Sdh4»t|eiikloiler 228), 1368 «n Hof und nehxer^ 
.<3ffnnd^«<^e (^eiligenkrens %, 296)» 1388 ein WeiogArten (ebd. 2, 320). 

Salzbarg. Landesordn. v; 1328 §. 46 (Rössler VI): Get ein wiH 
-geiner hauefravoen icht ze morgengab ^ daz lechen ütj da» i§t dem U^m 
Aum ungchedleichy er geh dann seinen vnllen darzu. 

") Fund. Zwetl. 414 (1280): ein Ritter bittet seinen Lehnsherrn: cum 
^eody,m in M . . . uxori gue E. pro donatione projpter nnptian in 10 i$, 
iUnar^irum oHigaeset^ luSc tj^UgaUond tMom' adderem veUmtatem, et eo 
Wfaft dg'tluäiQ "ti ^äim fiodum « eUota itomina pro Jtf l&u^a 4Hii|t 
iWltfff'NP. .f "^n rrrfirrrrr^*". ipea et heredes eius a me iure feodali in poetentm 
retinerent. Schottenkloster 327 (13S3): der Bischof von Passau bestätigt, 
als morigengah und des landes] recht ist ze Orsfcrcich , eine Morgen- 
gabo von 150 €6. 5i, welche einer seiner Mannen auf seinem Lehn für 
seine Braut bestellt bat m reehier morigengah nach lamles recht j^e 

it) Schottenkloater 419 <U16): dag tek geloht hm u geben memer 

hausfraun . . 70 U. Wiener 5». ze rechter morgengah nach des landet 
^ Oeeterreich, die auf iiielu(>erett QiUem gemaehi tind« Siehe die Ama. tfi 
angeführten Urkunden. - 
")^^berich, der des Hortes wartet, wagt nicht, ihn ihr vorzuenthalten: 
.1 • 10Ö8. Wir turren ir des hordee vor geheim ndd, 

f.\^ I . ^; . eU et»ue morgengdie diu edel kümffinne g%H, ' 

4* 
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" Es ist natürlich undenkbar, den unerscböpflichen Nibelungen- 
hort irgend einem gesetzlichen Maximum der Morgengabe einzu- 
fügen. Zwar braucht sich die Freiheit der Sage und der Dich- 
tung derartigen Beschränkungen nicht zu unterwerien, aber im 
österreichischen Recht fehlen diese in der That, in keinei* dc&r 
uns erhaltenen Qaellen findet sieh eine Spnr eines Maximälsatzes, 
nnr in Betreff de» MUnzfioBses ordnet das Zipser Staehsenr. 81 
an: das man mda nur morgengoben saU vor elm nutrls gMH, 
wem 26 gvMen Uxnäxail oder londioerufig. JSa beraht* daher aitf 
gedankenlosem Naehsehreiben, wenn der VerftMser des WltaS^ 
Weichb. R. 86—89 (S 205) die beschränkenden Sätze des Schwa- 
benspiegels wörtlich aufgenommen hat. 

Das Recht der Frau an der Morgengabe ist, wie wir sahen, 
bei Schwaben und Baiern in der Regel Eigenthum ; die Bestellung 
zn Leibzucht bildet die Ausnahme. Nicht minder ist es die 
Begel, dasB die Frau ein unbedingtes Recht hat» — die Ansnahme, 
wenn ihr Beeht erst dnreh den '^od des Hannes wirksam wird. 
Die Quellen »as dem Qebiete des Osterreichisehen Beeiits sin^ 
nan derartig, dass es nioht gut möglich, ist zn. bostUnmen, mm 
die Regel, was die Ansnahme sei, ehi entscheFfdender Beweis 
fttr unsere wiederholte Behauptung, dass es unrichtig ist , das 
Eigenthum an der Morgengabe als eine wesentliche Voraussetzung 
derselben hinzustellen oder etwa die Morgengabe zu Leibzttoht 
als eine uneigentliche Morgengabe zu bezeichnen^*). ' 

Häufig hat die Frau nur die Leibzucht ^% ihr Recht erliscl^t 
mit ihrem Tode, gleichviel ob sie vor oder nach dem Maine 
stirbt Font rer. Anstr. 1, 14ß (1244): eine Witwe nimmt, indem 
sie sieh wieder verheiratet, ein von ihrem ersten Manne ah ^ili 
Kloster geschenktes Gmndstttek in Am^mdi, dicens qüc4 ^P^itgi 
essmt spoMalia, quod wügariier morgengab appeüahtr, et qwtd in 
usus ecclesie (wie primum cedere deherenl, cum obirel. In einer 
andern, fast gleichzeitigen Urkunde derselben Gegend ist von 
einem occasione sponsalium erlangten leipding die Rede .(s* g. 2 

15) So Kraut 2, 530 f. Vgl. Bd. 1, 155. 157. 

««) Siehe auch Notizenblatt 1S54 S. SO (1303). 126 (1343). 534 (1374). 564» 
(1382). 594 (13*^5V Hieran? ist es auch wol zu erklären, dass in Österreich, 
Urkunden zuweiieu dütAlitium Air Morgengabe gebraucht wird. Siehe §. 2 
So. 41 t 
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^Ov 65); es ist wol gestattet, hier denselben Sprachgebrauch wie 
l|C(^. dju vorigen Urkunde anznnebmeu und in dem leipding nur 
die zu Leibding bestellte Morgengabe m suchen. Urk. B. v. 
QeiUgeokreiiz 1, 102 (1244): eine Witwe Terkanfi 20 Pfd. Our 
Beoht an-fonem GrandatOek, wdchecr sie von Ihrem Hanne iure 
ifiitffH ad ßiw .suoB pouiMiO, £bd. 1, 183 (1256): woH sue . . 
doüs nomine aaignavU, ita vidi^t quod . .-. taniwn ad die$ 
trfltf sue . . possideat. Fund. Zwetl. 345 (1267): ein Mann ver- 
äüssert mit Zustimmung seiner Frau ein Erbgut, das jene dm 
ante a me in dole receperat (S. 347: cui . . diu ante in dole 
assi(jnaveram) ; verum quia prefate ville possessio, si ego absque 
Uberis decessissem, frairi meo R. sororibusque mcis . . el liberis 
ewrumdenitt quia inpatrimonio mihi fueront coheredes, de iurepost 
meum obitim eis eedere debueral"), mb di^m Grande hat er 
•i<sh ihrer Znstimmnng Terdcheri Font ler. Anstr. 1, 95 (1269): 
yon einer Bente von 8 Pfd. wird gesagt: que devota nwHer , • • 
lague ad dbitum tuum retinere dsöuil iure dotU, Urk. B. y. 
Heiligenkreaz 1,^278 (1286): eine Witwe verkauft mit Zustim- 
mung ihres Sohnes, was ihr Mann iure proprietario, dum viveret, 
possidehat mihique nomine dotalicii^^) libere possidenda reliquit, 
po8t excessum meum de hac mortali vita ad liheros nostros . . 
hereditarie transitura, Urk. B. d. Landes ob der Enns II No. 
382' (13. Jh.): Curiam in R. quedam mulier . . traHdU, que non 
erat $ue proprietatis, eed a viro suo C in dotem aeeeperai, qui de 
eo (l, ea) fHum nemiU^ qiri eUam eet oeeisue; post cuius mortem 
et fUi ocdeionem qiiidmn . . propinqmu viri eui . . pro curia 
eeiMm jfif«tlat»X quam C, Mat datie ei 8 Hbrie ab eo Uberamt, 
Ürk. Bi de» Scbottenklogters zu Wien Ko. 286 (1350): daz ith 
meiner hausvroun . . . gelobt hon ze giften 5 fS. und 100 ^ . . 
ze rechter morgengab und ze haimsteur , ixich des lamles recht ze 
Osterreich, und han ir dafür geben und gemacht nach unser pai der 
pesten freunt rat . . dreu ganzen lehcn etc. war, daz ich stürbe 
und , nicht eima^r, 40 echol si das vorg. gut inne hohen in nutz 

* « 

Hieraus soheiirfl hswomigefaen, dass die Frau an Erbgat des Man- 
nes nur Leibzuchk haben konnte, falls seino Birgen nicht ihreii Gnnslea 

veriicbteten. 

: ?•> Vgl. Anw. 10. 
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lind in gvser unverchumbert uniz an im tode, aU morgengab reckt- 
U^, und danne nach ir tode so schol ez erben und gefallen auf 
mar paeder dktmie, die wir mt evMmder gmimtn. 'isber omp/ 
dax ii iiwrbe, und tiieftl eihinde mit mir geumnne . . .» lo $Mi 
dax tiwvergduiben gwt MUM^un kerwidef erbe» iM ffewiüm 
amf mein nehet erben, da ex ge reehi auf gevaUeH eehcii. Trager 
Reehtsb. 148 : Kein weip mag erb m mai-gevgab, noeh eigen su-Mp 
gedinge hehalden noch irm tot; stirbt st, is gefelkl an des manne» 
kint. Diese Stelle ist bezeicbüeüd, wenn man die Abweichungen' 
von Ssp. III, 38 §. 3 berücksichtigt. 

Auf Grand dieser zahlreichen Belege mOebte man geneigt 
sein, es ftlr ein allgemeines Prinzip des Österreicbisehen Sledits 
zn erklSlren, dass die Fran nnr die Leibzncht an derBlbrgengabe 
habe. Allein es gibt nicht minder gewichtige Beispiele flir ein 

Eigenthum der Frau. Obenan stehen die Nibelungen : Kriemhild 
fragt den ins Hunnenland gekommenen Hagen, der den Hort 
versenken Hess: 

167$, „Nu $uU ir midi der mi/ere mire utixxm Ida. 
kort der NiUmge^ ww hoM ir den getdn? 
der wae do€h min eigen; dax iet iu wol bdsant: 
den eoldet ir mir bringen in dax SlxeUn lone." 

Auch der Verfasser der Klage (Lassberg 1294 f.)..vejs8 hier- 
Ton zu erzählen: 

der woi ChriemhUde eigtfi^; ' 
wand er ir mcrgengdXfe um* 

Das Fonnelbuch von Baumgartenberg (Qu. u. Erörter. 9b, 759) 
fährt nach den oben (§. 2 No. 24) angeführten Worten fort: et 
talem dolem potesl mulier dare cui volueril, nec vir potest eam 
prohibere. Aehnlich das Prager Bechtsb. 147 (in offenem Wider^ 
sprach mit dem eben mitgetheilten Art 148): Ob ein man ein 
weip nimt, und itirbt er domoeh ee den si, die , frawe kat^ an 
teinem eigen nicht, er hab irs denn morgengäbt,' oder hob sie ee 
zu im praeht. wil abir di frawe domarh einen man nemm, die 
morqemfah maff sie geben wem H tci7, ä)i alle uidersprach. Auch 
urkundlich finden wir die Frau häufig im Eigcnthura ihrer Mor- 
gengabe, ürk, B. Y. Heüigenkreuz 1, 205 (L274): eine Witwe 
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▼erkauft eine-Bente^ quidquid in eadem villa suh nomine dotis a 
flfiM «imrito . . mihi tnMim poiiid^Hun, der mehreren Sicherheit 
wegen unter Zastimminig ibree Sohnes e» äUero tmHo, dligleioh 
ASMr^kÜMD Anepraeh m hlüben «rklSIri F(mt rer. AnBlr. 1, 
2I& (1293): Öeliwiegertoehter des Hersogs Heinhurd 
lIHlflMsehenkt ihrem Taler naeh dem Tode ihieB Gatten ISOO 
nUircas argetui , dala$ «fW m donadulnem propter nuptias oft 
ipi6 patri 9uo Alberto comite, (et) 100 marcarum reddUus et 
casirumM., datos et dalum sibi a . . quondam sm marito . . propter 
dotern. In dem Doppelheiratsvertrage des Königs Johann von 
Böhmen und des Herzogs von Kämthen v. 1324 (Beitr. z. Ge- 
schichte n. 8. w. von Tirol und Vorarlberg 3, 124) heisst es für 
iFall nnbeerhter £he wiederholt: aber mit irr morgmg^ mag 
iP 'tm iM $ehaffen $wax n wiL Nach einer Urk. y. 1348 
(Sdiottenkloster Ko. S28) giht ein Wiener Bürger seiner Frau 
efo Hans wreekkr nwrgmg^ lUMsft ^ ilal nehi ze Wim, cUa 
mit ausgmomner rede: ist, das wir chind mit einander gewinnen, 
ite suUen> denn dasselb haus nach unser baider tode erben und 
besitzen ; wer al)erj das ick Chunrat stürbe, und das mein hausfrau 
frau Gedräut nicht chind mit mir gewinne, des (jot nicht enwelle, 
so soll si demie furbaz nach meinem tode mit dem erjenanten haus 
kidiehliehen> md freiUcheii alUn im frumen schaffen, verchaufm, 
iterSetMn "und gtben, wem si wil, dn aUm irsaü und pin auch 
ieh des vargen, hams nwiner kausfram . »-rethter gm/ar vnd 
kikmm ßr alle mupmO^, joIm. m&rgmgidt rtM Ut md der sua 
rsd|r>«^ Wm. Von Wkhtii^t ist endlieh nodi ein tiroliiMdier 
MMsspnidh T. IdSl (oberbajer. Arek t vaterL Gesch. 8, 137) 
In^dfllr iBtreitsaiShe einer zur zweiten Ehe geschrittenen Witwe 
gegen ihr Kind erster Ehe: Des ersten sprechent die vorg. schid' 
laut umb die öüO guldin, die der vorg. wilant Heinrich der Velser 
ze morgenqab gab der vorg. Elsbelen, siner husfrawen, als es stet 
gesohri^ in einem noderhrief, .... das deu vorg. E. bei der . 
mor^engab der ÖOO gld, soll beleiben und bei den pfänden, die er 
VGi'^i^tff*^^ gesoM, und sol die ntiteen von denselben pfänden 
s üm i mn Und an dm haptgut vida eibgestiddOwn (abgesehladtm?), 
m aller der waü und gedinge, als ir noderhrief fprtcM , 

«v:>. ;^^);U9her Ui^ae eigentbumUcbe Beseicbnuog der Heiwst^utir vgl. §. d* 
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§. 7. 



untx an dm tag da$ man tr 906 u* gtH. Dem gegwitbar «iiA 
Claim wogen eines andern Kapitals entsohieden, .es Uur onr 
kibdingsweise zustelle. 

in der Wiener Urk. v. 1348 wird die Voranssetznng betont, 
dass die Frau den Mann tiberleben müsse^^), während der Heirats- 
vertrag V. 1324 die freie Verftigung der Frau unter Lebenden 
und von Todes wegen, auch schon während der Ehe, anerkennt 
uid das Formelb. v. Baumgartenberg jeden Widerspruch des 
Uannee gegen derartige Yeii^igangen entfernt wissen wiU.^^). 
Eigenthttmlich ist die Stelluig des Zipser SaobsenDoehti 48^ 
wonaeh das Beeilt der Frau die If orgengabe an Teraribea vmat 
nieht dmreh den firttberen Tod des Ifannes^ wol aber dadmeh 
bedingt ist , dass die Ebe bereits Jabr nnd Tag gedavert habe: 
Ab der mann in sechs woehen und in einem jare stirbet , so hat 
die frau recht zu der morgerigobe . . .; fori mer , ab die frau 
stürbe imder jar und tag, so haben die freund kein morgeng^i. 
zu nemen. 

Im Prager ßechtsb. 45 wird im Gegensatze zu Ssp. III, 74 
ausgesprochen, dass bei unverschuldeter Scheidung die Frau ibva 
Morgengabe behalte: Wirt ein weip mit redu$ von irw» man 
geeduiden, $ie bekotdet dock (ir) mmrgmigab, die st bezeugen mag^ 
Pagegen wird doreb Ebebmeh der Fran die Moiigengab« 
wirkt» OfnerStadtr. 382: Di ee preOierimm mAgm anidi ni^.n 
margengab gefodem. 

Aus deu vorstehend angeführten Urkunden für die Leibzucht 
wie flir das Eigenthum der Frau geht hervor, dass die Morgen- 
gabe, mag sie in jener oder in dieser Weise bestellt sein, doch 
nicht als eine Witwenversorgung erscheint, vielmehr auch der 
wiederheiratenden Witwe verbleibt ^^). Am entsebiedensten :wiv4 
dies im Wiener Stadtreebt anerkannt: 

^ Ebenso Notizenbl. 1, 373 (137«), wo der übedebtnden Vnm BlüaF 

tibtim an der Morgengabe zugeaprochen wird. 

'^sO Dass die Frau schon während der Ehe als Eigenthümerin ange- 
eehen wird, ergibt sich zuwc^ilcn daraus, dass sie bei Vwäusserung der 
Morgengabe den Leikauf erhalt und den Erwerber in den Besitz einweist. 
Vgl, Anm. 26 nnd 24 ». fi. 

») Vgl. Urk. B. Heilignnknns 2» 320 (1338): oA» weingartm . ^ 
der der vorgen, Elepeien . . märffengaib itt wm ift vtuhm loMf wegei^ 
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Stikdtr. V. 1278 §. 11. 
M,MHfitrio quoqite vidme sit, 
nnHtere ael non nu6«re, ein velit, 
4iiimiMMl» fiuM « . ituOß tmm 
a,puerorum dteuuksm tt hm^ 

heredüate ei de suis boms iota- 
liter inlromitlant, exceplis bonis 
doinlitiis suis, quae domina per 
H.\ianlum servabiL 



Stadtr. V. 1340 S. 50. 
Ez sol ouch sein an der toHiben 
iDol ze heifwttn oder nkM iJB$ 
heimu»9 MMi» oder wanm fi, 

wähi ; ifl aber, dw. i 

srmMikk oder kmrMieh'md 
im cjyfwfefi w^xknleidi hekmi, ßO, 
iüUm a thind sich iru erhü^ 
genzlich underwinden , an ir 
morgengäb, di sol di vrowe be^ 
halten. 

Die Rechte der Frau auf die Morgengabe dürfen durch dea 
jOBbt ohne ihre ZustimAiiiiig geschmälert werden ^^)» Am 
«liteBten geht hiain dai OfiMt Stadtr. 303: Su tH kMieh, dm 
wtam äm ikremim jjfcscJteftl dir weSter cxu Halm cküntpt mit 
■ w fy lw ignt ; $^mäak und ttimflid^ ist iü, op man ti ieidmr <kr 
umb prenget niit H$t darmb t^ot da» gerieht mit mdll Dorhmh- 
gen^^), ob das weib welle ein becken^^), dass sie irem man frei 
sagen der morgen gab, di ir der man hat versprochen, ader ap si 
iren willen darczu geben Wolde, das der man dasselb woU ver- 
beut fen; wan alweg di czu vorsieht (L czuvorsicht) poss ist, man 
hob si^darcviik pecziwungen. Hier ist also jed^r Yerzielut auf die 
lIcHTgengabe wie jede Veräussemig denselben Dir imziiiäaug 
eddUM^- l^tmt das Plaguer Beokt gestatten die ¥em 
Wußeiaa§ Zirttinwiing te Firn md eehea im Falle eoUer 
Not selbst tiieOweuBe von ihrer Genehmigung ab. Iglaaer Stadtr. 
10, Znaats . (Tomaschek ^13): St autm uxori sue warn 
probis viris Patrimonium assignavit, quod vulgo morgengabe dici^ 
iur, hoc sibi vendere vel alteri dare sine uxoris consensu non 
licebit. verumlamen si marilus inforlnnio compellente ad tanlam 
devenerit inopiam, quod nichil habeat pre manibus, quo se et 
mmirem et pueros nutriat, ne mendkare compellatur, cum scitu 
pomfum moris dictum patrünonUm poterit ad tempiu öhligar^'. 



\ s 
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I ff^SHtB «tgibt tieli fldioa d«#aiMy dMi w ihr wegen der Moigcagebe 

Oewährschaft lebten omms. 0* 69. 
M) d. i. gestatte« 
**} bekennen. 
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licet uxor relucletur. Das Prager Recbtob. III -enthält eine last 
wörtliche Uebeneteung dieser SteUe, nur d« £k»hliiM Umtel 
abweiehend} so mUm di fnmt $i$ an mitm mit ten»^ tm^^fiMi^ 
imngin, dot »Seirmar^injißib lau imkmiff oä^r vonm mrdt'it^ 
ä mit itdribfr ueiir nwl somf dM mmmn «Ml dM bali^ter «pf«- 
ihtfidMi fiMgMi. In den ürknttden wird die Netw^n^Igkelt' dMi 
Zustimmung der Fran bei allen YerillgungeD des Mannes über 
die Morgengabe häufig bemerkt. Zwar erklärt i, J. 1281 (Fnod. 
Zwetl. 420) ein Edelmann schlechtweg, dass nach seinem Pode 
ein gewisses Grundstück an das Kloster Zwetl fallen solle, nuilo 
respeciu habito ad nostros fUiM^seu hendu nee od «mmUxmi 
AMitti^eti oCMUione dotis vel cause alterius qtuütscumque , abfer es 
Wtttelil flieh ven Belbeft, daee dio Genelumging dat Sm, üfidli 
iriii an dMn Qrandgfcttek moryeagmMereoldtgt 'isI^ Ven^^ 
fein mm. Um 1250 (HeiligenkniiB 1, 117) wkd ein» Wilwe 
wegen «nee OrnndetOdu in Anepraeh genonmeB aaf Chmd 
einer Verfüguug, die ihr verstorbener Mann getroffen habe, ante- 
quam predictam doruinam duceret . . et ei tn dote etsent assignata; 
sie gewinnt den Prozess, weil Kläger diese Priorität nicht be- 
weist. Die Frau ertheilt ihre Genehmigung zu der Veräusserung 
ohne besondere Förmlichkeiten^^), auch das Focm^iiGh ■ :v<M 
Baumgaitenberg (Qn. u. Erört Ob, 759) verlangt nv,' dase de^ 
MiQirgmgAe ansdrllekfieh EiwUhming geeohalie: H «i«$fo. difik 
muroiHi dam . . vd tändtm- tuMm^ poimihnMli aW/tUm 
quB lamt dbf Hi»^ in pMligiA* d^Mjii mmmh^ifMp, gMd'^^pid 

' ■ • . • 

**) Urk. B. ob der Enns 3, 343 (1264): ein Edelmann TertÄttscht ein 
Grundstück, das ihm cuseessmxU . . .6X patrimoniOj et ipse in dotem dederat 
meri em . .; ipsa vero . . ^xar . . coram\virU prudmtibm «^^,\flnet^ 
hide doU »pontawtA renmiHomU pdi paeto , «il emiam im S, pro reeo^^pen^ 
iaüone doH» nbi Mecit' asngnari. Fund. ZwetL 398 (1263): ein ' Edler 
TMitanert; Grandstücke mfiti Zustimmung seiner Bttern , seinen^ Praa ( cui 
ratione dotis eadem bona «pecialiter adtinebant), seiner Söhne und s^ner 
Geschwister (licet ad cos tarn directe non lyertineant). Ebd. 345 (1267): 
Vcräussernng de voluntate ac consensu . . . coniugis ^ que predictam . . 
wHem diu ante a ma m dote rße^erat. Pont r«r. Anttr. 1, Ul (1171); 

die Gemahlin des ergteren «nf omnia iuta que in (mtrii Ale^X 4 *\ eiki 
ratione dotalicü , . . eompeUbtmL Die BetitMiiiweltiMf -dM>iieieli Qmr- 
ben geht vou ihr «ut, .f- -r »•! 
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possedit rem iUmn iure dofalUio. Erst in einer Wiener Urk. r. 
1368 (Heiligenkrcnz 2, 256) kommt ein ansföhrlicherer Ver«tofafr 
Hi^f indem Mann und Fraa mit geisamter fiand Grundattti^e ▼6^ 
källüBit'; fBib ikt letiteren reehu mcHVMyaltf 'Bbd*^^ die BVatt 
iMBü -a» freiwi% üli Mit aenehttlgm ihm VaMOi^ 
fliWa märgengabbrief an die -Kttiiftr ttbergeben baba: «hmI innH 
M)jb'Cfef i^ory. /iof«9 . . t^mij^en hän, und veineith mkh der an«r 
ioehe mit dem brief, also daz ich, noch mein erben, fürhas aüj 
dieselben guter weder nmb margengab, noch umh chainerlai sache 
ninmermer chain ansprach, recht noch vodrung haben, noch ge» 
Winnen sulln, in dhainen wegen. Die Form dieses Verzichts steht 
doeh noch weit ab von den itmständlichen Vorschriften des 
UlAlwäbisch - alemannischen wie des oberburisdidn Beebto, und 
mm im -WiMto Weiehb. 99 (8. 206} dia Be0timmim|{«ti dea 
8eh#Bp. 20 ^vMfiiMl werden, ao ist das ein ZeiebeB'denalbett 
Qtodaiikeiilosigkeit, die wir dem Yerfaflser jenes Becibtsbacha 
icbon oben yorgeworfen haben. 

§. Die MorgcDgabe im Brliniier Stadtrecht*). 
Das Briinner Recht, obgleich nur ein Zweig der grossen öster- 
reichischen Stadtrechtsfamilie, bedarf einer besondern Betrach- 
tang, weil es der Morgengabe eine ganz eigenthtimliche AaS' 
bildnng gegeben hat, die sich bei dm Torzflglichen Zustande 
der BrttnnerBechtsqnellen ziemlicb genau eikennen lässt; zugleich 
eriangan wir dadaieb daa nlilige YewtindfiHW fvx Tenehiedena 
in ibrer Yereiiizelitiig aebwer yefattaäcOidie Ntfftlieii mm den 
libiigen ifteehtsgebieten» die wir §. 9 und §. 13 im' Ziuaounen- 
bange betrachte wollen. 

Die Morgengabe wird im Sch. B. regelmässig als dos oder 
dötalitium bezeichnet. Der Bräutigam ^) verspricht sie , unter 
Sicherhcitsbcstellung, im lleiratsvertrage ^) in' Gegenwart der 
Hetrata^ oder £m§kute, dnroh welche die Fjpau später jederzeit 

•*) Za beiiohten ist, dass die Frau den Leikauf empfängt. 
•) Die ZuhlenÄDgabeD beziehen sich auf die betreffenden Artikel de« 
Soll» B« 

'^ t^' atütt seiner ««In Valar «der mhie II iittw. MO. SIM. = 

itoi dotaUtio-gvod tnoritus m contractu matrimonU nü p ro mi ti L 
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Uir Recht bezeugen kaun^). Die Gabe besteht häufig ans Geld, 
beispielsweise aus zwei (202), zehn (186), fünfzehn (203), vierzig 
(a. Anm. 6), hundert Mark (511), oder aus Immobilien '^)y difl^ 
iMicb mi i)i Geld veraoflchliigt oder statt des eigentlich fynr- 
spuocbeiMii Geldes i« Venatit gegeben werden ^. Im Q»geo^9j^ 
sn einigen «Ahrisehen Stadtieohten, welpbe Anlegung 4er Mjdr'. 
gengabe «a Erb und Eigen rerlangteiii .erkannte der Erllnnaii 
Oberbof (190) ftr Beohi: iVen 9por(0i, $imu äHqua iwm fstohmi 
municipalia, quod dolaUtium tautum ostendatur in terra, e. in 
hereditalibus affixis terrae ; immo promissum est simpliciUr, ith 
prompta pecunia vel bonis aliis mobilibus oslendi potest. 

Als Grund der Schenkung wird wiederholt die fleischliche . 
Dahingabe der Frau bezeichnet 7), aber niobt das Opfer der 
Jungfinmenediaft, denn anoh Witwen können in iweiter Ehe eini^ 
Morgengabe erbalten: Vir quidam in BuäetpU» • . . m4¥m 

* ') 204: Li Chrewtfir Petrus fih'o mio Heinrico pnellam M , . . petivU 
iti coniugiuvi cüpulari, nomine dotü eitlem macellum jpromüteM. modit 
d^meüg Fniro et Bmmrk^t Jf. miru» t^gU foerum mum triduam pro 
macello Hü raÜoM dniaU^ primUBO, dUgana m ad im^lcaiubm ' pnh 
müsum dotaU per Uutes iddneos . . ., qui titto^ertiii^ contraettd m^pUali, 
202 ' Qiiaedam •puella ivaritnm duxit legitimum, gut duns rnarcas grossoruiit 
twmine dotcUitii nibi promisit, pro quibus mar Ha mbi dandis alii duo d$ 
noslris concivibus ßdeixisserunty quo» dicta puella coram iudido pro eia 
ia^fsHoUf Migans se ad probandum tarn fideiiUaionem quam pramuaionem 
f per fttrtM idoneot, gui nupUaiea kominee dKewnlur, hoe «tt wtgariier diemdo 
tMftmt ödtr AmtraMmt, Die Gegner btrolBa tiak gWAimi auf Z^ogai, 
Ifef^en aber «iriicVgewiesen : cum etdm puella agat de dotaUtü) . , ^ jnin« 
^mm.iw gibt compettt ad fideiu8sore.9, quos impetit, per UttM eovßm^ilidim^ 
guam eis conipetat ad se defendendum. 525 (S. 243). 

*) 190: agrum vel aliam heredilatem. 200: äomum. 341: vice doiü 
igtum agrum donaoiL 

201 : agrtm ad 90 marea» UuBohan. Auch die Flewobbtnl^ vm die 
es sich 204 hendeU (ß, Anm. 8), adieiiift in Ihnliclier Weiae gegeben ra 
sein, denn die Beklagte wendet ein: quta P. vir eiut amU annas aiiquoi 
patri Margarethae pro maeello dotaU jiMURM», ^ §IM oott tmä obtintr, 
numeravit et solvit. 

*} Dies scheint u. a. aus 190 hervorzugehen. 52$ (S. 243) : nowßne dotis 
promiHtaet mH 40 mareaSf quaa habere deberet aupra domp «fo»- IM 
(e. Anm. 10). 

^ 202 : de d etaü tio» qaod reepondei praetio euo corpore deeereüo,- 
207 b: dotalitium OMpupolUt preüo oorpofe deservüo. Vgl. Bd^ 1^ fiS. 71. 
Uebrigens JutBineii aaeb FiiUe rat, no keine Moigengftba gegeben 

wird (202). 
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'hirediM amim^ ägrm 20 iMoßM^ Uxmm. namM «MMi 
lliMpnMttmi dnsHt in voMfr^m (901);'' * Sobald to eiMUflib 
Beilager Trogen, ist die lforgeDgabe'*'T€ffdleot'^ und* dföHPnfti 

kann sie fordern: Sentmtiatum est in Redisch: cum dotalilium 
aequipollcat praetio corpore deservito, eodem die, quo malrimonium 
rarnali copnla fverif cousumalum , est ivjcta fonnam promissi 
plenarie persolvendum (189). Die Bestellung erfolgt bei einer in 
Gnmdstttckeii bestehenden Morgengabe in Form der gerichtiicheD 
AnflasBimgi Wobei die dem Gericht zukommenden Gebühren toh 
~d«r Frau mtriofcle^ ti^iden^. Die Frait hat aber nw das Beeht, 
Afi^t dib Pflicbt, 'böfbrtige BcMellmig oder'-gair üebeigabe \^ 
' teilänlgeii, i^e Tetsobweigt - sidi dsSier anek niebt, wm -lAe 
'dni}^ Zeit dattber -Terstreicben Ittsst oder selbst bis vm Toäe 
ihres Mannes wartet (186). Zuweilen ist die Morgengabe über- 
haupt nicht als ein Geschenk unter Lebenden, sondern als eine 
Gabe Von Todes wegen versprochen. 198: Si uxori per mari- 
tum vice dotis hereditas nominata coram ittdicio publice traditu 
fiurit et atngnata, illa per creditores aibi postea non polerii deeer- 
'toH. -Ü Mitlt vir in genere Wßwri $ub hi$ verbU d^tmn pfOnilN«!: 
'Vjid^ moHm fliMm «fo- bonSi, qUäe ireHnquero,* 'Han^am iimmm 
kiMi$''f 0t' inwper üai^are vUae raihneMflkr hoM$'n^39tiathni- 
-6M'd^fleei&ti^ imfräkat; muffiim ntet ^nm^Anim, 

^Ift iia Mi^Mmoäi' nohtHmm feHivm Meret- eMkn iMnimm, 
'i^Ä enitn generale in iure, quod credilor est heres principatis^)- 
consonal etiam aequitali, quod uxor et heredes succedentes mortuis 
Mita solvant eorundem. 

Man sieht aus diesem Artikel, dass die bloss von Todes 
wegen versprochene Morgengabe dem Manne -bei seinen Leb- 
"m^ia keine Schranken auferlegt, sondern erst naeh Bezahliuilg; 

Yuy u^».>Vi''.*, f».« .. . • ^ ... .• • , ,,\ 

") 341: viee daliB ittum agrum tUmaoU earam iudic$ et tooHnieinX^ 
''a^; UBBöjh iqst« ißoram titdm iiuUci 9$ domtOSoMm kaOHämädi est 

iptittegiak^t^daits denariot iudtcmU$. 196—198. — Kor dl« Fm» hat eiikeii 

Anspruch atrf Entricbtnn«; der Morgengabe; nnf^ere Personen, selbst ihre 
nächsten Verwandten, können nur mit ihrer Genehmigung dieselbe empfan- 
gen und darüber gültig quittieren : Solutio dotis est tantum uxori facienda, 
et ^[tiod ipaa 9obt ä' dotalitio eiut promisßo marüutn libenm reddtre 

•) Vgl. Z«itoebr. t, BO. 6» 35. 44. . .. . n 
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jiUer Schulden aiU9 Beioem Nacblass ausgerichtet wird; nur durc^ 
¥erfttgnngen von Todes weisen darf er seine Frau nicht beein- 
trächtigen: Licet vir de bortis, quorum est dominus, ordinäre 
valeat, sicut placet, tarnen si uxori doialitium promisit, cum testf^' 
mmMm ftukit, si pueros ex ea num g^neravU , ipsam iali dotaliti^ 
privare non pütist (187). ^Dagagon ist die wpitor I^abcndcoi 
sileUle Moigmedw aUiii einsditgen Yorfilgmgeii dcis ibmgß 
.enltitgai^ W M mTOwdmMeteir Vwaira^ag.tof qr ffe Mil|l)9fc 
iffidfir ibm WiUen ¥eip0Uideiu 196:.. Si m^ofiimt uxori. kg^tini^ 
iijynMi «vi afim fi^rtdUaim eorm H, ipr^ nomine dot^- 
lilii Uber€ daf et assignat, et tandm ex infortunio ... od tantam 
deveniat inopiam, quod se et uxorem de mendicitate non valeat 
tupportare: licitum est, sibi dotalitium ipsum, uxoris reclatnaiione 
non obstanle, ad tempus pro pectmia exponere, cum qua laboran^ 
wmüus sibi et uxori necessiiatem qpU»eat..et ttmiclus. In allep 
■andern Fällen bedarf er der Zoi^immung. Mjner Frau, für 
hImt ^«ine besondere Fonn TQig«8Gluaeb«ft igt UiqgQkcilijrt kiNpp 
die .^Mni Ute ^ Horgeogabe nur mit GqiyitmigiTig äncf 
iMmm» yeifilgen^^), .der jGhnmd . Ufigt. aber pH^iibax ii^ir .iii -.d||r 
tchfibwrliolieii VoninuKifidMift, niuftk dorn T«de de« ICai^ies iat jiie 
unbeBobränkte £igeath1imerin, kann die Morgengabe beliebig 
veräuBsern und vererbt sie, wenn sie stirbt, auf ihre Verwandten. 
199 : In Gurde vir sexagenarius , postquam de tribus uxoribus 
pueros generasset, ... ad quartas Lransiens nuptias pueliam, cui 
nominßtim promisit dotalitium, ift uxorem duxit, quam tßvi^fffi 
Hni prok relinqueni teiUmento non facto Sfiit\to exspiravitm»^ 
4mo. p^$ua irmumnii o^uoi jf^qldowfwfii , . , smOittr .isifMm 
4«6<Mil . . . ; • * Simr ^plib^B .^ffniJtm mt^ ßd ,p9^^m^ 
JjMma.Mßmodi ai pueros i9Mrtli|tfiit.&«^MK^^ d^^^o^fl^jfrf^^^ 
tarnen wewiii de5ml i|»it pmii de (otii« taUbm diiUaliUtan per 



\ 10) 610 : Si marUu» assigumit uxori aliguam hereditcUem pro 

Bicht beeinträchtigt werden können (341). 

") Beilage 186 (Kössler, Rechtsdenkm, 2, 390): It^m^ ein deich weib 
mag noch margengah, noch ander gnet geschaffen dn ieres viance willen. 
h<U aber ein loitiö bentnderleich aigem guet, daz ecfiafi iix*"ol we^n tti.if,i^» 
Sch. B. 507. . «. v *" 
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». a. • »es 

. jn ü ^i K^ rim CMibi prmSuim kUiftr^Mttr m^müi«. J^kHiii 
.^^BßtaäfUä .-m damsSr-pmälMf qmm /Uio um» Mit vafwvni 
>^ i M Mt . itniiiiSiiViM\dHU, fMM/iuUiuiiqm mifm mm iUia^ t^^ 

liuo Ubire dedit. ^%tom quidem domum cum impetant tres nepote$ 
mridUael praescriplae, quaeritur, quid sit iuris in hoc casu. 5«4p«r 
quo re$ponsum est : quod domus, postquam puellae data fuit in dota- 
•itUiumj eins /"uw, et de ipsa marilo rnorlm disponere potuit, utvolebat. 
«iiri , Die Fi»|i.ijij«Wt iibre Morgengabe bei unverschuldeter Scbei' 
sinllg^)) di^g<|g^riTtt!W]rkt sie JÜM^ durch grobe Verbreche^ 
mmßDißktliiiiW«m.i^ 'itoslltal» mck 4m Leben §Mk odqr 

lirtitM Mnirfrrelm» Idmdcw.Kp^ welidie> anolt^ipeiiii 

,i#w,^SIM) sogteieh wiedur- «ürbt^-rdiur. Bedit-te Fna «nf 4ie 

''Morgeogabe beseitigt wird. 185: Postquam mulier in matrirne- 
inio, legitirno ex semine mri genuerit pueroSj qui heredes vocaiUurj 

i^ttmc mQrtuutn est dotalitium, et maritus tamquam dominus de 
honis universis mohHilms et imtnobilibus , licet uxor et heredes 

nfifimw^ fmrn.P9^ ubimmi wimuaus. i^i Si 

.^fflf^w tf^mm vonM'mi^^^ gilt 

^ideo d^r 3etz: ^^Kinderzengen: bricbt Ehefltiftnng'S der ms s^Im^ii 

. in der TOjqgen Periode mit besonderer Beziehung auf die Mor- 
,\gengab6 begegnet ist (Bd. 1, 97. 102 f.) und sich iu gleicher 
ü^eise^^'^ auch in dem Recht der Zipser Sachsen Art. |3 findet: 
M4lk)(kiu ijf^«c^^ ,^,^t^ /rat! itn.der ml schwänget; mßrdey so sofl 
^yfie Jf^n morgengobß nicht habm Ms an die zeit, das $ig\qa^. bereif 

x^ ^dfv M4<«, «iiMM«t mA¥ todf iiwwr«* .^ ^. ne 



,r , f 188: Si mariiue et uxor ipgiffime aonvictt postcn per aliqvo(tannos 
canonice ab invicem separentur . . . et tali «eparaHone tixor dotaliUp^ 
.,^g^d maritus in contractu viatrinumii sibi prpmisity non est ^riv^ndu. 5J^J. 

fl •::-) J^X • ^^or autem, $% ßtiem mtUrim<mi (uitdterqndo Mplas^^ vel.fi 

SietM iWlft % VljAtmi i»r-7 un II-» Jli -J .,.« 
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ir morgengobe nmen; tst es aber^ das gott mser herr der frauen 
gehilft j das sie das kinl lebendig (febirt und zu der weit pringt, 
und das kint die vier tcend beschreit, so hat die frau mit sampt 
ä$m kinde rechif die helft gu nemen von allem ißos da isL 

Wir iiabeii es bisher yermieden, den Beweis für die Identittt 
d«r Morgengabe üit der de« oder dem doteUthne dee Seb B. «n 
fthren, und In der Thai bedarf es eines soleben BeiveiBes bnn, 
da ans- unserer bisbeiigeii Beträehtang hmorgeht, dass* die 
Gnmdl^e beider Cktben Im 'wesenttidien diesiflbeB' sind) eine 
indirecte Bestätigung gewährt die oben (Anm. 11) angeftlhite 
Schöffensatznng, welche die Morgengabe gerade ftn der Stelle 
nennt, wo wir nach dem Sch. B dos oder dotalitium erwarten 
würden. Wenn gleichwol der treiiiche Herausgeber der Brtlnner 
Bechtsquellen jene Gabe ftlr das germanische Wittham erklärte ^% 
80 dttfilen ihn neben dem misverstandenen .^Dsdmek i^detidittiim'' 
ejewine elgenäimniielie Züge der Brtlnner Morgengäbe dam 
betrogen Ihaben, dnreb welehe iüeb dieselbe allerdti^ mebiMb 
ton ^r gewSbnlieben- Morgengabe nnteraobeldet. ' - • 
- ' Zunächst haben wir es bisher als eine wesentliche Eigensdiaft 
der Morgengabe kennen gelernt, dass sie, wenn sie nicht schon bei 
der Verlobung verabredet wurde, am Morgen nach der Brautnacht 
gegeben oder doch versprochen wird. Auch im Brünner Kecht 
Ist dies die Kegel, aber es kann doch auch während der Ehe, selbst 
wenn Kinder vorbanden sind, eine Hdrg<3ligabe ;be8tdU werden. 
197: Matuniui .... earam ttidteio mi§iu»ii -Ii6^e moti Mide 
domm tuam per ^Mbi rathne ioiiiHii WedlMf^e p&iHäitMk, 
H ^pUü mu$ näignationm iakm pueros eüm eääm mof& JMüU, 
H po$t mipioHimem apud üvmos erediutres -d^Mm- miilNj)Ui6i 
contraocit, ereditcreg ipsi pro se sententiari petiveruntf .... utmm 
de venditione domus, non obstante resignatione , non debeant de 
suis debitis expeäiri; uxor vero . . petivit simpliciter se circa ius 

' ") RÖsaler, Rechtddenkm. II S. LXXIII. f. Weiske (Zeitschr. f. deutsch. 
B. 14, 143) niflAmt ^6 VfltsdiUielEmtg von MorgeugM mdltdligßditxge 
^ iriB jedeafiilli ftfcht vlolitie ttugedriidct ist, denn ' die sv Mgrät&ite 
'g^;6h«ne MorgengaW ktt mit dem Lelbgerlin^e nichts gemein. Dagegen 

ist p!8 vro\ richtig, wenn man überhaupt (\\e bairisch-bsterrcichische Mor- 
gengabe aus einer Verschmelzung mit dem Muntschatte erklärt,; und di6t 
fcheiut Auch Weiake haben sagen zu wollen. Vgl. |* 13 a. is). 



dotalitii eonsertari. Super quo sentenliatum fuit, quod uxor . . 
domum sibi pro dolalilio resignatam, quamvis pueros cum Matussio 
habuerit, quamvis eliam debita, quibus vir praefatus impulsabafurf 
cum ipso expenderity hereditarie debeal possidere, nec . , mariU 
praefaii nec heredum suorum ante vel post resignationem habitorum 
. cofUradieUo ipsam in dietae damus possessione, msi ei volmtarie 
remmeiaüerUy aliqualiter poterit secundfum tuflUim impeäire, 

£iiie «weite Eigenthttmlichkeit der Brttnner Horgengabe be- 
steht darin, dass üa auf Seiten der Fraa eine lttinli<^e Qabe 
entspricht, welehe im Seh.B. |^eiefa£Uls bald dos» bald dotalüitinm 
genannt wn^ und in einem bestimmten Yerhältniss zu der Gabe 
des Maunes steht, lül: Si mutier viro promiserit 10 et vir 
econtra muUeri 20 marcas, muHer ad requisitionem viri non est 
cogenda, quud suum promissum impleat, nisi prius , si pelit de 
promisso viri, fuerit securata. 194: Quanlo minus uxor de sua 
dote marito dederii, tanto minus post mortem marili de dole sibi 
promiua peräpiet ipso iure, 201: Promistio dotalitii est arbi- 
" irarUitf seemdum voluatatm promittentis posstHUter mimi 
mtgeri, tonmemt tarnen frequetiUr maritui ite fNirte tertia pha 
usßori pro dote promitteref quam eeontra soUt; et secundum istam 
eoniuetudinem, quasi eommuniter approbaiam ^ qiiando dos unius 
eoniugum nommathn est expressa, debet dos aXterius^ si est dubia, 
moderari. Die von dem Manne gegebene Morgcugabe hat also 
den Charakter einer Widerlegung, und zwar in der Ke^el so, 
daBS sie die Gabe der Frau um ein Drittel übersteigt *^). 

Wenn Personen sich verheiraten^ so steht es bei ihnen, ob 
sie ihr beiderseitiges Vennögen einfach zosanmienbringen nnd 
sich in Betreff desselben den gesetdichen Bestimmnngen nnter- 
weifen, oder ob sie eine Ehestiftimg machen wollen; imd da der 
Hauptinhalt der Ehestiftangen die Festsetzung der beiderseitigen 
dos ist^®), so unterscheidet man zwischen solchen Ehegatten 
die „absolute", und solchen, die „sub eonditione dotis'' zusammen- 
gekommen sind. 192: Si vir et mulier in contractu malrimonii 



>*) Von Rössler S. LXXIV nicht ganz richtjpj verstanden. 

Für die statt der liaarzahiung auch Ffänder bestellt werden können. 
195: -Si wiu$' eaniugvm pro doiaUtiQ in boni» mobiUbm premiuo «Ü$ri 
hm-edUatem obUgart vohieriS, , 

8«kro«d«r, aefdh« Sm «iMl. OfllMiMUB. n. 1. 5 
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res immobüiB aHnchUe tH mb canäiHoM doK» ad inmem 

comportent, vir urgente necessitale prius bona propria quam uxoris 
bona in denarios debel convertere pleno iure. Eiue solche Ehe- 
stiituiig kann auch während der Ehe aufgesetzt werden ^"^l; sie 
hat die Wirkung, dass die dem andern Theil als dos bestellten 
GegenBtände nunmehr der eiuaeitigen Verfligung des Bestellers, 
auch Ton Todes wegen, entsogen sind. 506 :• Si virso vel nmikr 
m Mtem matitim dmerit, cut eerfwn pumdim ä/öUMtiiimf et 
tandm pmerü swum non habitü inorialur^% de rtilm doCem €»■ 
eedmiüme reeUmatUme mariH eesuuue, sieui mit, dUponure poterii 
«I legare. 

Aus dieser Stelle geht zugleich hervor, dass die Fran, wenn 
sie eigenes Vermögen hat, selbst die dos bestellt Verheiraten 
sieh aber Personen ohne selbständiges Vermögen, so besteht die 
dos ans dem, was der Mann oder die Fran Ton ihren Eltern als 
Aussteuer erhalten, hier eiseheinen also die letzteren als die 
eigentlichen Besteller der dos*^). Durch diesen Umstand sind 
wir attch in der Lage, den Namen der dos mit Bestimmdtdt 
festsnstellen. Beihige 187 (ROssler, Rechtsd. 2, 391): Item, 
stirbel ein man an gescheft und kl envm, di er vor seinem toi 
mit morgeufjab hat von im geschaiden , wellent di mit dm andern 
erwen tail haben, dt schuUen als vil in di tailung legen, sam in 
rzu morgengab ist gegeben. Also was bei der Verheiratung der 
Sohn oder die Tochter in Anrechnung auf den elterlichen £rb- 



207: Licet etiam ante mairimonium et poat nupUU iam conipletis 
dM pfonM posBä. Vgl. 197 (b. S. e4). 

**) ^gl« 203» wo Etnder nach ihrer Matter Tode gegen ihren Stief- 
-vNter tmi itficlegtbe eines von ihrem redfaten Vater herrtthrenden und von 
etstefen veräuiserten Hauses klagen, aber durch die EikUning xnrüdqsa- 

wiesen werden! qina ipsa (sc. domusj mihi fier vrorem meam ifun vnOT- 
luain, cui 15 viiwcnn dotavi, nomine dotaiitii fuit aeeigntUa et dotcUa, 

>») 191 und 194 (s. S. 65). 203 (s. Anm. 18). 

205: Ex quo jyer matrimonium filia emancipatur et transit a pcUrta 
potestaie, si pater nomine ßliae dotem promiserit et ipsam ante nuptiae 
emancipaverit , non toUitur promissio, si 2^cticr inoriatur , quia nihilominus 
heredee eiue ex promieaiotte oUigati permaneUunt. 207 : Si pater debitie 
imUiaiu adfrmkdandiim ertdUomt fiUait 4Mm» jwvaiAM^ prwiittio pigo* 
Ten non habet. Siehe Anm. 1. 
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theil als Ausstener empfängt, um es der Frau oder dem Manne 
als dos oder dotalitium zuzubringen, wird hier „Morgengabe'' 
genannt; es unterliegt keinem Zweifel, dass derselbe Name auch 
auf die yon den Eli^atteB selbst bestellte dos Anwendung find^ 
9. Die sogenannte Morgengabe der Frau an 
den Hann. Das Brflnner Stadtreeht steht in seiner Anffiissnng 
der Heinsteaer al4 Hoigengabe niolit allein. Anoh das Oiner 
Stadtreeht beaeichnet dasjenige, was Sohn nnd Tochter bei ihrer 
Yerhelratnng von den Eltern empfangen, mit demselben Ausdruck, 
und wenn eine Witwe mit selbständigem Vermögen sich wieder 
verheiratet, so kann sie ihrer im Ofnpr Recht sehr umfassend 
anerkannten Verfügungsgewalt einen Theil ihres \ ermögens ent- 
ziehen, indem sie dem Manne eine Morgengabe bestellt. 282: 
Man verspricht unter miUn fmr^ gab zwischen chindern, y4rt 
si dm rechi versprochen ^ ah morgengab recht ^ist, an ander vor 
mUsoren, itArb dmm der kinder einet, ee H cn» mtnder chSmtn, 
90 $Hrbt di tnorgengab wider haim, von dm He foort versprodu» 
Mnm H den sti encmder, weldies datn das ander tdter Miet^ da» 
pfhfU di morgengäb sein Uibiagt esx wer denn, dasz eims da9 an^iur 
vor hin hei ledig gesaget. 397: Ein weib ist gewaltig wider tm 
inannes willen zu geben ader zu schaffen ir aigen hob, di sie hol 
von iren eitern ader vou einem andern man, wem si wil, si hette 
vor hin da von dpn ichl versprochen irem manne zu margengab 
ader in einer andern weisz. Ganz ähnlich heisst es in einem 
Wiener Privileg v. 1420 (Notizenblatt 3, 381), dass der Mann 
die Leibzucht au dem Kachlass seiner Fra^ haben soUe; er bflb 
von desselben seine weibs wegen haimstewr und morgengab ingß" 
liabt oder nidil, Anoh hier snid Heimstener nnd Morgengabe als 
identuehe Begriffe an verstehen, denn die HJtafimg taniologiseher 
Ansdrttcke ist so gewöhnlich dass die Fassung haimstewr und 
morgengab nicht weiter auffallen kann. 

358 : Si filhts a bonis patrh per dotem non divimfi vrorßm duxerit. 
364: Uxorem ciim sex reliqnit pvei'is ^ quor^im diios , masculmn scilicH et 
/erninam, ante annos aliquotf data .s/cui voluit unicttigue jaarte[mj qualn]' 

dam, a »e per mat/nmomtim emaricijmvU £K m duo jxr dctäUtium 

esBdtui cum «on emaneipatie pmtea habere deeiderani, tantum in eartem 
fonent, qftanlhim pereepertuU, quo faeto quüibet eorum te» mam ««Bfo» 
teUet partem. 

I) Vgl. S. 13 Anm. 9. 
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In österreichischen Urkunden lässt sich jener Sprachgebrauch, 
wonach die Heimsteuer als eine dem Manne bestellte Morgen- 
gabe bezeichnet wird, bis in den Anfang des 14. Jahrb. zurück 
yerfolgea*). Urk. B. v^Klostemeubnrg 1, 410 (1361): und sind 
dU egen. vierdkaXb icMUing geU$ mein . . ckgens anerslorhens gut 
von meinm enen, , . dax ich damadi gmadit und han ze 
mortjengdb meinem Ufirt, Urk. B. des Sehottenklosteni 238 (1350): 
drei Brüder geben nach dem Tode ihres Vaters xue unser noe- 
ster . . wiserm swager . . zue reekfer haimsteuer und xue morgen- 
gab nach des landes recht ze Oesterreich 4 n. Wianer Pfenninge 
geltes, • . und sezzenl auch ivier uns zue rehiem scherm darüber, 
alz man haimsteuer und margengah ze rehl scherm sol. Urk. B. 
V. HeiUgenkreuz 2, 107 (1326): ein Bürger von Pressburg spricht 
TOn einem Hofe: wand er mein rehtes erb ist von meiner mueter, 
dm ir mein ane gob under andern guet zu meinen vater ze rehter 
morgengeibe. Fmid. ZweH &86 (1311): 20 Pfenning geks meine 
vreien edgens . die mir mein vordreu housfrou . . pnuM het %e 
morgen gab, Notisenblatt 1851 S. 12 (1807): Otto yon Chyan 
verkauft seinem Schwiegeryater Stephan yon Heissan mehrere 
Renten, Allodial- und Lehngüter. Nu hat St. von M » • . die 
von/, gult, aigen und lehen gegeben seiner tochter Annen, Otten 
hausvrowen von Chyau, zu ir morigen gab, und hat daz getan 
mit so auzgenomener rede: ist, daz Ölte von Ch. mit seiner tochter 
Annen chint und eriben gebint (d, i, gewinnt), die schullm das 
. guet erben und haben, ist aver, daz er nicht ehint und erben ge- 
binitt und dax er sein hausvrowen Annen . . uberkbt, und nicht 
erben let, so schal er dax vorg, guet haben unex an sein tot, wnA 
noch seim tot teftol ix erben hin bider an Stephan von Meissa» 
und auf sein erhen^ nadt des landes retki ze Osterrieh. Hiemn 
scblieäsen sich zwei lateiidsche Urkunden*), deren Ausdrucke es 
wahrscheinlich machen, dass derselbe Sprachgebrauch auch dem 
13. Jahrb. nicht fremd war. Font. rer. Austr. 1, 258 von 1293 
(s. 0. S. 55). Urk. B. v. Heiliiienkreuz 1, 236 (1279): ein Mann 
schenkt nach dem Tode seiner Fiaa eine Kente von 1 Pfd. an das 

<) Vgl HManöhrl, östorr. Lmdeoieofat 101. 162 Anm. 16. Weitere Ba1«gtt 
•.6- 13 Anm. 22. 

') Zu vergleicljen ist auch der Heirata vertrag Rudolfs L und Ottokara 
von Böhmen v. 1276 (Urk. B. ob der Enna III No. 487). 
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Kloster: cuius uUmÜ media pars ad me iure proprietario pertine-* 

bat, altera vero pars media spousali dotiacioue quoad vitam michi 
tradila fuerat a parotiihus diele ujcoria mee. Jeder Zweifel, den 
diese Belege etwa noch übrig lassen könnten, wird durch die 
Nibelungen getilgt, welche in ihren echten Theilen, alßo schon 
ftir das 12. Jahrb., Zengniss fOr diesen Sprachgebrauch ablegen. 
Krienhild sacht den Biödel zam Angriff anf die bnrgondischen 
GSate zu bewegen, indem sie ihm des jungen Nndnngs-Witwe 
zur Gemahlin nnd mit ihr eine reiche Heimstener, namentlidi 
die Lehen Nndnngs, verspricht: 

1843, 2. „Ja gib icfi dir ze miete iilber unde goU, 

und eine maget sdKettc, dnz Nuodunges wip: 
s6 maht du gerne iriuten ir vil minneclkhen Up. 

1644. Daz lam zxio den bürgen wil ich dir allez geben, 
iö mahiu, riUer eäeie, mit wröiuden immer leben, 
gewhmeitu die marke dä Nuadme inm $eu," 

Als BlOdel dann von Dankwart erschlagen wird, ruft dieser, 
der von dem Handel Kunde erhalten hat, dem Todten höh- 
nisch zu: 

1864, 3» t,Daz si din morgengäbe*% sprach Danemrt der degen, 

„xuoNmdungetljirhUe, der du mit minnewoideei phlegen, 

1865, „Man mac ii morgen mehekn einem andern man: 
wil er die hrtUmiete, dem wirt aham getän.** 

Die Auffassung, dass die Bestellung der Heimsteuer seitens 
der Frau und der Morgengabe seitens des Mannes eine wechsel- 
seitige Dotierung der Ehegatten enthalte, findet sich in Baiern 
schon im 11. Jahrh. , nämlich Ruodlieb fragm. 14 V. 36—40 
(Grimm il SchraeUer, iat Gedichte a 187). DerBräiitif;am spricht 
im Kreise der Freunde: 

fjfme opus ux&re nimium mihi eemitis esse, 

quam quoniam facile nunc possumus hic reperire, 
hanc desponsari desidero vel mihi iungi, 
ut sitis testes et ad hoc mihi, quaeso, libentes, 
alterulros cum nos dotabirnui^ est veltUi mos/' 

Aach in bairischen Urkunden begegnen wir dieser Aoffas- 
snngswdse. Tr. Banshof. 167 (am 1200): predtum . . . quod 
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'ipsa iidm viro iuö tradiderat in domUonm propter incp(t>M; 
Dipl. Bobr. 44 (1301): fitofeiMüiitim . . . qw>d €. ua^rmea mtdki 
tradidU cum donaeione propter nuptias me dotis. Es ist wol 
wabrsclieblicli , dftss man dies Verhaitniss nrsprfinglieli ebenso 

wie bei den Oestcrrcicheru mit dem Ausdruck Morgengabe be- 
zeichnete, allein nach Ausbildung der Widerle^mg schien es 
angemessener, nicht Heimsteuer und Morgeiiirabe, sondern Heim- 
steuer und Widerlegung einander gegenüberzustellen. So erklären 
sich die beiden folgenden Urkunden aus dem 14. and 15. Jabrh. 
MB. 4^ 167 (Idöö); löO ^ die mir mein kausfra» . . . xe Wider- 
legung gepradU hat an iren heiratgut. Ebd. 6, 298 (1441): ein 
Mann bat ron seuiem Vater ein Leibgedtng txi heiratguet erbal- 
teas darsue Met ihm auch Min noeftsr . . doi ieztgenannt leibye- 
ding widerlegt mit eiwe vil gut$*)^ 

In schweizerischen Kechtsquellen wiid mehrfach eine von 
der Frau herrtihrende Morgengabe erwähnt, die derjenij^en des 
Mannes ganz an die Seite gestellt und im W. von Altstetten 
§. 11 ^) denselben Maximalbestinuniingen wie diese unterworfen wird. 
Landb. derMaroh 68: Item ton der morgengab wegen, damogen^ 
eMt ein ander wot ein simlichemorgengtdt vor und in der esach madien, 
eber noicMm die ee gemalt würt, soü sieh dan kein morgengab me 
machen, und sond hider lüt darbi han. Vgl. ebd. 23. W. y. WattwU 
§. 6 (Gr. 5, 199): weders dann dem anderen ain margengäb gibt» die 
sol sin aigen Quot sin. Ganz wie im BrUnner Recht heisst es hier weiter : 
wen es aber eelicheldnd hetti, so sol die inan/oifiah ah sinnngevarlich^). 
.Stadtr. V. Bulach v. 1483 §. 25 (Schauberg 1, 90): Und ob ouch 
zwei eliche mentschen einandern etwas zno morfjenqab machent und 
gebent, und die eUche kind bi einandern hand, wenn denn das, 
dem die morgengab gemadu ist, von todes wegen abgal und stirbet, 
das soUiche morgengab an iro beider eUchen kinde, die si bi ein 
andern hand, fidten sSUen, ob aber ei nit Hieh kinder Kinder inen 
verliesxen^ das es dann an iro beider rechten und neduten erben 

*) Vgl S, 20 Anm. 3. In Betrefl* des AugabnrgUclieii 8. S. 5 No. 19 

and S. 7. 

^) Wo ain man ainer frowen oder €Un/rou ainem man ain morgengab git^ 
dae. detoeders da bi aktem aid noek fiäS wimet Aemd nU kSdker no<^ me 
behablsn wU, denn tmAr emlO iS, S^. 

«) Siehe S. 63. ' 
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fallen solle. Dass wir auch in der Schweiz in der von der Frau 
gegebenen Morgengabe die Heimsteuer zu suchen haben, kann 
nach den österreichischen und bairischen Beispielen wol kaum 
bezweifelt werden. Gerade die Schweizer bedienten sich des 
Ausdrucks Morgengabe in sehr laxer Weise, selbet von den in 
die Eiiikmdschaft aufgenommenen Kindern hiess es später, sie 
würden „zur Morgengabe gegeben^' oder ^Termorgengabt" (Qr. b, 
61. Argovia 4, 210). Vgl Osenbrilggen, Beobtoalterth, a. d. 
Sehweix 2, 83-86. 

Drittes Kapitel. Das Leibgedinge. 

§. 10. Das alemannische Witthum. Der Muntschatz 
in der Gestalt, in welcher wir ihn in der Lex Alamannorum 
kennen gelernt haben findet sich noch in zwei Urkunden des 
12. Jahrb., zunächst in der berühmten schwäbischen VerlDbniss- 
formel, die» obgleieb sebon oft gedroekt, doeb aneb hier einen 
Plate finden mtfge«): 

IM iin fH SwtlmM 4mt oi» SvM, d/tr iH oifi fri mm, dd 
nmox (er) im siben hmtseuoks hdn. miUm gll er siben wete Meh 
dem smibeschen rehte, unde sprichet zem Sresten alsus: „Wa ick 
tu erwette den rehlen mnnt, den geioerien munt, den gewaltigen 
munt, nah Swahe nah Sioabe rehle, s6 von rehte ain vri Siv(ih 
ainer vrien Swdbin sol, mir ze miHcme rehte, tu zuo iuwereme 
rehte, mtl ndrume volewerde engegen iwereme vollen tcerde. IL \Vä 
tcA iu ervsette s6 getdniu aigen, s6 ich in Swahe herschcpte hdn, 
96 iah {ffi dei hmigei HeJke hAn, näh Swdbe i, näh Swdbe rehte, 
in, Wä ich iu erwete diuoridiin unde dwozaU, als ie en SuMe 
Mnth/epte hdn und» in de» chunige$ rkhe hdn, n. Sw, 4, n, 5io. r . 
IV. Wd ii^ iu erweie zoun unde geeimbere, unde ouMwtrt unde 
invart, n. Sw. n. Sw. r. V. Wä ich iu erwettt stuot unde 
stuoiuaide, unde swaner unde suaige, utide rehte (jamwaide , unde 
Charter scdphe, n. Sw. L VI. Wd ich iu ertcele scaz unde schiUivch 
unde ijolt uudt gimtne, unde allen deti tresen , den ich hüle hau 
oder vwrbaz gewinne , unde scharph egge, n. Sw. t YIL Wä ich 
Mi «Mite, tdUr der weUe, der idi iu getän hdn, mdembuocbe xe 
wummenne unde diu ze geUnUenne ze hote unt m gedinge unde 

*) Siebe S. 1. 

^ Hiev Hieb Möllenhoff ond Seberer, Denkm. dentfeber Foeiie. und 
fton S. 289. 
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xe allen den steten, dä fd^ wm rthte mH, n. 9tt>, r. , sd ikm nkU 
ain vri Swäb ainer vrien Swdbin sol, mir ze mtiiem reÄ/e, in se 
iwerem reklet mit m))ipm volw&rde engegen iwerem vollen werde, 
ob ir mir den canzeläre gewinnetH '^ — Diu wete elUu diu nimet 
üu frouwe unde ir voget. — Nu nimet der voget, ir geborn voget, 
diu weit unde die frouwen .... unde antwurtel si den man, 
unde iprichit: „Wd ich iu bwilkB mlne muniadele xiweren triwon 
unde Me iueren ^idden, unde HHudi dureh die friiM, aU iek H iu 
6wtlft^ dm tr iir reftfe voget eit unde ir genddieh voget sU» unde 
das ir nit pakmunt ne loenfent^ $6 enpkdhet er it unde 
haibe eime. 

Der Bräutigam verspricht unter üeberreichung von sieben 
Handschuhen an Pfandes statt ein gerechter Vormund seiner 
Frau zu sein*), ans seiner beweglichen wie unbeweglichen Habe 
ihr gewisse nicht speziell bezeichnete Stücke, darunter seinen 
ganzen „tresen^' (Schätze and Kleinodien), zu übergeben, auch 
diese Uebergabe feierlich am rechten Orte zu bekennen und zu 
vollziehen, endlich durch den Schreiber (canxeidre) eine Urkunde 
darüber ansfertigen zu lassen')« Die Bezeichnung dieser Urkunde 
als ,,widembuoeh^ läast keinen Zweifel darüber, dass wir es mit 
dem Muntschatze zn thnn haben*). 

Die zweite Urkunde ist der Heiratsvertrag Friedrichs 1. mit 
Alfons von Kastilien v. J. 1188 (Mon. Germ. Leg. 2, 565 j, wonach 
des ersteren Sohn, Herzog Konrad von Rotenburg, die Tochter 
des letzteren heiraten soll: et dabit ei donaüonem propternuptias, 
quae vtUgo dieUur apud Romanos domre, apud Hispanos arrhas, 
videUcei iolum alodnun quod eomigü eum tarn a nobU (sc. un- 
peraiore), quam a nobUiseimo pairueU meo Frederieo, .... teeun- 
dum usum et eontueiudmem Aiemmiae, Die letzten Worte sind 
eine getreulich^ Uebersetzung des ndh Swäbe 4, näh S^od6e rehie, 
während die Bezugnahme auf das iVanzOstsche donaire, die spa- 
nische arrha, auch hier den Muntscbatz erkennen iabst'). 



3) Vgl. Reineke Vos 78&: hier nn diae orm unde hanisek^ tapemde, 

*) Vgl. Bd. 1, 52. 181. 

«) Vgl. Müllenhoff und Scherer a. a. O. 535 f. 
«) Vgl. Bd. 1, 46. 
') Vgl. Bd. 1, 72. 89. 
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Seit dem 13. Jabrb. findet flieh in einigen alemaanisehen 
Gegenden, namentileh in der Sebweis, die Sitte , datifl der Mann 

bei der Verlobung neben der Morgengabe ein von derselben aus- 
drücklich unterschiedenes Leibgedinge (donatio propter nuptias, 
dotalitium) für seine Frau bestellt^). So beisst es in dem Ehe- 
vertrage des Jüngern Grafen Hartmann von Kjburg v. J. 12Ö4 
(Zeerleder No, 328): dedimus eidem E. uxori nostre in donationem 
prapier nupUM »eu doialitium Castrum Buredorf eie. Hinterher 
Tersprieht er die Horgengabe^ die er als donum propter nuptioB 
matutinum yon der andern Gabe nntersebeidet^. Dass wir es 
bei der letzteren mit dem Leibgedinge zn tbnn haben , wird 
durch zwei Urkunden v. J. 1261 bestätigt ^% Auch Ritter Cono 
von Vilmeringen verspricht seiner Braut Leibgedinge und Mor- 
gengabe nach einander: assignavil . . uxori suf sub nomine dota- 
licii, quod vulgo dicitur Upgedinge, 4 Ubrarum reditns in Vilmerin- 
gen sito$, iuratus ad hoc eidem usque ad terminum siatutum 6 
adhuc l&trarwn reditw assignare, sako tarnen tn hiis omnibus iure 
legitimo Bueeeisorum; daranf geschieht noch einer donatio que 
tmdgariter dicitur morgengabe in BiUi$acker sita EMdmnng^^). 
Wenn ea schon an sich nicht nnwahncheinlich ist, dass das 
Leibgedinge in dieser Gestalt sich ans dem alten Mnntsehatz 
entwickelt hat, so wird dies durch den Namen „Widern" zur 
Gewissheit '2). W. v. Oberuzwil §. 45: Und (was) also ains 
menschen libding ist, es si man odej^ wib , das sol es in eren han 
mit taeh, mit gemach . . es sol ouch dieselben widum nit angri- 
fen, weder mit versetzen noch mit verkojeti, alldiewil es «in« aignen 
guotz ülz hat. wenn ei aber kain aigen gttot me hett , so mag e$ 
dem die widum angrifen, W. t. WattwU §* Ö: Item man sol 
oudi Ubding oder widern m guoten eren haUm. 

Das Wort ,yWidem" hat nnn aber wie die Gabe, welche es 
bezeichnet^ im Lanfe der Zeit seinen Ursprung vergessen. War 



•) Vgl Blauer 1, 180 f. BlnntfloUi, sSrok BG. 1, m 

») Siebe §. 2 No. 48. 

'») §. 2 No. r.O, Kopp, Urk. II No. 60. 

»') Zeerleder No. 392 (1259). 

") Vgl. Kechtsqu. v. Baael I No. 130 (1441). Mon. Zoll. I No. 246 
(1302). 513 (1409). 
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der Muntscbatz erst zu einem Leibgedinge geworden, so lag es 
nicht mehr fem, ihn mit den auch sonst zwischen Ehegatten 
üblichen Leibgedingsbestellnngen znsammenzuwerfen und selbst 
die Ausdrucke „Widern^' und ^^bewidmen" hierauf zu Übertragen 
Schon im 13. Jahrh. nimmt man keinen Anatoss daran, dass der 
Hann wHbrend der Ehe seiner Frau ein Leibgedinge unter dem 
Namen dotahtium oder donatio propter nuptias bestellt und 
das dem Manne von der Frau bestellte Leibgedinge wird mit 
dem ersteren auf völlig gleichen Fuss gestellt ^^). So bat der 
Muntschatz alle Eigenthümlichkeit verloren, höchstens könnte 

") Vgl. ßechtsqu. V. Basel 1 No. 119 (1431): ah d$r tU» r«cÄ« ««d 
gwtonktü ütt da» eUehe gmtekte «mmt Imrger, die nü eKch Mendige 
Mnde habent^ einander in varende gttot vergaben, ordenen und machen 
ntagent und ir Ugenffe guot widemen. Auch die oben angeführte Stelle 
des W. V. Oberuzwil berieht sich gleichzeitig auf das dem Manne von der 
Frau eingeräumte Leibg:edinge, Siehe Anni. IT». 

»*) So Graf Hartmann I. von K>burg 1241 und später wiederholt. 
Zeerleder No. 247 a (s. §. 2 No. 59). Bbd. M7b. 250. 282 (s. S. 2 No. 45). 
Bbd. I & 400 (1253). Kopp, ürk. II No. 18—18. Auch Hartmeim II. be- 
•teilt eMBer CremaUin mehrere Jabre nach ihrer Verheiratung ein nenee 
Leibgedinge. Zeerleder No. 340 (1265). 873 (1257). Kitter Heinrich von 
Jegistorf gibt seiner Frau in die comitiali in Jegistorf . . . ritu consuetu- 
dinario et titido qai vnlgo d/'citur Upgedinge^ et liheris per ipsam et me 
nunc hahitis et hahendis in ftUurum in allodium, verschiedene Beaitsangen, 
und zwar unter Zustimmung aeiaea Schnei. Zeerleder No. 874 (127Q. 
Im Jahre 1308 bekennt Janker Bndolf von der Palma: daM ich . . , , 
atlee min guot, Ugendee oder venides, gemacht ha» und hin gehen oße»- 
Hell . . . an dien eteUen, da ichs dur recht thiion moehta, . . . miner liehen 
etmrh'n ze lipgedinge , nvd ir kinden, du st hi mir heit oder noch hi mir 
gavinnet. ze rec/Ueiii eigen ^ und w-?7, i/az si na mim tode alles min guotf 
daa ich lose, besizsset und niesae, als man lipgedinge dur recht aol mMfen, 
und ocft fwer geUe und min selgeret richte, die i^ geeeeeet hon . . .; 
ikuet ei dee nuet, oder nknt ei na mir ein ander» mm, eo iei die attee 
ab, und eol aXee min guet am min reohlm erbe» vaUen, Kopp, ürk. I 
S. 72. 

Zeerleder No. 690 (1277): Gräfin Anna von Kyburg verkauft die 
Stadt Freiburg im TTe( htlande, qiwd ad 7ne ex hereditate paterna pertinuit f 
ihr Mann, der Graf Eberhard von llabsburg, genehmigt den Verkauf nnd 
entaagt omni iuri quod nnftt con^etebat . . eiee ratione pigneris^ eeu oeeor 
eione ueufruetae quod mdgariier dieitur lipgedinge in diclo oppiäo FribwnA 
ah uxore mm mihi coneHtuiL Mono 5, 125 (1207): eine Frau schenkt ihrem 
Manne ein Gut iure umfrtichiario pro tempore inte suepad/ieeposs^f dm das 
seu posaidmdos, iure tarnen hereditario liberis eorundem . . penitns reuia- 
nente. Ein Baseler Statut v. 1424 setzt feat: da» Mnnanthin uwei eliche 
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man eine solche noch in dem eidlichen Verzicht der Frau bei 
Veräussening ihres Leibgedings so wie in der Vorschrift finden 
wollen, da SR die Fraa durch unsittlichen Lebenswandel ihr Leib> 
gedinge verwirkt^'). 

|. 11. Das einfache Leibgedinge unter £hegatten. 
Nur in der loseren Gestalt, welehe das Witthnm in der späteren 
alemannischen Z^t angenommen hat, begegnet das Leibgedinge 
im Sdiwabenspiegel wie im Augsburger Stadtrecbt nnd in den 
bairiscb- österreichischen Quellen. Eine Verbindung mit dem 
Muntscbatze lässt sich hier nicht mehr feststellen, und wenn man 
auch verninten darf, dass bei den Schwaben die unsprüügliche 
Entwickelung dieselbe wie bei den Alemannen gewesen sei, so 
ist diese Ansicht doch für die bairisch-österreichischen Gebiete 
entschieden zurückzuweisen Der Schwsp. hat zwar durch die 
Vermittelang des Dsp. die von der Leibzucbt der Frau handeln- 
den Stellen des Ssp. grösstentbeils angenommen und das Wort 
Leibzncht ttberaU dnreb Leibgedinge ersetzt daneben zeigen 
aber Dsp. 36 f. nnd Scbwsp. 86 f., dass dies Institut dnrchans 
nicht als ein dem ehelichen Güterrecht eigenthümliches anzusehen, 



gemechdct die nü elicher kinden bi einander hani, stelich ligende guot . , 

H (ünm A« der « mit ^bumder gewmnM, erobert oder houft häbentt der 
man dem wibe die moenteÜ nnd da» teib dem manne den drHUü • . emon- 
der ze beiden eüen alt teoi widemen mesgent, ob ei toeUeid^ aie ee dkekten 
teil under inen scdieh guot von vaHter vnd muoier oder andern in erhes 
oder mst in ander wise ankommen irer, 6ne alle gewrde» Siohe Aii " i. 13 
und §. 2 No. 62. Vgl. Blumer 1, 18.?. 500 ff. 

Siehe S. 7 No. 4fi f. S. 31 f. Zeerleder No. 314 (1252). 444 
(1263). 487 (1267). 60u (1274). 612 (1274). 896 (1296). In andern ab Schwei- 
Koritolien UrkandeA iat mir dieser eidliche Verxiebt niebt begegnet, et ge- 
nügt immer die einfache Znatimmiuig der Frau. 

'^) W. y. ndderbank §. 14: TPä ein man einer elichen hue/rowen em 
tfemäclit macht oder ein h'prling, ira die frou ir er überfri'ft, die fiol r^ar 
ttnd genzlich von ir gemächde sin (Gr. 5, 71). Beschrank im des Leibtre- 
dings auf den Witwenstand kommt in der oben (Anm. 14) angeführten 
Ulkende t. 1300 vor; ucli die Ldbgeding, welches Graf Hartmann II. 
seiner Gemahlm bestelh hat, wird toh seinen Verwandten nur unter dieser 
Besehrfinkang genebmigt: in eubeitSam viduaUe eonünenUe . ^ donee for- 
ean alteri viro nupeerit, Kopp, VtA» II Ko. 60 (1361)* 

») Vgl. S. 2. 

») Ssp. I, 21 §. 1 u. §. ?. 32. n, 21 §. 3. III, 74. Dsp. 23. 24. 35. 123. 
331. Schwsp. 19. 21. 35. 188. 146. 
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die besondere Berttcksichtigniig des weibllelieii Leibgedin^ also 

nur durch den Ssp. veranlasst worden ist. Auch in dem Augs- 
burg:er Stadtrecht') und in den bairischen Rechtsquellen'') hat 
das Leibfred i 11 ge einen ganz allgemeinen Charakter, und es kann 
für uns nur als ein besonderes Rechtsgeschäft unter Ehegatten, 
nicht als ein elgentbttmlicbes Institut des ehelichen Venn^gens 
in Betracht kommen. Daas diese Leibdingsbeatelfaugen nnter 
Eliegatten schon In der ältesten Zeit sehr gebriinchUch waren, 
haben wir im ersten Bande gesehen; sie scheinen tfaeilweise so 
zur Gewohnheit geworden zu sein*), dass sich vielfoch aUmUhlicli 
ein festes Erbrecht oder eine gesetzliche Leibzncht des überleben- 
den Theils daraus entwickelte. Das letztere ist namentlich in 
Oesterreich der Fall gewesen, wo ausserdem die Morgengabe in 
Leibdingsweise bestellt zu werden pflegte 

Viertes Kapitel. Die Widerlegimg. 

§. 12. Die ursprüngliche Form der Widerlegung'). 
Das Wort „Widerlegung^ ist so ?iel wie Gegenleistung , Ersats, 
recompensatio, und zwar sowol Ersatz eines sehen entstandenen, 

wie Sicherheit wegen eines etwaigen zukünftigen Schadens ^. 
In diesem Sinne kommt das Wort in den verscliiedensten Ver- 

») Pr. 97—99. W. §. 279. 280. 

«) V.nlr. r.ndr. 1S2 f.:(t5, 1. 3). Mfioch. StMitr» 97. 196. Vgl. flSberliii, 
SjBtem. Bearb. der IHst. Fris. 2?2 f. 

*) Vgl. Meichelb. Ib No. 1278. IIb No. 290 (1384). Tr. Obermünster. 
7. 30. 82. 163. Tr. Chiems. 161 v. J. 1160 (MB. 2, 333). Dipl. Chiems. 6 
J. 1233 (ebd. 2, 399). Dipl. Fombae. 43 (1355). Tr. Weibensteph. S. 367. 
468. 473. Tr. Neoc«lL S. 637. 

*) Siehe S. 52 f. Bei H«8enöhrl (österreicbüolieB Ludesrefht 101 f.) 
herrscht grosse Unklarheit, weil der Verfasser die verschiedenen ehelichen 
Vermögensinsfitute nicht scharf genug trennt und die lateinischen Aus- 
drücke misversteht. Das der Frau eingeräumte Lcibgedinge begegnet, 
wol unter dem Einiluss des Ssp., Prager KB. 148 und Altprager Stadtr. 39 
(BönlerXIV). 

>) Die in der Litinitur übliche Bezeichanng „Widerlege** ist den 
Quellen nnbekinnt. 

') Vgl. Schmeller, bair. WB. 2, 453. Hömeyer, Syst. d. Lehnr. 316. 
Haltaus 2101 f Urk. B. des Scbottenklosters 109 (13Ü9): daz han ich getan 
ze widcrlegyinge etliches Schadens, den dazselhc goteshans emalen von mir 
enphangen hat, MB. 33 b, 53 : ze einer ergetzung und Widerlegung^ ob er 
diumOf gokkoMM U mU «OeAim «oeften hmmrt oder hue^edigt hob. Ebd. 
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hftHnissen vor, besonders häufig wird es aber von der Verpflich- 
tung des Mannes, der Frau den durch seine Handhingen an 
ihrem Yenaögen zugefügten Schaden zu ersetzen, gebraucht; 
dies gilt znnHchst nicht von ihrem Immobiliarvermögen! da der 
Mami Uber dasselbe nur mit ihrer Ziutimmiuig yerfltgen iLBaaif 
sondern nur von der fahrenden Habe, namentlieh Ton barem 
Gelde. Bei Verfttgnngen des Mannes fiber die Moigengabe ist 
ans diese Art der Widerlegung schon mehrfkeh begegnet *) ; eine 
andere Art ist die, dass die iu Gelde bestehende Morgengabe 
auf Grundsttlcke „verwiesen" wird^). Auch die Ileimsteuer wird 
nicht selten in der Weise ausgerichtet, dass der Besteller für das 
von ihm versprochene Kapital ein Pfandrecht an Immobilien ein- 
räumt^); findet aber Barzahlung statt, so bieten sich drei Wege 
dar: entweder das Kapital der Discretion des Mannes zn Über- 
lassen, oder ihn zur Sicherbeitsbestellang (Widerlegung) zn 
nötigen, oder endlieh die Summe inGrnmd nnd Boden anzulegen. 
Letzteres kann wieder so geschehen, dass. die gekauften Grund- 
sttlcke einfkch an Stelle der Heimsteuer treten und Eigenthnm 
der Frau werden, oder so, dass der Mann das Eigenthum erwirbt, 
die GrundstUclie aber seiner Frau als Pfand für die Heimsteuer 
überlässt. In diesem Falle spricht man von einer Widerlegung, 
ganz in derselben Weise als wenn der Maun das Pfand von vom- 
berein aus seinem Vermögen gegeben hätte. 

Diese yersehiedenen Wege werden zum Thdi auch in den 
Beehtsquellen angedeutet*;, am sobArfeten treten sie aber in den 
Urkunden henror, die nach ihrer Heimat geordnet hier ihren Platz 
finden mOgen. 

300: hant ne dienilben 8 if. haUer geUM g^ben aAwm p/arrer, der dU 
p/arr datt Althen etoidieken atA huh^» M(o €wi0r mderUgtmg der Meft«. 
Siehe ebd. 33, 498. 

») Siehe S. 33. 4ü f. 

«) Siehe S. 28 f. 40—42. 51. 60. 
Siehe S. 18. 

•) Landb. d. Much. 72 : Uem e§» iat unser kmisreeM «mmi der feider- 
legumg wegen aieo, da» ein ieiUeker land . . . einer frouwen guot , «o 
daz von im erfordret wirf, widerlegen soll an erb und an eigen. Wf Küss- 
nacht I §. 3 (Gr. 4, 357) : Item aber sol einer frouwen guot ligen an eigen 

und (m erb, nnd sol ein man einer frowen setzen; und ob si mit den frün- 
den nU eie möchten werden , eo eol es dann «tan an einem amman und 
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Schwäbisch-alemanniscli Dem jüngern Grafen Hartmaim 
TOn Kyburg waren zu seiner Gemahlüi £li8abeth Ton Burgosd 
TL a. 1000 Mark Silbers als Heimsteuer Teraproeheiiy von denen 
bei unbeerbtem Tode der Fran die HlUflke zniUckfaQen sollte. Im 
Jabie 1265®) Hess er seine Sohwiegereltem zar Zahlung anffor- 
dem, mit dem Anerbieten: qtwd de medieUUe dicü afgenU, <N<le- 
Hcet de 500 mareis, ad opus prediete fite vestre . . sint aequirende 
possesaiones et entciide, einstweilen aber wolle er sein Schloss zu 
Züricb loro possessiontitn de preäiclis öOü marcis acquiiendarum 
. . . nomine dotaUlii conferre vel per sommam predictam lindo 
pig,mns obligare, denn für eine so grosse Summe werde in jener 
Gegend so bald kein passender Grundbesitz zu kaufen sein. 
Spllter trat denn auch die zweite AltematiTe^) ein, and Hartinaam 
llberwies seiner Gemahlin nomine tuufruetia mehrere Besitzungen 
pro tempore wte sue quUü et paeifce poittdendUp nnd zwar cum 
tolle Ii tpuitate kme donatiani $eu aseignaUoni nemearia: propterea 
obliganit eidem E. uxori me . . viUas suas . . . pro 600 marekie 
argenli, quas secundum parliones factas lempore conlraclus spon- 
mliarum eorumdeni . . tenebalur assigmre, ita ui, si coniinyal 



biderlen tüten. VV. v. Hiibikon §. 17 (Gr. 1, 06); Wellichcr des huses 
eigen man ein elich wiji nimpt ätU geding und nach des hwes eigner 
UUw reehtf da» dato gvt . , an eigen tmd erh Ugen md geUä werden 
wad da» weder »ehmen noch wußten »ol, e» toere dann da Ub» neturft. 
W. V. Altorf §. 42: Si »preehent oa^, «Mit frou m der e kam in irenluff 

unvfrdinyot, so i'fit ir varend ffuot ganz rTfg mans . . , Inimpt tii aber ver- 
tUngot zu denu man, das dar ir nöUi ligi n an eifp'n und an erb ^ so si ir 
hofrechty das daz varend guot zu dem iigenden gehört, nsgesetet ir ver- 
schrotten gewandf ir tneehUy ir be^HaU, und das H dann zu im bringt. 
Sohwyser Ltndesbeschl. v. 1294 (Kopp, Urk. II No. 1)0. Blmnec 1^ 56S): 
Were <mt^ de ß. da»J^ das dekeinem {anlmon «tu» einem wibe wurde gegehin 
vemde» gtiot, vnd rr iro daz nicht angeleit, e daz er in gelt himety so «ol 
er gelten e dien rechten gelten^ und danne sinem wibe geben, tmd da» tW>n 
vor gerichte. Vpl. Blumer 1, 179. 4R4 f. Bluntschli 1, 285. 

') Siehe auch KJi. y, 60 (1302). Mon. Zoiler. I No. 301 (1372). 

i) ZwrUdBr No. 340. Vgl. §. 2 No. 10—12. 

Anden bei dem iltern Grafen Hertmann, der i J. 1241 erklärte^ 
dem edne Gemahlin Hai|;arete von Savoyen mehrere Orteobaften lihere 
«t quiete possidet iure proprietati» , guia cum argento , quod pro dote 
recepi, titulo emptionis est eidem usBori mee iutte ei raaonabüit&' aqu»- 
»üum, Zeerleder No. 247 a. 



§ 12. 79 

pre^tm cmifm H emiliism nne proU . . äMtdere, itm dktf 
, ÖOO marche vel pigms pro ipH» obligalim ad Mpedicle JBf . . . 
heredes legilimos refjertantur^% Der C^raf bestellte also mit Beinem 

Vermögeü Sicherheit für die evenluelle dereinstige Rückzahlung 
des Heimsteuerkapitals; es handelt sich um eine Verpfändung, 
denn es wird ausdrücklich anerkannt, dass bei Elisabeths Tode 
das Kapital oder das Pfand auf ihre Erben übergehen solle; 
wenn Graf Hartmann gleichwol von einem Leibgedinge spricht^ 
80 kflim dies nur so verstanden werden, dass bei Lebzeiten seiner 
GemabUn eine EinUtamng des Pfandes nicbt eintreten solle. — 
Im Jabre 1341 bekennt die Grftfin Adelheid von ZoUem: dca 
Utk oder unser erbm die bürg Ingmhain . . . u>ider se kesenm 
gf&llen g«n . . . unserm wirt und sinan bruodem . . . und irm 
erban . . . umme 1500 U. . - die . . unser elicher wirt und sine 
bruder von unserre hainstur ingenomm haut und uns uf diu vorg. 
guot wider lel hant. 

Bainsoh. In einer Münobener Urk. t. 1314 (DipL s. Ciarae 
76) beisst esi auf sogimum gut da hat der vorg. ühridi . . der 
«org. frm 0. 80 46. Muneher ^ irr heisUur uf gegthen und gezeigt 
Aebnlicb wird in einer Freis. Urk. y. 1321 (Meichelb. Hb No. 260) 

bekundet, dass Graf Albert von Görz sein hausfrmtm und wir- 
tinne . . geweiset und bezaigt hat 600 mark ß irr haimsiiür auf 
50 mark gelts, gelegen in der gegend ze S. auf die urborund gut., 
hernach yeschriben . . daz si ir lebtag diu vorg. gut inne haben 
und niesen sol und dieselben gut und urbor, die ir ze haimsiewer 
besaü sint, niht enpfrönden sol; . . . nah ir tode sollen diu gut 
und khensehaft an gevaUen tf* erben, die ti bei graf Alb. hat oder 
noiäh gewinnet, da% eun eint; verfSr aber ei dn eölieh erbn, eo 
gewdlent diu vorg. gut und haimetiur wider an graf AW, sün. 
Hier wird das F&nd selbst als Heimstener bezeichnet und, wie 
in der Urkunde Hartmanns Ton Kybnr^» zanftebst der Grüjfin in 
Leibdings Weise Ubeiiasöcn; da jedoch für den Fall ihres unbe- 
erbten Todes schlechtweg von dem Rückfall der „Heimsteuer" 
m die Erben des Bestellers, nicht aber von einer Eiulösnng des 



. >«) Zewieder No. 373 (1257). 
^) Uon. ZoU^ I Vo. 7»% 
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§. 12. 



Pfandes durch Zabluüg der 500 Mark die Kede ist, so sind wir 
genötigt, die ganze Urkunde auf die ausgebildete Form der- 
Widerlegung, von der wir im §. 13 sprechen werden, zu bezie- 
hen. — Besonders bezeichnend ist eine Urk. des Klosters Au 
y. J. 1452 (MB. 1, 245). Eine Frau klagt gegen ihren Mma, 
der sie heunlich verlassen hat, $i hob im zu hHratgut bradU 
21 &, ^""^ ^ Kabhaft worden ist, tmd daselbs tei duräi 

biderUut gereäi und gesprochen vmden, das er ir ir heiralgut 
zaigen, vermaehm und widerlegen $uUe auf seiner gereehHchaii und 
herti genad, die er dan auf der arhueb (wrhhueb?) hat . und 
auf ander seiner hab und gut . . ., nach landesrecht; des si von 
im nicht bechomen hab mugen. imd er sei bei nächtlicher weil von 
ir gcriiten und hab ungeverlichen als gut mit einander, sein heirat 
und ir pussenchewant , und si iciss nit , wo oder wellent er sei. 
Das Gericht entscheidet: die frau hab bekabte und erlangle red^t 
auf der obgemeUen gereduiehait und Herren genad, so ir mann 
auf der ofrhhw^ heU, und dam auf aUemdemgm das . .^«nafui 
in der herschaft Klingberg hat, niehx ausgenomen. Hier wird, ob- 
gleieh die nrsprtlnglieh beabsiehtigte Widerlegung nieht za Stande 
gekotismen ist, der Prati gleichwol vom Gericht ein Pfhndrecht 
an dem Vermögen ihres Mannes eingeräumt, also, so zu sagen, 
eine gesetzliche Widerlegung anerkannt. 

Oesterreichisch 1^). NotizenbL 1854 S. 129 (1348): Otto von 
Meissan quittiert seinem Schwiegervater Friedrich von Wallsee 
ttber 600 Pfd. xue meiner hausvrouien, er erklärt: und han auch 
ich dieselben $00 U, udderlegt nach rat und mit unUen und guntt 
meiner pfueder .* . . mit dem guet, daz ich umb die egen. $00 OL 
gechauft han; bei unbeerbter Ehe Rflckfall an die von Wallsee, 
vorbehaltlich des Lösungsrecbts mit 600 Pfd. zu Gunsten der Brü- 
der Ottos. — Ebd. S. 343 (1360): Konrad von Meissau (juittiert 
über 500 Pfd. Heimsteuer, die ihm zu seiner Hausfrau gegeben 
sind: und han auch ich ir dieselben 500 u. h widerleg ty und han 
auch ir dofuer gesaczl meins rechten aigens daz halb haus dacz L, 
Ebd. S. 5d5 (1374): Badolf von WaUsee quittiert über eine 
Heimstener von 1056 AL 60 die ich berait in genomen und xu 



») Sieh« auch Notizenbi. 1853 S. 307 (1411). 3U9 (1412). 
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meinm und meimr prtider nuts nnd noetdurft angelegt han , und 

[an dieselben phenning han ich der egeti. meiner housvrottn gesalzt 
ze rechter Widerlegung nach des landes recht ze Oesterreich . . mit 
gunst und willen meiner lieben prueder e.ic. Bei unbeerbter Ehe 
soll seine Frau und nach ihrem Tode ihr Erbe die vorg, guelt 
und gueter fuer die obg. phmning . . in nutz und in gewer inne- 
kalben %md niezzetk, ah eaizei und des latidee xe Oeeterreieh recht 
in, tmls das mein necft«! eirben diee^ben gueier van in lasent umb 
105$ U,md ßO 

§. 13 Die ausgebildete Form der Widerlegung. 
In dem Gedicht von Metz und Betzen Hochzeit wird im un- 
mittelbaren Anscbluss an die Heimsteaer ^) eine Gegengabe des 
Hannes geschildert: 



LaBBberg 62—68: 
Da wart Metxen wider UUt 
Hin juduirt tdummit flaclis gesoet, 
und ain maller halbem woX durch 

plcet, 

zwai schceff, und ain han 
mit fierzehen hennan, 
und ain pfund pfening: 
dait warenl zinUichi ding. 



HfttaaeriD 48—54: 
Da ward frau Melzen wider* 

kUt 

swuo juchart ackerSy wol gesät, 
drei matter habers, recht erplät, 
auch icard ir von dem tennen 
ain hau mit vierzehen kennen 
und fünf pfunl Pfenning: 
da» waren als zimUche ding. 



Was hier Widerlegung genuint wird, ist mcbt mebr eine 
Sielierheitsbestellnng für der^tige Rflckzahlnng der Heinustener, 

sondern eine positive Leistung des Mannes, eine Zugabe zur 
Heimsteuer (augmentum dotis). Die Widerlegung in dieser aus- 
gebildeten Form lässt sich auf schwäbisch-alemannischem Gebiete 
bis in den Anfang des 13. Jahrh. zurückverfolgen. Die älteste 
Spur findet sich in dem Heiratsyerirage des ältem Grafen Hart> 
mann von Kyburg mit Margarete von BaTOjen J. 1218 (Zeer- 
leder Na 114). Die letztere erhält yon ihrem Vater in dotem 
2000 Mark dann heisat es ^weiter: et ipte comee Arimannue 
danamt pra nuUaramento Margarile weari $ue 2000 nuurearum 



>) Dies Ist von Grimra (RA. 430) auf Grund eines oben bemerktM 
Blisverständnisses verkannt worden. Siehe S. 17 Anm. lü. 

•> VrI. §. 12 Anm. 9. • • ' * 

Scliroedei, tieach. des ehel. O&tenecbts. II. 1. ^ 
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tfrgeiUi, qw ip$a Mal habere m^er Pribwrsftm . . •» wp«r 
fdauaorei po$m rmiperan ea qu$ de ewmentiamim tenenlur* — 
Im Jahre 1332 (OfanMly Osterr. GeMhielMbnelier 1, 184) eilcUM 

Graf Rudolf von Montfort , er wolle seiner Gemahlin 2000 Mark 
Silbers geben , legen und machen uf sin aigen bürg . . zu einer 
redlicher und rehter mderlegung. — Ein Sarganser Ritter ver- 
pfändet seiner Frau i. J. 1342 eine Burg für 100 Mark Heim- 
gteuer, 100 Mark Widerlegong und 50 Mark Morgengabe*). — 
Qraf Ulrich von WMemberg verspricht 1362 für die seiner Braat 
bewilligte Heimitener yoii 24^000 iL die gleitdie Qmm^xe rechter 
vtiderieQung iree xw>gMU und irr heimslewer*)* — In dem Eher 
yertrage des Bitters Ton Blomberg mit der Toehter H^nrMshs ym 
Diessenhofen J. 1429 (Schanberg 2, 106) verspricht der letstere, 
XU rechter haimtür binnen Jahresfrist nach der Vermählung 
600 fl. zu entrichten oder vielmehr den Ertrag derselben mit 
6% bewisen, versichern und versorgen uf gelegn giiier, und 
nach dem Tode des Kitters von Stein noch 200 ti. hinzu zu 
fügen. Ze glicher wise sol Hainrich von Blumberg sinem wib 
widerlegen 800 , . ß., und soll ietz ze mal die 600 fL bar darlegen, 
und vmn e$ zemaH kombt umb die 200 (L von dem von Stain , 
$0 $ol H. von Bhmb, ir dewne ocft- die 200 darlegen und gäben 
dn Verzug. <- In einer UrL y. 1480 (Mone 3, 370) erklärt die 
Frau eines Bitters bei einer Veräasserang ihres Haimes: dose ti 
wnb 1200 p., so ei xue dem gen. herm D, an hahnsHur gebracht^ 
umb 1200 so er ir dagegen widerlegt, und umb 300 so er ir zue 
morgengab gegeben, das sich an ainer sum gepürte 2700 ß. rinisch, 
uf das evermelät dorf K. verwist worden und verschribung darumb 
gehapt helle. 

Der Deutschenspiegel, der in seiner Vorlage keinen An- 
knüpfungspimkt fand, erwähnt die Widerlegung nirgends ansdrttck- 
lieh; dagegen enthält der Sebwabenspiegel zwei hierauf bezQglichef 
wenn aneh gleiebfiüls ziemlieh nnklare Stellen. Zunächst heisst es 
Sehwsp. 201g: FOret nn (man) eine nuiget uz, diu im mtil gelobt ist, 
unde geüt er bi <r, er iol si ze einem e wibe behoben tmdeeoi ti kein 



») RB. 7, 334. 

*) Siehe S. 13 Arnn. 9. 
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stimren nnd« $o4 f( fHdhek nmen. Diese Worte sind die Uebenetzang 
einer bekannten Jiibelstelle (II. Mos. 22, 16); die in derselben 
berührte Gabe des mosaischen Rechts *) entspricht dem alt- 
deutschen Muntsehatz, sie wird daher von Alfred d. Gr. passend 
dnrch „weotuma'^ nnd ebenso aufmessen c. 1. X. de adnlteriin 
(6, 16) doroh „dotare'* bezeichnet ß), während Luther weniger 
gni ^orgengabe^ tlbenetst; em Franke würde unfehlbar „be- 
yr^mwf* gesagt haben, nnd toselben Ansdnicka biltte «iob. 
Hol ancb ein Sebwabe des 12. Jabrb. bedient^ wfthrend sieb dem 
VerlaMer dee Sobwabenspiegels , «la Gribiden ^e wir tmton 
kennen lernen werden, ntw die Bezngnabme auf die Wider- 
legung darbot, die er, auffallend genng, als eine vom Manne 
gegebene Heimsteuer bezeichnete. Derselbe Sprachgebrancli kehrt 
Schwsp. 23 (Dsp 24) wieder: Git ein man sinem wihe vamde fjuot 
M hisliur oder auäer guot. Man hat diese Worte allgemein auf 
die Widerlegung bezogen ''), und mit Recht, denn sie banden 
offenbar Ton einer mit der Heimsteaer in Znsammenbang stehen- 
den Gabe des Mannes, nnd damnter kann man siefa imr die 
WIdeilegnng denken; nur mnss man sieb bttten, die Wcurte m 
MBüutt etwa als „augmentom dotis*' (,,sn der Heimstener binzn**) 
aufzufassen, sie bedeuten Tielmebr Heimstener'', die Gabe 
des Mannes wird hier wie in der zuerst besproiiiienen Stelle 
selbst Heimsteuer genannt Dies wird dnrch eine ürk. von 
1377 (Mon. Zoll. I No. 369) bestätigt, in welcher Graf Friedrich 
yonZoUern erklärt, dass er seiner Gemahlin, Adelheid von Fürsten- 
berg, ze rtehter hainstiur geioupt und verhaissen hat ze gebende 
läOO /l . . * und hob sin md ir erben de» guU redeliche hewisel 
uf die gut» dt« hie nach geichriben staunt; er verweist sie nnd 
ihre iäcben deswegoi anl mebtere DOifer nnd bebSlt sieb nnd 
sdnen Erben das EinlOsnngsreebt vor. 

Die Beseicbnnng der Widerlegung als Heimstener ist aneb 
den baiiLüchen Quellen nicht fremd. Schon oben (S. 79) haben 



ft) 8i«be Bd. 1, SO An». 1«. L llo» 84, t%, I. SmiimI IS, )6. 
e> Vgl. M 1, 16. Sl. 

7) Vgi. XrMit S, ISO-SS. Sieh« antea 8. lU. 
7») Ebento wie die Hdniftener enweikn 9X» Wftferlegonif bett^olinel 
wird. Siehe S. VS. 
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wir sie in einer Freisinger Urk. v. 1B21 kennen gelernt, und 
ebenso begegnet siA in einem üeiratovdrtrage y. 1290 (Mon. 
Wifttl7d}: utuL loi «ton der$äbm jumhvrowen ir geiUkan eriMl 
ffebn SMO du L, um; und Moox mm der junckwrmiim gn$, aU 
vU $ol der L, simm tun 0«6ii, md äO U. nur, pur kdmUmm 
«od /tir morqengak. Vgl MB. 21, 4ß» (a. Anm. 12). 

Die älteste Spur der Widedegung in Baiem rtthrt »ne dem 
Jahre 1284 (RB. 2, 286): ein Mann Teniwielit seiner Fnin 60«( 
in augmentum dotin und läast ihr dafür ein Lehn auf. Hieran 
schliessen sich mehrere wittelsbachische Urkunden, von 1287 
(s. §. 2 No. 58), 1332 8) und 1345 (s. §. 2 Ko. 43). Da« 
bairische Landrecht y. 1346 und das Stadtrechtsbnch v. 1347 



. haben der sonst in den Beehtsqaellen sehr veniachlässigten 

: Widerlegung mehrere Bestimmungen gewidmet und dies SMig 

! mit eixk Grand fllr die starke ozkondliehe Verbreitimg jenes 

f InstitatB in Baiern gewesen sdn 

*) Mon. Witt. 287: Markgraf Ludwig von Brandenburg verspricht 
seiner Braut, die 10,000 Schock Ik ze heimstewer mitbringt, den gleichen 
Betrag «e Widerlegung^ wegen deren sie binnen Jahresfrist auf mehrere 
StXdto ▼enriefen werden lolL Weiler lieiagfe ea: Danu ed et eU nach 
Minem eren iimorffengahem, 

*) Bair. Lndr. 110 (11, 17): Siurb ain man vor seiner kausfrawen^ md 
* liez ir nicht chint^ der selben fraven sol^ ir und iren erben^ ir haimstetoer 
volgen, die si zuo irem wirt pracht hat, und darzuo ir morgengab, die si 
' von im hcUf und auch ir toiderlegungj ob ah vil kab da ist. Münch. 

Stadtr. 123 : 8tMi ainem num Mm haus/raue, der mctg der andern fraum 
; MerUgen omf «dfiM» m§e^^ da» er hei der «ödem frauen gekatt hat, 
mnd des mügen 4a die vodem ehint rs«AI mi», , . • mnd eei «meh die 
wideiieg den vodem gehom unschedleich sem; er eal aber swem vor dem 
rechten, daz er chain varntz gvot hab, darauf er seiner haus/rauen ir 
widerleg gehen müg; . . gewint aber er hernach oder chauß, ander gtu>t, 
darauf sol er der hausfrauen widerlegen, und sol den ersten chinten ir 
aigen ledig nMMüjWi»! od er ee tao» mag. Ebd. 216 (s. S. 2). 

^ Dipl. fl. Ciarae Monac. 554 (1358): ein Mann quittiert aeinem 
Schwiegervater über 10Ffd.HeimBteaer und erklärt: und da eol t!oft meiner 
hab 10 U. . . zu legen, und eullen also die 20 it. * . angelegt werden nach 
Wiser peder freunt rat meiner vorg. hausfraun K. und iren erben die wir 
leiplich mit einander haben, oder andern erben die si hat. icann ez heirat- 
gut und widerleg ist. KB. 9, (13üÖ): die Frau hat dem Manne m 
kameHar euiraehi md geben . . XSOO iX. Mr, md .ae teiderlegung der 
1200 U,hir, da» vu eieo brmget und gOOri UOO JMr, hat der Mann 
mehrere CHIter veraohrieben. DIpL a. Ciarae Monao. 453 (1457); m 
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Das eharakteristische Merkmal der Widerlegung bestebt 
darin, dass sie f^ewissermassen die Antwort des Mannes auf die 
Bestellnng der Heimstener ist und in engster Beziehung zu dieser 
steht; dadurch unterscheidet sie sich von den selbständigen Zu- 
wendungen, wie Morgengabe, Witthum, Leibgedinge, bei denen 
es gleichgültig ist, ob die Frau eine Heimsteuer hat oder nicht. 
AaAm ÜBfcenobMdiiagsnieilaiiale gibt es niebt Zwar ist es 
steh tei oben angefttkrteii Uikimden die Begel, dass die Wider- 
tognng geiian in der Hftbe der Uorgengabe bestellt wird, sn 
ihrem Wesen gMift dies aber nieht, sie kann aoek griMser oder 
geringer als die Heimsteuer sein Ebenso wenig setzt tüe eine 
in Geld bestehende H-eimsteuer unbedingt voraus, und sie selbst 
kann in allen mrtg:lichen Sachen, beweglichen wie unbeweglichen, 
bestehen^'!, nur ist es der weitaus gewöhnlichste Fall, dass sie 
in Geld festgesetzt und demniichst in. Grund und Boden -angelegt 
wird Dadurch wird die Widerlegung zugleich der einseitigen ! 
Verflignng des Mannes entzogen ^^), das Verfllgiingsrecbt der 
Frao ist aber ein Terscbiedenes, denn wie an der Horgengab^ 



lißindi0ii«r Biirfier erklärt, seine Fraa habe ihm durch ihren Vater «ad 
andere Freunde von Vaters- und Mutterseite vtrheiraU und »u rechtem 
heiratgut zitpracht den halben hof zu G . . . und darisu 2,5 ß. reiniachj 
das ich alles in mein getoalt enpfangcn hnn. darentgegen so hah ich der 
benanten meiner lieben haus/rawen zu rechter Widerlegung so vil ver- 
§(Aribm vmd «erm«dU, alt 4» himami it KeXbet hof wßrt und kei/b 4r 
m mor^tklfoh gebe» 4S ß, 

Aach detalitiam (a. §. S No. 48), donatio propter nopdaa (s. %, 3 
Nr. 58), flugmentum dotis (s. S, 84), oompensatio und recorapensatio dotis 
(Mon Ax}p. I No. -m. Widerbringang (DipU a. Ulria 46), aber nicht 
Widergeinacht (8. S. '28 Anm. 9). 

»*) MB. 21, 468 (s. S. 20 Anm. 3). Dipl Rot. 236 (1387): dasa mich 
wtd mein tochter^ sein lonriAi, . . «neu» aUbn ßremOich gezeigt hat mein 
Ae£Mlei(#r, die idi im »u meiner fodOer M, gegeben htm, und auch die 
vfidertegungf dee mieh und mein toehle/r wol genügt hat. 

I*) Sohvsp. 33 (8. S. >^3). Münch. Stadtr. 123 (s. Anm, 9), Siehe auch 
die so Anfang dieses Parngraphen angeführte Dicbterstelle. 

»<) Siehe noch Mon. Auf?. II, 447 (1377). MB. 34b, 20 (1462). 

'*) Er bedarf der Genehmigung seiner Frau, auf die fchon früh viel- 
faeh die Ton der VerSoisernng der Morgengabe geltenden Formvondiriften 
Übertragen wardte. Siehe 8. S4 Anm, 17. Yerünaserangen in echter Not 
werden dem Bibnae t ovetlen »oedrttdclieh vorbehalten. Dipl Bdt. W 
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80 hat de «mh mi der Widedegimg bald Bäsoittaim^^, bald 
blosse Leibnioht Ob in enterem Falle das Beehft der J^eaii 
dweb den Mheren Tod des Ifaanes bedingt ist and nft dnn 

frttheren Tode der Frau erlischt, lässt sieh ans den Quellen nioht 

mit hinreichender ^Sicherheit entscheiden.^'*) 

Fragen wir nach der Entstehung der Widerlegung, so liegt 
es zunächst auf der Hand , dieselbe an die nrsprtlngliche ein- 
fachere Form (§. 12; anzuknUpien. Diese ist zwar keineswegs 
durch die spätere Ent^ickelung verdrängt worden, sondern beide 
bestehen ungesehmiilert nebra einander^fort, aber das alte ht- 
stitnt hat doeh dem neoen den Namen «nd flneb nnsweifettaft 

Die von Graf Rudolf von Montfort 1332 bestellte Widerlegung 
(•. S. dli) aolUe kinderloa«r Ehe g«iui> htn. bewbtor Bbe wtnigrtMi 
sam ▼ierteo Tbeil Eigentimm der FrM sein* — Ludwig der Börner ver- 
spricht 1345 (•.§.2, No. 43) 12,000 Schook Groschen nomiriA veri dotaUHi 
muniiionibiis castris vel civitatihua . , . non obh'gatis, eed heredüarie pro- 
prio assignare. — Dipl. s. Ciarae 554 (s. Anra. 10) nnd Mon Zoller. I, 
Ko. 36'.* (s. S. 83) wird die VVidei-legung ausdrücklich auf die Erben der 
,Frau ausgedehnt. — Im Jahre U29 überträgt eine Witwe alle^ mein guot^ 
mein keimtHure^ mine Widerlegung e wnd mäie morgengabe Uktena Sohne 
▼on Todea wegen: da» er da» naeh mir «rhm «ol; VeriiaMerangeii fiir 
den Fall der Not behHlt ne rieh vor. Mon. Aug. I No. 412. — Im Jahre 
1354 verkauft, eine Witwe ihren Antheil an der Burg Schöneck; ich fiab 
ez vor inins vafer smlig tod daran gehabt oder sither daran getcunnen, 
oder es «» von ynins vaters oder von mueterlichem erbe wegen , oder ez n 
wm miMr hainsUwer^ morgengab oder pon miner Widerlegung wegen. Moo. 
Aag. n No. 200. — 0«8 Beir. Lndr. HO fkbrt n^fih den oben (Anm. 0) 
aegellihrten Worten Ibrfc: vuer aber iekt iüterigt da, dax eUUen die nachHen 
erben habe», und hat damit ae schaffen tmd m teon, ewae ei toU, oder 
wem si ez geit. 

") Mon. Witt. 170 (s. §. 2 No. .58): per cain , dve hercdcü insimtd 
habuerint aive non, habenda tenenäa et posaidenda iure donationia propter 
nvpHaa pro tempore viU tue, Mmohelb. IIb, No. 250 (s. S. 79). Mon. 
Witt. 346 (a. S. 18 Anm. 9). Dipl Rot 236 (a. Anm. 12): und wan mein 
«arg. focMar abget, so soll die oberhueb ne T., daramf er ir Widerlegung 
gegeben uud gezeigt hat, himoider erben «■*/ sein nMet erben t daes mA, 
noch mein tochter^ noch niennmt von unaerm wegen in daran nicht engen 
noch irren sollen. Schiiuberg 2, 107 (s. S. S2):^«nc? soll die frou die 
Widerlegung inne haben^ nutzen und niessen untz ze end ir wüe und Lebtag., 
und nach ir Ufd ee^-dieeelbe Widerlegung laiderum eaUen <m Hainriehe 
von Biumberg rechten und natSrUehen erben, 

>») MB. 21, 468 (s. S. 20 Anm. 3) wird beatimmt, deaa bei beerbter 
Ehe dua Eigenthum den Kindern zufallen, der Matter alao wol nur Leib- 
»acht saatehen aolle : Wär aber, da» wir le^^leieh eriben mit einander ff&- 
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te «ntQ» .Aastofls m Beiaer Ambüdmig g^beiL Sehon die 
«Ite. IWldcrkfi^aiig konnte jft den Charakter einer poBitiven Zn- 
wandang einnekmeai wena die Erträge des PfandoktjeotB den 
Ziaswert der HeiaiBteaer Uberstiegea nad die EänKtoaiig dee 

Pfandes für die Lebensdauer der Frau ausgeschlossen wurde ^*). 

Es war natürlich , dass man, als die Sitte aufkam der Frau 
im unmittelbaren Anschluss an die Heimsteuer eine Zuwendung 
zu machen, zu diesem Behufe sich eines schon vorhandenen 
Instituts, welches entsprechend yerändert wurde, bediente- Dazu 
bot sich bei den Schwaben- Alemannen das Witthum, die Morgear 
gäbe and das gemaiae Leibgediage dar; das letstece kam in* 
desflea nicbt in Betmeht, .weil man ob wenigear im HeiiatBrertrage, 
eto vielmehr wlihrend der Ehe (sIb ein Geschäft aater Ehegattea) 
2a bestellen pflegte. IMe Morgeagabe ist aieht ia die Wider- 
legung aufgegangen, sondern hat sich neben derselben erhalten; 
es bleibt also nur die Vermutung, dass die Widerlegung aus dem 
Witthum, d. h. aus dem Muntschatze, entstanden sei, und diese 
Vermutung wird annähernd zur Gewissheit, wenn man berüek- 
aichtigty. dass daa Witthum seit dem Ende des 12. Jahrh. ver- 
8#hwiBidi0n ist^ es wurde eben durch die Widerlegung verdrängt 
oder gtagy so weit dies aiidit der Fall war, ia die furblose Ge- 
stalt des gewilhalichea Ldbgedioges t[ber^^>. 

Bei' dea Beiern zcagt sieh Anfangs eiae gewisse Neigung, 
der Morgengabe die Bolle der Widerlegung znznweisen. Dies 
gilt namentlich von einer Ürk. v. 1314, in welcher ein Mann 
zunächst erklärt, dass er seiner Frau 80 u. h ibrer TIeimsteuer 
auf ein Grundstück „gegeben und gezeigt*' habe und demnächst 
forttährt: Darnach vergich ich . daz ich der vorg. frau J). die 
vorg. HO a, wider leit hau umb 31 irr morgen^ab auf dem 
Beddkove . . . ; iöÄ vergkh auch mer um daz gut , da ir wider- 
i^ng md ir morgengab auf leit, n. 8. w.^*^). Von Dauer ist diese 

ttmtKgen . da tschol daz egen. unser baider heiratgut pei peleiben, naaft 
hmtz recht. Bei unbeerbter Elie wird unterschieden, nb sie den Mann 
überlebt oder nicht: im erstem Falle behält sie die Widerlegung (su 
Kigenthuu) ?), in letztenn bleibt dieselbe bei dem Manne. 

«•) Vgl. die ürk. des Grafen Hartmanu v. J. 1257 (S. 78f.> 
Vgl, Go«en, Frivatr. d. kl. Kaiserrechts 120. ' 
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fintwiekeliiiig freilieh nklit gewesen, denn wir finden bald die 

Widerlegung als eelbsUUidigeB Institut neben der Horgengabe. 

Anders im östeiieicliischeii Recht, iu welchem die Wider- 
legung als solche niemals heimisch geworden ist, sondern die 
Morgengabe yollständig ihre Dienste übernommen hat. Dass dies 
im Brttnner Becht der Fall gewesen, haben wir schon früher 
(S. 65 f.) gesehen, eine Bestätigung ftlr das Übrige Oesterreich 
gewährt eine ürk. v. 1385 (Notisenblatt 1^ S. 504), in weloher 
Georg Ton WaUsee bekvndet: dos mir mHn kautvrou . . . hradu 
hat 1000 ^ WUner h ^ nehMr luUm$teu/r muh det kmdes redu 
u Oitereith, die tcft kenU ingmomen kam und su SMtnem nue% 
angelegt hm. dagegen htm ich deridbm meiner hautemun engegen 
gelegt, daz ich ir gib auch wizzenlleich mit dem brief 1000 u. 
Wiener ^ ze rechter margengab, auch nach des landes recht ze 
Ostereich , und han auch ich ir die vorg. 1000 ^ meiner haus- 
froun widerlegt und ir dafür und für die egen. 1000 U. ir 
margengab reckt und redUich gesaau mit aUer meiner erben gutem 
willen . . . mein vesten O. n. s. w. 

Dieser Stellung der Sstenrächisehmi Uorgengabe entspricht 
es nun ToUkonunen, dass vorzugsweise in Oesterreieh die H«bn- 
Steuer als ,yMorgengabe'' beseichnet wird**), während sie in 
bäurischen Quellen Widerlegung'' heisst'*); denn diese Yer- 
wechselungen der Ausdrücke sind eben vor aUem ans den 



Dipl. 8, Ciarae Monac. 76. In einer andern Urkunde (Dipl. Rof. '235, 
•> S. 38) werden die Ausdrücke hoch Steuer j ere, viorgengnbc^ loiderlegung 
BUr Bezeichnung derselben Sache gebraucht; 33 Jahre später verkauft die 
Fran 4m ihr unter jenen Ausdriickett eingeräamte Lehn ab ihre „Morgen- 
gabe<< (Dipl. Rot. 252, s. S. 38). Vgl S. 39 and 41. 

Im Sinne von %. 12. 

Za den S. 6^^ fi*. angeführten Belegen treten noch die beiden 
folgenden. Notizenbl. 1852 S. 374 (1303): und sol si (die Frau des Aus- 
stellers) min tohter haide von viinem varenden yitet verrichten ir morgen- 
gab ^ di ich in beachaiden han zu, ir toirtenf ictwcderr 500 W. und 
niUen «t vwrboB mit ir irud^n dehaine» ehricg nah ansprah haben wmh 
amder min guet. Dieselben 500 Pfd. werden in «ner Urk. v. 1349 
(a. Ä. O. 315) tla haimsteur bezeichnet. Ebd. 1851 S. 331 (1:^32): es ver- 
spricht jemand seiner Tochter bei ihrer Verlobung 400 Pfd. St, t>Morg0n« 
gäbe" in Gestalt einer lOprozentigen Rente. 

Siehe S. 70. Aber auch Urk.-B. d. F. Teofenb. No. 38 (1356). 
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mnigen Beziehungen zu erklären, welche zwischen Ileimsteiier 
und Morgengabe einerseits, Heimsteuer und Widerlegung anderer- 
seits bestanden. Wir werden dalier auch berechtigt sein, überall 
da, wo in österreichischen Quellen einer vom Manne gegebenen 
„Heimsteuer" Erwähnung geschieht, in erster Reihe an die 
Morgengabe zu denken. Im Jahre 1340 (Notizenbl. 1854 S. 107) 
setzen sieh zwei Brüder Ton Walkee mit der Qemahlin Budolfii 
von Liehtenstein auseinander umh aU die mipraetif di di vorg* 
treu Aihaii hincz um g^kabi hat umb tr hHralguet, diu ir von 
tumt vodem ewirt, unterm Üben prued$r . . uligeit , gevallen loil, 
und bemnderleichen tmib daz guet , doz ir von irem mter . . 
auch gevallen solt sein. Sie kommen dahin flberein: daz wir sei 
da fiier gericht und yewert haben lOiiO U. W. ^, und dafuer haben 
wie?' in gesaczt . . . unser vest Mullmvli und darzu rjeltefi . . 

und schulten si furbaz mer chain ansprach noch vaderung hincz 
uns . . . haben, ez sei umb varunt guet, umb haimsteur oder umb 
welicherlai sack daz ist. Sie und ihr zweiter Mann sollen die 
Feste MtUbaeh und die 60 Pfd. Rente behalte unaU an iren tod, . . . 
und nach ierem iod so «cftol die egen, vesi M. und die 60 iL 
g^Ht . . her wider eriben auf uns und auf unser eriben. Von 
einer AnslQsong durch Zahlung der 1000 Pfä. ist keine Bede, diese 
kommen daher nur als Wertanschlag in Betracht, es handelt sich 
um ein Leibgedinge, und namentlich in den österreichischen 
Adelsfamilien war es Sitte, die Morgengabe als Leibgedinge zu 
bestellen**). Zwei Jahre später (a. a. 0. 125 f.) kamen dieselben 
Personen wegen derselben Angelegenheit (umb die 1000 &, 
di unser Uber prüder . . . seiner wierlin , , , ze haimsiewer geben 
hat, darumb wir ir gesaczt haben unser vest üf. und darzu 60 
geUz) dahin Itberein, dass dem Ton Lichtenstein und seiner Fran 
von den 1000 Pfö. (und wol statt derselben) 200 Pfd. zu Eigenthnm 
ttberlassen werden sollten. - Im Jahre 1374 (Notizenbl. 1851 
S. dl2) verspricht Ulrich von Rosenberg seiner zuktinltigen 
Schwiegertochter als „Heiratgut'' 3000 fl. zu Eigenthum. — Aller- 
dings kommen auch Urkunden vor, in denen Heimsteuer und 



24) Vgl. S. 52 — 54, befonden Aber die S. 52 Anm. 16 citiertea 
Urkanden. 
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Moigengabe neben einander erwähnt werden» wobei aber die 
Annahme einer Häufung synonymer Begriffe gerechtfertigt er- 
scheint'^); nur in zwei Fällen hat man sich des Wortes Heirat- 
gut augenscheinlich zur Bezeichnung der Widerlegung bedient 

Beide betreffen Töchter des Grafen Heinrich von Schaunberg-'^), 
von denen die eine i. J. löT<5 dem Sohne des Landgrafen von 
Leuchtenberg, die andere i. J. 1383 dem Grafen von Werden- 
berg und Heiligenberg verlobt wurde. Die erste Tochter erhielt 
yon ihrem Vater 2000 Pfd. als Heimsteucr, von ihrem Bräutigam 
oder dessen Vater ebenso viel als „Ueiratgot'^ (zu Leibzucht) 
nnd 1000 Pfd. als Morgengabe (zn Eigenthnm); die 5000 Pfd. 
worden von dem Landgrafen auf die Festen Bannfels nnd Pem- 
stein gelegt nnd durch eine lOprozentige Bente ersetzt Die 
Heimstener der zweiten Tochter betrag 4000 Gnlden, das von 
ihrem Gemahl ausgesetzte „Heiratgut" ebenso viel, die Morgen- 
gabe die Hälfte. 

Hiernach lässt es sich nun freilich nicht leugnen, dass auch 
in österreichischen Quellen eine von der Morgengabe verschiedene 
Widerlegung begegnet, die sieh vollkommen der schwäbischen 
nnd bairischen an die Seite stellt , dies ist aber immer nur in 



>•) Vor allem Schottenkloster No. 236 S. 53), wo die Worte ala 

morgengab recht ist auf dieldeotität der Aus drucke hindeuten ; auch heisst 
es am Schluss: daz dise morgengab und dise rede fuer^az also stcvi und 
unzebroc/u7i beUib. Ebd. No. 417 (1416): dreuczehentholb hundert Pfd. PK. 5i, 
80 der {'dt'ln /raun .... von dem erern irem wirt für haimsteur und 
morgengab verwhriben Bind. Ebd. Nr, 451 (1417) : sein eeleiohe hinufraun . , . 
fksr 200 f6. Si ir haimtt^ und morgengab in eatsu weis geweuH hat tmf 
die u. 8, V, 

2«) Xotizcnbl. 1851 S. 373 nnd 375. Siehe «nob Uik.*B. der Familie 

Teufenbacli No. 205 (1411). 

") (Jb<?leich ich auf die nnchfolgende Urkunde kein zu grosses Ge- 
wicht legen möchte, da daa Wort hier auch die Morfzenj^abe bezeichnen 
könnte. Notizenbl. 1854, S. 533 (1373): Heinrich von VVallsee verlobt 
seines Bruders Tochter dem von Lichtenstein: Darzu hab ich im verlubt 
M ir ae geben sse rechtem keiraiguet 1200 U.W»Sk. oder iren wert^»,» und 
er «r <&* widerlegen eeholj al» mderlegung und de» hmdee recht iet m 
Oesterreich, and hoI er auch dt «elben 1200 tL nach rat unser baider 
/rennt anlegen in dem lande ze Ocalerrcich .... Und tfcnn daz ist, da» 
er bei ir geleit und ir Widerlegung tuet . . ao aol ich in dar nach inner 
Jar« /rist richten und wern 12uO U. W, ^. 
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mievertdlgen fttistticher oder doch hochadliger FeraoBen der 
FaJ], bei deren FamilieaTerbindimgen die Anfnahme «aswllrtager 
PeohtemBtitnte leicht erklärlich war. — Im Jahre 1310 erhält 
Herzog Leopold von Oesteneich die Genehmigung seiner Brüder, 
tun seiner Braut ypotheea fttr ihre 8000 Mark betragende dos zn 
bestellen, ihr iu derselben Hübe eine recompensa dolis seu donatio 
propter nuplias zu versprechen, endlich eine Morgengabe aus- 
zusetzen (Arch. f. K. üsterr. Gesch. 2, 523). Aehnlich wird 1314 
dem Herzog Heinrich von Oesterreich gestattet: consliluendi 
äolm, damlionem faciendam f^opur nuptias et affeclumem illam 
que morgeBgab pulgariter diciiur, ac nfundendi da lern, si qua sibi 
eonstituthtr ab ip»a'^). Im Jahre 1321 (Notizenbl 1856, &441) 
Terspricht Otto von Lichtenstein, Kämmerer in Steier, Beine 
Tochter dem Ulrich Ton Stabenberg zur Ehe zn geben: kan 
ich mmer tochter gegeben xe Ulrichen minem aiden 300 mardi . . 
oder ie für ö march sUber ein inarch gult. Weiter heisst es: 
Es hat auch her Wulvinch von Slubenberg seinem snn U. gegeben 
ze miner tochter D. ze Widerlegung der 300 march 600 march..., 
hat sei der beiceist auf daz haus ze G . . .\ es sol auch L'. min 
aiden min tochter D. morgengaben , i^. als sitlich und gewonlich, 
ist in dem lande ze Steier, In dem Doppelehevertrage, . . welchen 
1324 Johann von Böhmen nnd der Herzog Ton Kämthen ab- 
Bchlowen, wurde bestimmt, dass anf beiden Seiten einer Heim- 
stener von 1000 Mark die doppelte Summe als toiderlegung und 
leibgedinge entsprechen nnd ausserdem eine Horgengabe zn Eigen- 
thum gegeben werden sollte*®). Im Jahre 1381 heiratete Herzog 
Albrecht von Oesterreich eine bairische Prinzessin mit einer 
Heimstener von 10,0(io Schock ^, wofür er 15,000 Schock -a 
widerlegun(j nnil moniriit/ah oder statt densen in satzes weise eine 
Burg mit einer Jahresrente von löOü bchock versprach (Mon. 
Witt 365). Von Erzherzo^^ Albrecht wird i. J. 1470 bekundet, 
dass er seiner Gemahlin die Herschaft Botenburg für ir morgen' 

») Arob. f. K. öotMT. Geseb. 2» 540. Mit refitndendi doUm iit wol 
die WiderleguDg im ältern, mit donatio pr. nuptia» die im aeAeren Siane 
gsmeint. Was bedeutet aber conatituendi dotemf 

") Beitr, z. Gesch. v. Tirol u. Vorarlberg 3, t24ff. Die {Aasdriieke 
der Urkunde sind cum Tbeil sehr unklar. 



« 
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gtA md wideHegung ir lebtag ins^uibm, te nüizm und zs nisfm 

verschrieben habe (Font. rer. Austr. 2, 369). Endlich ist noch 
eine Urkunde eines ungarischen Magnaten, des Dwym von 
Frangipan, Grafen zu Vcgel, Zcng und MoÄrusch, zu erwähnen, 
welcher 1, J. 1457 seiner Gemahlin, einer Gräfin von Schaun- 
bnrgy fllr 4000 fl. ihrer Heimsteuer eine ebenso hohe Wider- 
legang und 2000 fl. „zn veriorem gat" verschreibt, die Wider- 
legQDg zu Leibzacht, das Terlorene Gut (wol die Morgengabe) 
ZQ freier Yerfllgiuig, doob so, dass der ron ihr etwa hbterlawene 
Best an ihn oder seine Erben znrttekftUt; für die Gesamtsmnme 
von 10,000 fl. wird ihr eine lOprozenÜge Rente angewiesen*^). 

Wenn sich hiernach eine absolute Uubckauntschaft des öster- 
reichischen Rechts mit der Widerlegung nicht behaupten lässt, 
so kann doch, wie schon oben henierkt wurde, ihre Reccption in 
den höchsten Ständen keineswegs auffallen ; und selbst bei diesen 
wurde, wie die angeführten Urkunden zum Theil ergeben, die 
Widerlegung häufig niit der Morgengabe znsammengefaest, bildete 
gewissermassen nnr einen Theil derselben*^ . In die eigentlichen 
Volksschiehten, aus denen nns doch so zahlreiche Morgengabe- 
niknnden aufbewahrt sind, ist die Widerlegung aber memals 
gedrungen, hier hat die Morgengabe den Platz behauptet. 

Darum kennt auch das österreichische Kecht eine Be- 
schränkung der Morgengabe durch ein gesetzliches Maximum 
nicht, auch in Baiern fand ein solches erst seit der Reception 
der schwäbischen Widerlegung Eingang, während die Morgen- 
gabe in Schwaben neben dem Witthum, dann neben der Wider- 
legung materiell immer nur eine anbedeutende Bolle spielte und 
sich leicht einer gesetzlichen Maximalbestinunung fttgte. Der 
frühere Standpunkt des bairischen Re<^tS| wie er sich in Oester- 
reich erhalten hat, wird also der gewesen sein, dass es nnr öine 

Notizenbl. 1853 S, 328 
»•») Urk.-B. (1. Fam. Teufenbach No. 239 (1 i23): Herr Wülfing Winkler 
von Heufeld (inittiert seinem Schwiegervater Melchior von Teufenbacli 
über 110 Pfd. lloiinsUmcr , setzt seiner Fran dafür 220 Pfd. zu rechter 
Widerlegung nach dem lamles recht in Stcir^ und ans tlen vorg, 220 ü. 
W* !kir arider legung hob ich . . meifur Meken vjirtin gegebM , ,S0€L. • 
m rwM» ntorgmtffoh, die letetere %n Eigenthuin, die entere xn Leibsndib. 
Aebiilich ebd. No. 302 (1468). $05 (1411). 200 (1409). 
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Gabe dM Mannes^ die Horgeligabei kaimtei und wir werden nicht 
irren, wenn wir hierin die des oder institia der vorigai Periode 
wiederfinden. Dieselbe ist also nicht der HimtsdiatE, wie wir 
froher angenommen haben *^), kann aber ebenso wenig die reine 

Morgengabe sein, vielmehr muss schon zur Zeit der Volksrechte 
die Verschmelzung von Morgengabe und Mnntschatz stattgefunden 
haben, die uns bei den Langobarden in der Gestalt der spätem 
Morgengabe oder Quarta, bei den Franzosen als donaire, gewisser- 
massen auch in der westgothisdien dos entgegengetreten ist 

»>) Vgl. B(L 1, 70. 

») Vgl. Chabert i. d. Deakaehr. der Wimar Akademi« 4, 13. Siebe 
auch Bd. 1, 86 f. 91. 94. 109. 
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Zweites Buch. 

Schieki^al des eheiickea Verm^neiia. 

Erstes Kapitel. 

TerhäU&isae wfilireiid der Bhe^ 

§.14. Allgemeines. Alle Weiber stehen unter Vonnund- 
eehai't, nur im ö«terreicbiselien Rechtsgebiete treten zahlreichere 
Ansnahmen von dieser Regel hervor Am allgemeinsten ist 
die Notwendigkeit vormundschaftlicher Mitvrirkung in gericht- 
lichen Angelegenheiten anerkannt^), Betreff der VermOgens- 
verwaltang ischeint ein ZiviCBpftlt "BS* herschen. Denn während 
Dsp. 66 und Sehwsp. 74 die Bestunmnng des Ssp. (1, 46 §. 2), 
wonach gros^Slirige unverheiratete iVanensimmer zu Ver- 
ättssernngen ohne Yormund befhgt sind, einfach aufgenommen 
haben •) , wird durch Urkunden und Weisthtlmer die entgegen- 
gesetzte Auftassuiig bestiitigt^), ja das W. von Kegensberg 

*) Brünner Sch. B. 487 : MuHtr tarnen vidua, quia bonorum est dominat 

sive agaf sirf rcgpcnfJeaty tamqvam vir iurando cadit et causam obtinet- 
vel amittit. Aehnlich "(to. Beide Stellen liandeln von der Witwe, doch 
findet sich auch von einer Vormundüchaft über Jungfrauen keine 
Spur. Frager Statutarr. 105: Auch wenne man ein fratoßf di toittib ist 
edir juncfraute iaty anspricht «ufern rechten . . di do mundig iet ' 
und ir Jare hat^ dteteihe^ wenn man ir ein re^ teHet, mag rndfaUm au 
irem rechten als ein ma/?. Wiener Wchb. 8* 154 (Art. 16): Die tciliben 
habn dofi reclit auch, das st antirnricn muessen vor gericht, umh irelherlai 
hande qelde das ist. Zipser Sacli.'^enr. 2: das die frauen als gut recht 
haben in diesem lande als die mannen. Dass übrigens auch in Oestes- 
reich hier and da GesohlechtarormandschaA; vorkam, ergibt aidk Mu Aniiu4. 

*) Ssp. I, 46 und 47 wird im w«aeiiilidheii wisderholt Dsp. 66 f. 181. 
SebwBp. 75. 245. Frager BB. 94. Angsb. Stadtr. Fr. 79. W. 218. 

*) Vgl. Krant % 273—278. 

«) Venohiedene Urkunden des 11. Jahrb. i. MB. VI S. 10. 12. 16. 
Tr. Enuner. 87: VidMa . . «um moutt L, tunc tm^^orie eui adeocati tra- 
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(Gr. If 85) bedroht denjenigen, der mit einem Fraaenzimlner 
olme Znziebnug ihres Vormundes eontrabiert, mit einer Geld- 
busse, die wir früher (S. 27 Anm. 6) als Ersatz der alten Munt- 
brüche kennen gelernt haben: Wer wiben, kindeiij jungfrowen 
oder knechten abkoft an der meister willen, kompt es ze dag, der 
kumpt umh 10 u. 

Weit allgemeiner als die Vormmidschaft Uber ledige Weiber 
hat sich diejenige des Ehemannes Uber seine Frau erhalten, sie 
ist überall anerkannt nnd steht aneh in materieller Beziehung 
mebi* anf dem strengeren Standpunkt des alten Beehts. ^er 
Mann ist seines Weibes Vogt nnd ihr Meister^' sagt der Spiegel 
dentseber Lente^), nnd dnrcb zahlreiche Qaellenbelege wird 
dieser Ausspruch bestätigt ^) ) namentlich erklärt dasBair.Lndr. 99 



didit . . servum. Tr. Haumburfr. 230 (1170): /jßr manum advocati cum 
filüs suis. Zeerleder No. 314 (1252): eine Witwe verkauft ein Gut mit 
G«aebmigung ihrea alterten Söhnet ak adooeatuB, KB, 3, 155 (1260): d€ 
eontßaau . . ftitorj» m». Hone 4, 248 (1378): p«r manum sui Moris&idem 
per 9e»tenHam aiH daU, eo qnod de proptnquia ex Unsa patemi tan' 
ffuinis attineniüue propter legüima impedimenta coram noUs per imror 
mentum et Hieras comprohata non possit aliquem tufic habere. Font. rar. 
Austr. I, S. 258 (1293): die Schwiegertochter des Herzogs von Kärnthen 
veräussert nach dem Tode ihrea Munues ihre Morgengabe cum manu sui 
advoeoH, W. t. Altstetten und Marbach $. 15: JSt mag och hain frou 
moki wm ir geben noeh «erCfttten, dann mit gmetund willen tr« vogie. 
W. V. Tannegg und Fischingen ((ir. ], 374): Welche freu oder tochter, 
eie sie ledig oder habe aincn celichcn n?ann, icann die etwas schaffen oder 
ordnen, machen, vcrkovfen oder von gut gon icill, die sol das thun vor 
offnem rechten mit ai'neni voyt, /'ärsprechai und mit urtail. Vgl. Cbabert4, 9, 
HabenÖhri, o^terr. Laudesr. Höf. Blumer 1, 1ö5. 

*) Dsp. 13 (Scbwsp. 9): daa iet da von, da» der man eeine» weibee 
9ogt iet und ir maieter, Dsp. 59 h. Scbwip. 67. Dsp. 66. Schwsp* 74, 
Angsbb Stadtr. Fr. 79. W. 210. 

*) MB. 6, 20 (11. Jahrh.): eine Firan Tollzieht eine VerKnaserong eum 
potestativa manu aui mariti . . eodemque ipsins patrono. Mona 14, 114 
(1291) : die Pfalzpräfin Elisabeth von Tübingen genehmigt eine Ver^ 
Äusserung ihres Geujahls , qiiod non licet membris a capite discrepare. 
Ebd. 7, 438 (1337): eine Frau erklärt, daz och si keinen anderen mgt hette^ 
deane . . iren «licsAei» ma$^ §e dem eeUen Aqf uf ze gebende^ ae verO^nde 
und eüA ae enteUhende. Mon. Zoller. I No.443 (1897): die Gra6n Verena 
von Zollem spricht von der Conchmigung meines liehen eiheman$iee und 
rechten vogtes. Siehe auch S. 31 f. Abweichungen kommen vor^ wenn der 
Mann ein Ausländer ist. VgL Blumer 1, 481 f, 
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(11, 6) es flir piUeich , daz ein man seius weibs maisier und ge» 
bt«ler 9ei, und das W. t. Tannegg und FisohiBgen t. 1432 be- 
stimmt: Wmn die frou otnen andent ntoim fftnmpl, der ts< dann 
ir vogt. Wichtig ist es, dasa auch fUr das Osterreichlsehe Beoht^ 
wBhrend es sich sonst der Oesohlechtsvormimdschalt gegenüber 
grösstentheils ablehnend yerh&lt, die eheherrliche Vormuiidschaft 
allgemein feststeht. Zwar Bpricht sich das österreichische Land- 
recht nicht mit hinreichender Klarheit aus, und die Bestimmungen 
der Präger Rechtsquellen fallen bei dem theilweise unzuverlässigen 
Charakter derselben nicht eben schwer in's Gewicht'), aber das 
Brünner Scb. B. lässt keinen Zweifel llbrig: Est enim vir Utm 
muUeriß quam dotaUiU dominus et rectar (193) and: Vir emm 
non sohm corporis, tmo bonorum uxoris et dominus eit et reetor 
(504). Dem widerapiechen nur scheinbar zwei andere Stellen: 
Otitim miuHeres a domo parenium per Patrimonium (l matrknonium) 
emancipatae sui iuris sint effectae (501) nnd: Per matrimonium 
filia emancipatur et transit a patria potestate (205); hier wird nur 
die negative Wirkung der Verheiratung, das Aufhören der väter- 
lichen Gewalt, betont, die positive Seite, der Uebergang der Ge- 
walt auf den Mann, bleibt unberücksichtigt. 

Ist der Mann abwesend, so bat die Frau häufig interimistisch 
einen andern Yormonds), ebenso bei Rechtsgeschäften und Pro- 
zessen mit dem Manne'), häufig aueh bei solchen Oeschüften, 
welche die Fran mit Gknehmigang ihres Mannes yoUsieht ^% 



^ Frag«r Statutarrecht 105: Und icenne ein man ein tntib nimt mt der 
00, di ffor mundig iet gewesen. Mit Unrecht liest Röesler vormundig; 
die Witwe ist vorher mündig gewesen, seit ihrer Wiederverheiratung nicht 
mehr. Altprager Stadtr. 42 (Rössler XV): Wen ein man ein mip genimpi^ 
so 9ol sich der man undinoindin alles des, das di frauwe haif wen er ir 
reeUd varmmde eot «m« Vgl. S. 60.' 

Dsp. 60 fl SdbwBp. 75. Regeniburger Statut 1890 (FMyberg 5» 
41): E» mag aueA ainer «einer wirtin wi atewer und ameeiemg geben 
am dem redUen . . . , und xcirt ir erlaubt zu einem anioeieer, dann er wär 
vher v^alt und nicht anhoiim^ eo upürd ir ain anderer euueeieer erhtubt. 
Siehe unten §. 20. 

•) Schwsp. 76 (Dsp, GS). RB. 7, 334 (i;U2): ein Saarganser KiUer 
ernennt seiner Frau einen Vogt, um ihr für ihr Vermögen ein Pfand zu 
ImtelUn. Siebe anoli & 15. 

^ Siehe 17. 



§. 14. 97 

IMe ehelienliolie yoTmimdfleiiafti*) beglmit naeb Ssp. 

45 §. 3 mit der „Trauung", d. h. mit der Uebergabe der Frau; 
80 scheint es auch nach der schwäbischen Verlöbnissformel 
(8. S. 72) und nach dem Dsp. 283, der seine Vorlage einfach 
wiedergibt. Dagegen berücksichtigt Schwsp. 67 b nur das ehe- 
liche Beilager, welches er gleich dem Ssp. als den Beginn der 
Standeflgenonsensehaft der Ehegatten hinstellt ^^). Und in der 
Tkat Btimmen aUe sttddentsehen QneUen darin llheirein, dasB «e 
ttberhanpt die Beditswii^nngen der Ehe erst ndt dem Beüager 
eintreten hunen, wobei eieb nur insofern eine Versebiedenbeit seigt, 
als einige wirfcliebes Beilager (Beschlagung mit der Decke) 
verlangen*^), andere sich dumit begnügen, dass die Ehegatten 
sich vor einander „entgürtet" haben Nicht selten ist die volle 
Rechtswirkung noch weiter hinausgeschoben und tritt erst nach | 
Jahr und Tag oder nach Geburt eines Kindes ein ^^). 

y^Leib an Leib, Gut an Gut'', von dem Beilager an bildet 
das ganze ebelidie Vermögen eine einheitliche Masse. Das 
Landshnter Krbreobts^rhnleg t. 1423 beginnt: Wtmn sieot whrt^ 
kit mU kmrai wit amander k$rent nach der iiaU zu Landihuet 

»') Nun unmittelbare Folge der Ehe, denn zwischen der Vormundschaft 
und demjenigen, was an die Stolle des Muntschatzes getreten ist (Witthnm, 
Widerlegung, Morgengabe), besteht kein Zaaammenhang mehr. 

u) Vgl. Knut 1, 170—178. Beseler, SMvatrecht S52. Gr. 1, 740; 
ITm» ein goiiAutm(m em fn toib gmnmpt und »uo im (L irj an da$ htU 
gür&Ut tmd sieh miUe^cliet, so hat st ir friheä verlorn. Aehnlidi 
ebd. 4, 485 $. 18. Siehe auch Phillips, GütSigemeiiisoli. llSff. Friedlieig^ 
dM Recht der Eheschliessung 22 f. 

") Gr. 1, 287. 4, 4Ü8 §. 54. 5, 197 5. i^. W. Greggenhofen v. 1387, 
§. 16: SU Ulrichs gnossen mtigent am ander erben^ «mm» die dtfuMii 
(t deck imj aement geuMeeM, an Ugendem md an imrendem gei, Hern, 
vmn aber BU üUiehM leid und meer frowen Uut etc. zemtndUi^m^ eo 
90nd si ain ander erben an varendem gute (MB. 23, 262). Brünner SchB. 
504: Sl vidua . .. ma/ritum dmerit^ et, postquavi ah co carnalüer cognita 
ftterü, deccsserit. In einer österreichischen Urk. v. 1311 wird das Leib- 
gedingsrecht des Mannes an der Heimsteuer und demnächstiger Kiickiali 
derselben davon abhängig gemacht, daM die Ftm t^ntbe itn eAtnils, dar* 
noeft und H bei einander gelegn ein* (NotiMnbl. 1853 S« 9). Vgl Aa«r 
S. LXXXin. Grimm, RA. 449. G«ngl<r, Friratr. 909. 913. 

Gr. I, 14 9. 98. 46 |. 14. 102. 146. 278. IV, 274 §. 15. 318 §. 58. 
842 §. 14. 345 §. 11. 352 §. 3. V, 198 $. 2. 203 f. 1. Landb. d.ft[areb 9.7. 

•») Darüber siehe §. 20. 

8«hroe4«r. Osteli. dM slial. OfttuMohto. IL 1. 7 
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recht, icas seie danv heurat guetes zu einander bringent und für- 
gehent, da(s) soll ain guet sein. W. v. Tanneg und Fiscbingen 
von 1432: Wenn sich der man engiirt, dass er eelich bi ir ligen 
will, so ül es ain gaiiiu lutere gemaind, alles das si baide hand, 
mitzit tissgenommenf Ugents und varends. Dipl. Undersdorf. I, 
K«.64 (1504): Warn und dk deck »wischen inen baiden faHe, so 
sol äUdam ir paidar gut sain ain gut. Mit Beoht worden daher 
die berfllunten Worte, mit welchen der Ssp. (1, 31 g. 1) die 
Gttteieinheit eharakteriisifirt; anoh Tom Dep, 34 und Sehwsp. 34 
wiederholt: Man und weih m&gm niht dhein guot 9M^m gezmit, 
denn Manu und Weib sind ein Leib^*). Dabei wurdcu die Worte 
lo irme live ausgelassen, — ob absichtlieh, weil der Verfasser 
nicht an eine vorübergehende Gütereinheit, sondern an eine 
dauernde Glltergemeinsohait dachte? Die Beantwortung dieser 
Frage mttgsen wir an das Ende unserer Untersuchung ver- 
•ehieben, da der jnristische Hintergrund sich eist nach Be- 
tvaehtung der VeiiSltnirae bei Auflösung der Ehe erkennen iSsit 
Fflr jetzt interessiert inns nur die äussere GttterverMndnng in 
der Hand des Mannes. Denn ^e ihm die Person der Frau an- 
vertrauet wird"i, so auch ihr ganzes Vermögen: MuUer enim 
ducens virum, ipsum non solum sibi^ sed eiiam bonis suis oin- 
nibus in rectorem praefhil d maqisintm (BrUnner SchB. 160). 
Charakteristisch ist in dieser Beziehung der Heiratsvertrag des 
Kitters Couo von Vilmeringen (s. S. 73) ^ an dessen Sdiluss es 
heisst: Ipsa autem Anna hee it aUa, que predictus Qiono maritus 
iuus stfrt . . . cwUradidit, una cum tua donation« que mdgariter 
dieiiur morgengalfe . sepedieto mariio suo vke versa ecnstüueni 
kgUime eomignamt. YgL W. von Stäfa (oben S. 35). 

' Also der Mann ist Besitzer auch des Frauengntes: er mag 
wohl ihr vogi sein, ihr guet zu hesitzen, und das niessen, als ein 
hidermann seines weibs guet niessen soll (Lundb. v. Obwalden, bei 
ßlumer 1, 480). Der Ssp. (I, 31 §. 2) bezeichnet dies als die 
Vormundschaft Ii che Gewere des Mannes, und wenn der Schwsp. 
diese Bezeichnung nicht mit aufgenommen liat, so ist dies doch 

W) SobwBp. 3. Hillebrand, Rechtfspr. No. 164. Graf u. Dietherr, 
Bechtnpr. 13Ö. . Zingerle, deatsdie Sprichv. 97. 198. 
86 m^kdhet er m und« kaU tirne. S. 72. 
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nicht in der AlMUcht geschehen damit aach das VerhKltiuuw selbst 
wegBolengnen ^'). Der Mann ist Besitser der Heimsteaer^*;, er 

was der Fraa während der übe durch 
Erbsohaften ziifiUlt*^^), er verwaltet das beiderseitige Vermögen 
imd bestreitet daraus den Anhand des ehelichen Lebens 
zieht dem entsprechend auch die Autzuii^cu, auf die während 
der Ehe seine Frau keinen Anspruch hat, denn „Frauengut soll 
weder wachsen noch schwin^en^' ^^). Aus dieser SteUong des 

^*) Dies ist die Ansicht von Kraut 2, 345. Dem scheint auch Schwsp. 
76 eotgegeniait0h«D, 

SielMi i i No. S-S. S— 13. 15f. 19 f. Ut S* 18 Anm. 22. S. 20 
Aiun. 4. S. 67 — 70. S.60: der er also haihafl worden ist. Dipl. s. Ciarae 

Monac. 453 (1467): das ich alles in mein gewali enpfmigen han. Dipl. 
Polling. 130 (1509): das bemelter unser lieber aidem, sein hamfrau, umer 
iochtert und ir erben die oby. etuck . . . nun für an inhaben^ nu<«en, 
jtraiMften ». «. w./ si« soUen du Aevro^^if«! haben in ihrer Aomf » mili^ 
gwat ttiul ^wcM. Urk.>B. HeUigeokreus I No. 236 (1279): »pontaU 
donacione quoad vitam miehi tradita fuerat a par&mtüu» ditU uatorü mee, 
Fund. Zwetl. S. 386 (1268): beneficia . . . tricut ei a eocero stw A, ratümB^ 
dotis libcTC data fuerant, et ipse eadem beneßcia possederat vmltis annia. 

Brünndr Scliii. 654: Si mortens religuerä fiUas in matrimonio con- 
stitutae , de portione hereditaria talium fiUarum . , . potitiS earum mariti 
quam ipei «xeewtoree (sc. tettamenü) M inlbnmiittenlt^ niii forte testator 
äüitr oMtoMnL Vgl. ebd. 650. Udc-B. HeiUgenkfeas I No. lOS 
(1215): Pott obUtim . . Werttheri füia eitu et gen^ eut» JÄenhardut «amdtm 
«Meam iared^rio iure ad ee devolvi debere contUmter fatebantut; , « , 
sie conventum est rdrohiqitf^ nt prenoniinatm gener L. et uxor sua M. 
eandetn vtneain in vita sau quiete possideant. Font. rer. Austr. 21, 33 
(1284): in ip^tiua hereditaria posiieesione propinquitatis iure . . , auccedentee 
et per mar&a» muB» * , • de eadem p&eeemone ee mlriMnätMlM et emSe 
veikue appliccudeet 

*<) „Der Mann mun seine Yten fahren und ÜMMn**. Hillebrand Ne. 161. 
BrUnner SohBk 193: »%bi et wari vitae necesaaria eonqmrere* 512: curam 
domesticam cum ceteris quae ad officium patriafamüiaa spectant. Daher 
die Berechtigung des Mannes , zur Beschafl'ung des Unterhalts für die 
Familie notigentaiU selbst solche Veriiigungen zu trefien, die ihm sonst 
untersagt sind. Nach einem Münchener Statut (Auer S. 292 §. 9) hat der 
Mann anoh von den Fkaoengafce VemttgeaHtener^stt entrieblea. 

**) HUlebrand, a. a. O. No. 179* W. Bubikon %. 17 (a. S. 76 Anm. 6). 
W. V. Kfiasnacht 1 1. 3: Vnd eol och einer ßrewen guot weder etkmnem 
noch wachsen 6» ira teHesen «nd teillen (Gr. 4, 357). Vgl. Blwner 1, 178» 
481. Da» Nutzungsreclit des Mannes an der Morgengabe haben wir schon 
früher kennen gelernt {s. S. 42), und was von der rechtlieh so sehr ge- 
schützten Morgengabe galt, muss auch fui- andere VermogensstUcke der 
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§. 15. 



Mmam ergibt üAf 'daai die Fna in ihiea VdrAgnngen weient^ 
lksh dnreh ihn besolurHnkt Ist, «.ber anek er kann nieht ganz frei 
verfügen, das Franengnt soll nieht »«cbwliiden^', in vielen FftUen 

dürfen daher nur beide Ehegatten gemeinsam (zur gesamten 
Hand) handeln; selbst dies genügt nicht immer, das Warterecht 
der Erben will häufig besonders berücksichtigt sein nnd be- 
dingt ihre Zuziehung. Hierauf beruht der Gang unserer weiteren 
Untersaohiuig: Yerfilgnngen der Frau, Verfügungen des ManneSy 
Yeiftlgimgen mit gesamter Handt Stellung der Verwandten an 
den YerfÖgimgen der Ehegatten. 

§. Terfflgangsreehte derFran. Die Frau Tiiliert 
dadoreh, dasa der Mann ihr Vermögen in Besita nimmt, nnr die 
Verwaltung und Kntzung desselben, sie kann nieht mehr ein- 
seitig darüber verfügen, aber ihr Recht selbst wird nicht auf- 
gehoben, ihr bleibt die Gewere, die sie durch Vermittelung des 
Mannes festhält Aber nicht bloss diese rein thatsächliche Uu- 
mlÜglichkeit ist es, welche die Jbrau verhindert ohne den Mann 
über ihr Vermögen zu verfügen^ sondern vor allem die Vormund- 
eehaft des Mannes, durch welche ihre DispositiongfiUiigkeit selbst 
wesenilioh beschribikt wird'). 

Volle Verfügungsgewalt wurde schon frtih den Handds* 
frauen eingeräumt Bereits in einer dem Jahre ld78 ange- 

■ ■ ■ ' ' 

Frau Geltang gehabt haben. Anders «teilt sich die Sache bei widerrecht- 
lichen Veräusserungen des Mannes (s. §. If»), mich kann die Frau eich die 
Nutzung ihres Gates unter Umständen vorbehalten. So vermacht i. J. 1379 
(Dipl. Undersdorf. I No. 44) ^na Fraa ihrem Maone ihr mütterliches Erb- 
gqt mU der tefciAajdm, da» derselb hiff mein aigen gui JMmT, tmd nullt 
aShn araiy reekten und mdeen dimeeü »ßA Üb. 

*) Siahe S. 43. 66 Anm. 19«* Biiie Gewere der Fraa neben der dee 
Mannes wird auch anerkannt Font. rer. Austr. 21, 51 (1290)| wo Ton einem 
Grundstück die Rede ist, daz ai pcdcu ze derselben ceite in gver und in 
gvaü heteiiy unt daz ier rehtez nigen icns. Anders nach dem Brünner 
Becht. Siehe Anm. 20. Bei Veräusserungen erscheint häufig bald der Mann, 
bald die Firen da der handelnde Theil» jenaohdem die vertniferta Sache 
TML ihm oder fon ihr herrUhrt . Dieee Vertheilnng der BoUen findet aber 
keiaetwegs dnrehweg statt. 

*) Auf die von Kraut aufgestellte geistreiche Unterscheidung zwisiAeii 
der eheherrlichcn Vormund.^chnft und der Herschaft im fiaiUM kann -an 
dieser Stelle nicht eingegangen werden. 

») Vgl, Kraut 2, Ü72— Ö86. 
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hörenden HS. des Augsburger Stadtrechts findet sich ein Zusatz- 
artikel (W. 423), welcher die Handelsfrauen in einen entschiedenen 
Gegensatz zu den übrigen stellt: Sie hab denn sonderlich geschäft 
zu offenem kram oder ze offenem kelr, oder ob sie sonst stetig- 
Uchs kaufs pßegel ohn ihren wirt : was sie denn thtU, das hol wo^ 
kraft. Weiter hcisst es dann^ dass eine fr au die zu markt sieftt 
md kaufet utid verkaufet tneh vor Gericht selbstitaid^r anfiielm 
kSnne. Diese Gmndstee . wurden durch Stallt J. 1432 be- 
stätig (Geogler, Codex 1, 93). Ebenso bestimmt dasMemmiqgev 
Stadtr. T. 1396 Art 11 (Freyberg 5, 261): Man $ol awih kainer 
frowen die stat verruefen imb gült, si hab denn darumb ain ver- 
kamen mit irs mans willen y oder ob si kain man hat, oder daz 
si ze margl sitzt ut\d koufi und verkauft; welch das tuend, die 
müssent gelten und diu recht liden als man. Genauer ist das 
bairiscbe Stadtrechtsbach y. 1347 (Münch. Stadtr. 45): Äin fr au, 
deu ze marchl stat und deu chauft und terchauft, deu itat aüeu 
redu den ir wirt hat, an» erb und aigen mag <ie nusht verekaufm^). 
Von den Qsteneiehischen BeohtsqneUen kommt snnSlohst das , 
Präger Statntarrecht 119 (Rtaler, Beohtsdenkm 1, 76) in Be- * 
traeht: Bürget imand . . . emer kramerinM, gewandsn$9d^nM 
oder andern veiben die manne haben und teglich zu marke sizen, 
und beclagel man sie umb schult vor gerichte, ir man mag sie 
darumb vortreten und zu seinem rechten kotnen; auch, bekentiet 
sie imandes vor (jericht der schult, die selbe bekentnus sol dem 
manne, dem sie sein gut nicht vorgeben mag, unschedlich sein an 
mnm rechte. Femer Wiener W<^b. S. 154 (Art. 16): Welche 
thta äMuft und verkauft, dk mm$ antww^ umlb aUes geU und 
umh äSle purgUchaf än iren vogt, und woi ir anbehabt wirt , das 
muei H g^ten. Hiernach werden die Handelsfranen allgen^ein 
für fähig erachtet, Verbindliobkeiten einzugehen nnd ihre An* 
gelegenheiten vor Gericht zu vertreten; inwiefern sie dadurch 
auch das Vermögen ihres Mannes verpflichten, ist eine Frage, 
die uns erst später beschuftigen kann, die übrigens von dem 
Prager Recht verneint wird. Einstweilen kommt es uns mir 
darauf an, dass die Geschäfte selbst (auch Yeräusseroogen) der 

V|^. «bd. m, Vtm», Stadtr. S. 19t. 



Digitized by Google 



102 



Genehmigung des Mannes zu ihrer Gültigkeit nicht bedürfen; 
versteht sich, soweit die Frau sich innerhalb ihres Geschäfts- 
kreises hält, nicht aber wenn sie über Immobilien verfügen will, 
die mit den Begriffen „Kram*^ und ^yMarkt^* nichts zn thim 
liAbeo. 

Aber auch andere Franen sind nicht ahsolnt Terfflgnngs- 
nnAhig, ihre Stellung im Hause wahrt ihnen eine gewisse Selb- 
stSndigkeit Innerhalb eines wenn auch weit engeren Wirkungs- 
kreises. „Die Frau ist über ein Biesli Meister* und „Ein Weiber- 
' markt ist fünf Schilling wert" heisst es in zwei schweizerischen 
Sprichwi>rtcrn, welche die auf geringe Beträge beschränkte Ver- 
fügungsgewalt der Hausfrauen andeuten wollen und ähnliche 
Bestimmungen kehren zahlreich in den Quellen wieder, indem 
der Frau bald gewisse Geldsummen, bald einzelne Gegenstände 
oder ganze Kategorien des ehelichen Vermögens zu freier Yer- 
ftgung Hherlassen bleiben. Die BescbrSnknng anf kleine Geld- 
betrilge ist besonders den Österreichischen Bechtsquellen ge- 
läufig begegnet aber auch in Schwahen und der Schweiz^. 

«•) VgL Hillebrand, a. a. O. No. 16l 194. 

Brünner SchB. 271: üxor autem, quia bonorum non est domina, 

non "pottst marito de bonis snvt plm deplacitare vcl iudiciattter perdere^ 
qitam ad ralorem trium obxdorum. 509: TJxar tnvito viro tn bonis qni- 
biulibet tantum de trUnts obtdis potest condere teaUimentum. Siebe auch 
Beilage 186 (Rössler, BachUd. 2, 390). Wiener Wclib« S. 154 (Art. 16): 
SS» mmag mkch Aom fraUj die am man hat, nicht häufen^ noch verkauf«», 
iMwA u>eder verseczen, noch entnemen dn irs manu foi»»en datz d«n Juden 
allain auf pfand, das tr man nicht entgelt, dann tmb 30 5^ oder dar 
hinder, Stadtr. Varn : Es hat auch hain fran nit geipalt Jcatnsrlai ver- 
kaufung oder-'Verhimrrung zu tuen ohn willen ires mannes, das über 3 gl. 
tref (Beitr. z. tirol. Gesch., Brixen 1867, S. 274). Stadtr. v. Sterzingen 
T. 1417: Ea eol noch mag "kain frau weder wreetmn, verkaufen, noch vmh 
pürgeeSie^ «ersipretfAei*, d» ire man» wüeen und wiUen, lüSher v>an umb 
S ekrmier (ebd. S. 332). PantaMin^^ v. Alpeltau 5S (Kaltenbäck 1, 213): 
Es sollen auch alle frnme weib in dem aigen nit mer gwalt haben zu ver- 
kaufen, norh zu veriranddn^ dan umb 12 S^, es sei dan irem man gpfnllig. 
Zipser Saclisenr. 3: Auch ipellen mir zu einein rechten haben y das keine 
frau nicht xu tedingen habe vor einem, rechten^ die einen lebendigen mann 
kat, da» ei wem mam nieht mer gewkme» no«ft vorHeren m/og, imn» drei 
kMUmg, Tgl. Chabert 4, 12. 

<) Statut V. Isny (Ans. f. K. d. Vorz. 1859 S. 135): 19^«!^ ßro am • 
maum hat, die i»t nä mar gewaltig, denn $ Si, al» von aUer her kamen i»t» 



t.15. lOS 

Viel wichtiger sind diejenigen Qaellenaassprüclie , welche 
ein Verffignnggreebt der Frau an concreten Vermögensgegenr 
stiUiden anerkennen. Dies gitt znnMiBt yon der MoigengalM^ 
Aber welehe die Frau hSnfig nidit bloss von Todes wegen, 
sondern andi unter Lebenden selbstilndig verfllgen kaon^. 
Ansserdem gestatten das Angsboi^r wie das Hflnebener Stadt* 
recht letztwillige Verfügungen Uber Gewänder und Kleinodien 
der Frau^), und damit stimmt das Stadtr. v. Wiener -Neustadt 
(Arch. f. Kunde österr. Gesch. 10, 119) fast wörtlich Überein: 
Uxor vero moriens »ine licenlia viri sui nuUam ordinandi habeat 
poMiaiem, nisi vesles üUu et cknodia, quae attuUt ad marüum, 
quae suis amicis et pro 8ua anima invito marito poterit ordinäre, 
AehnHeh das Altprager Stadtreeht §. 42 (BOssler a XY): SMU 
aber das toeip e der man, H nute det guta ein taü vor ir 9^ 
doi man' der geäenkm mUe» t« sie an gmande oder an andfm 
dingin f nnd das Pantaiding von Waidbofen an der Tbbs §. 48 
(Arch. f. K. österr. G. 25, 62) : Es mag auch kain fr au an irem 
todt nicht mehr geschaffen, dann ir (ägJich getcandt oder ain zeit' 
lieh dink, an ires tcüeris u illpn. Weiter geht das Brixener Stadtr. 
V. 1380 S. 218, welches die Frau über die angegebenen Gegen- 
stXade auch unter Lebenden gültig yerfUgen lässt : Es ist mtdi 
WS «DitMfi, dae dehain fr au dn irs wirts lottte nuM mag jpirg 
werden, wum umb 7 ^. «t sol auth ekain gaUe nieAl maeHm, nbd^ 
nsU eftotnfm geoerde ir paider gut itldhl verehaufen, nodi dn werden, 
Wim edain ir gepenU und ir ddainnadj dofH^er M siwol ge- 
UfoU, In demselben Simie ist wol aveb dne nur dnreb efaien 
etwas rätselhaften Ausdruck verdunkelte Stelle des Bair. Lndr. 

W. Y. Stäfft |. 15 (Gr. 1, 46): Und emnag kein frou etnem man mer «ar* 
lieren, dann 18 ^. 

^ W. V. Altorf (oben S. .55). Au^hIi. Stadh-. W. 2^1 (s. S. 36). Bair. 
Lndr. 135, Münch. Stadtr. 2'2l und Landshuler Erbr. v. 1423 (s. S. 43). 
MüDchencr Urk. v. 1467 (s. S. 44). Formelb. v. Baomgartenberg (s. S. 54)* 
Mit Recht spricht daher das Münchener Stadtreeht der Fraa die Gewere 
an der Morgengabe, dem Manne nnr das Nntrangsrecht sq. VgL Bar» 
Bewaisarthetl IM. 

») Siehe S. 36: ihr verschnitten getoand . . . und ihre Jcleinod, die ihr 
bracht .sind. vS. 43 r ir pratttklainot , ir geimnt , dm ir ir vater nnd ir 
muoter oder ander ir freutU geben habent. Siehe dagegen Frager Statutarr« 
59 (Anm. 19). 
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122 (11, 29) zn verstehen: £z mag dhain frau än irs wiries 
wÜkn nichtz hingeben^ wann daz zcerlichs traitz ist in irem haus 
EigentUlBilich ist das Zipser Sachaenr. 2, welches, statt eine 
^siriBse Kateigoiie ron Gegenitttodeii anfsaiahleB» bsidmi Ehe- 
gatten eine Quote des YennOgens sn freier Verttgong von Todes 
wegen ttbei^üst» bei Verfügungeii unter Lebenden dagegen stets 
gesamte Hand Teilangt: Wo stn erhofw mam mit amer fr* 
baren frauen in der ee sitzt, das ein iglichtr mann geweidig sei 
zu bescheiden ein dritleil von seiner helft zu gottes heusereHy oder 
seinen amien freunden^ ader wo er hin will^ nach seinem tod zu 
nemen, und sein frau dasselbe recht hob als der mann. Weiter 
beisst es dann: Und ab der mann ader die frau ein dritteil hin- 
nug woU geben pei lebendigen leib zu nemen, dm weU wir mcJU 
$$tutl0n; s^ ioUen es betcheiden nach irrnn tode 9U nemm, zu 
wMur Stil lies MnuMy heukeide», iU ttnf geemU ader kremk, des 
ssmt ite gewMg. tmd ob es ir peider wU$ sei, mögm sie mit 
eimnder ein driUeÜ eon eUer irer luAe hinweg hesMden oder 
geben, wem sie weUen, pei irem leben su nemen ader nocfc 
irem tod. 

Nicht ganz klar ißt die Stellung des Brtinner Rechts. Einer- 
aeits finden wir hier SchB, 487 §. 5 die Bestimmung: In ven- ' 
dHionibw et emtiombus rerum omatum muUebrem respicientium, 
cvttts medt sUneria, p^ßla sma, vittae, eirinaUa e$ eonsimüiet, 
dmmod0 mm itnl magni prelüs quia frepumer msdures ilns 
vironm praesenHa täUa traeumt, possmt tudieiaUier eante n d er e 
st viem aetoris H rei gerers, non ebsumUb/us etrenmi stionwi 
o6ienii4 proadidttfiM iuMtia rigwasa. Dem gegenüber faeiset 
es SchB. 507: JUtifier eaiisiens uxor de dote, vestibus, peplis et 
eonsimilibus, quae apud iuristas paraphernalia dicuntur, seu cleno- 
diis et rebus quibu^cumque , nihil legare nullumque testamentum 
facere polest sine consensu marili sni, qui, sicut tixoris, sie et 
bonorum omnium dominus est et rector. Die erste Stelle gewährt 
der Fraa dasBechti in Angelegenheiten, welche die angegebenen 

") Eine andere Iis. liest zcerlichs gertstZf Münch. Stadtr. 118: zerleichs 
getraidea. Nach Schmeller haben wir an das zum Verzehren bestimmte 
GiBtreide (etwa die hovedc ej^e des Ssp. zu denicen. Vgl. Kraut 2, 443 
Anin. 5. 



Digitized by Google 



§. 15. 



105 



Qeg0ii9t&nde betreffin^ als Klftgerin wie als fieUii^ Belbstitaidig 
TOT Qerielit anfisntrotaii; und lieraft ms^ daftr auf die ThaiMM^ 
daM daJhin geborige Eaiifgea«li8fle Ton den Fnuieii ohne Be- 
theiligung ihrer Mttnner abgeaehkNuen zu weiden pflegen; darais 
folgt, dasir die Frauen anch zn diesen Geschäften selbst kom- 
petent sind, die betrefienden ornameDta muliebria aleo überhaupt 
den Charakter des vorbehaltenen Frauengutes haben, und dies 
wird noch durch den Umstand bestärkt, dass c. 507 jene Gegen- 
stände als Paraphernalgut bezeichnete^). Die zweite Stelle 
werden.. wir nnnmehr wörtlich zu Tentehen nnd auf letztwillige 
Yeiftigiiiigen zu besehrilnken habeni was allerdings der aUge- 
meinen germamaeheB Ansohaming entspricht, aber im ehetidMn 
Ottlerreeht anffäUen mnss, da sidi hier eme entsduedene Ber 
gttDstigung letatwiHiger Verfügungen dw £h^iien gegenüber 
den Verfligungen nnter Lebenden heransstellt. 

Wir haben gesehen, dass dem schwäbisch - alemannischen , 
wie dem bairisch - österreichischen Recht der Begriff eines vor- i 
behaltenen Frauengutes nicht fremd ist, dass die Frau tiber ge- 
wisse Gegenstände (die offenbar der sächsischen Gerade ent- 
q^^chen) von Redits wegen eine unbeschränkte oder doch 
amgedebateie DisposilioiDagewatt besitzt ^^). Dieser geseteUoha 
Verbebalt kann non nnter Umstand^ durch PriratwiUktbr dabin 
erweitert werden , dass sich von wirklichen Einhandsgtttem der 
Fran spredien Uhast^^. Dies geschieht z. B. bei Sehenknngen 
oder letztwilligen Zuwendungen an die Frau, wenn der Schenker 
oder Testator einen dahin gehenden Vorbehalt gemacht hat^*). 

^ Vgl. Weiske» Zeitschr. t dentioii. Beebt 14» 147, 
>0 Vgl. Kraat 3, 404f. 443£ 

. ») Vgl. Kraut 2, 375f. 

") So hatte eine Witwe in Sikowicz bei Brünn ihrer verheirateten 
Tochter ein halbes Grundstück (laneits) mit jenem Vorbehalte (exclmo 
maritoj vermacht; hinterher war auch die Tochter gestorben, nachdem 
sie das Grundstück ihrem Oheim ausgesetzt hatte. Der Witwer focht dies 
VemiditittM an: Dlram mar tua poterU aUqmd eo rduetants düponere 
legalst Du Creri<dit m Sikowioi entaobwd mit Beraftiiig duanf, ditt 
Ehefrauen nur ü'ber drei Heller vollmächtig seiMi, so seinen Gunsten, aber 
der Brünner Oberhof erkannte dabin : Bene fsse appeUatnm et m,nle sen- 
tentiatum. ex quo maier exceptive medium laneum filiae legavit, constat^ 
quod Tnaritus mUlim iu9 ad i^eum JutbuU* unde de bcnis iui»f de 
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Anoh dnrch EberertrSge kann ein SondervennOgen der Fnra 
begründet werden, von diesem Falle wiid aber erat weiter nnten, 
wenn wir ron den EhevertrKgen Überhaupt sprechen, die Rede sein 

(8. §. 19). Hier sei nur einer Eigenthflmliclikeit des Brttnner Rechts 
gedacht, wonach eine Witwe oder Jungfrau mit selbständigem 
Vermögen, wenn sie bei ihrer Verheiratung einen Theil desselben 
dem Manne als „Morgengabe", d. h. als Heimsteuer, bestellt, 
sich dadurch für den Rest stillschweigend das Recht zu Ver- 
iltgangen aui den Todestali Yorbehält ^^). Dies gilt natttrlich 
nidit, wenn die Heimstenor ron den Eitern der Fran oder tob 
dritten Personen bestellt wird^*), oder wenn die Ehegatten 
„absolnte'' nnd nieht nsnb eonditione dotis" zusammenkommen ^% 
Tielmehr steht in beiden FiUIen das ganse Yermögen, Ton dem 
gesetzlichen Vorbehalt abgesehen, in der Gewalt des Mannes und 
ißt der Disposition der Frau entzogen. 

Während bieniach sämtliche Rechtsquellcn auf einem dem 
römischen Recht entschieden entgegengesetzten Standpunkte 
stehen, liat sieh das Ofener Stadtrecht ganz von den heimischen 
Anschaunngen abgewandt nnd der Fran die freie YerAtgnng Uber 
ihr Vermögen, so weit es nicht als Heimstener (,y]l{orgengal)e^ 
bestellt ist, eingerftnmt^^. Hier hat das römische Recht den 
Sieg davongetragen, die Heimstener ist mr rQmisehen dos ge- 
worden ^•). 

Von dieser Ausartung des Ofener Rechts abgesehen hat 
unsere bisherige Betrachtung gezeigt, dass die Frau in allen 
ihren Verfügungen der Mitwirkung des Mannes bedarf, denn die 

qttibus fortassisj aicut dictn sententia dtcit^ (antum ad trrs olndos legare 
potuit, sed de bonis lyropriis avunculo suo, prout de iure potuit ^ supra- 
dictum laneum metUum deputavit, et insuper^ ni dicia ßlia sine prole 
inUalala decwBitaei, hendäaä premokfia poUus forkusU ad propinguo» 
mainMy a guaJUia» data ftdtf gwm ad marihm herediUirie trantwiMet. 
Brünser SchB» 509. Siehe auch S. 99 Amn. 30. 

'<) BrOaner ScbB.508 (8. 8.66). Wehneheinlioh ist Mer dei römiMbe 
Recht von EinflaSB gewesen. 

Hier würde es eines ausdrücklichen Vorbehalts bedüzfen. . 

'«) Siehe S. 05 und §. 19 Anm. 29. 
»7) Ofner Stadtr. 397 (s, S. 67). 
»«) Vgl S. 16. 24. 
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freiere Stellung der Handelsfraucn und die Anerkennung eines 
gesetzlichen oder vertragsmässip^en Vorbehalts ist eben nur eine 
Ausnahme von der «allgemeinen Kogel. Diese Begel wird Dsp. 66 
(Schwsp. 74) dahin zusammeugefagst : Ein weih enma^ dn ir 
tnannes urlaub ir guotes nihl hin gegeben , noch aigen , noch leib 
^edingBf noch sinsguot, noch varntzguoU daz ist da v&n, äoM er 
ir wtgt ist: Hier wird die Znstimmniig des Mannes -za alleii 
Ver&nssenmgeny scneh toh falirender Habe, TcrDangt, es liegt aber 
auf der Hand, dass dieselbe BeBclnänktmg ttberbaupt tob Qe- 
sebilften unter Tjebenden wie ron Todes wci;en gilt, dwreb welebe 
die Frau Kechte aufgibt i^), und so erscheint es durchaus gerecht- 
fertigt, wenn das Brünner SchB. von der Frau sagt : quia bonorum 
non est domina^^^). Eine natürliche Folge dieser DispositionS' 
beschränkung ist die, dass verheiratete Frauen auch bei Pro- 
zessen der Mitwirkung ihrer Männer niebt entraten kOnnen'^). 



**) Sieh^ die motten der oben aageführten Stellen. 8 Anm. U. / 
{; i4 Anm. 4 and 6. Httneh. Stadtr. 220: ünd ewa» oA» hauafto» geUA» j 
iitei'dn in mSttea wälen, da» toi ehain ekraft hahem^ oder eume ei p/ant j 

setzet, oder swer für sie gehaizxet dn ires wirtes willen, da ist auch weder ' 
chraft noch recht. Aelmlich ein anderes Miinchener Statut (Auer S. 271) 
Art. 45). Prager Statutarrecht 5f : Kam frau die vkiij nichz vorschaffen, 
kainerlai sach^ ciain noch gross ^ es sei clainet , fjewant oder gut, an irs 
m mm ee; vnäem, eu hem er aber eemen ^eüUm geb^ dem eeag eie wol vot' 
ef^a^em, Angib. Stadtr. Vf, 423: ^ item freu» wiekt gewalt mU einem 
ihr§ «TtSrte gut m'ofti se ^un gen niemand, toeder mit lürgschafi noeh' mU 
andre, aun irs tcirtes irort. Auch bei erbschaftlichen Erklärungen der 
Frau (namentlich bei Erbverzichten und bei der Zustimmung zu Ver- 
äusserungen ihrer Verwandten) wird regelmässig die Genehmigunfr des 
Mannes hervorgehoben. Aus den zahlreichen Beispielen iüiire ich hier 
nur an Tr. Tagen». 6, 15 (11. Jahrb.). Tr. Aapao. 11. UrL-B. des 
S«]iotteiiUo«ten in Wien No. 78 (1297). 415 (1409). Areb. f. K* üflterr. 
Gesch. I. 3. S. 112 (1375. Erbveriidbit mit besonderer Feierlichkeit). Voa 
Schulden der Ehefratipn wird erst weiter unten die Rede seia» 

SchB. 271 (s. Aura. 5), •1'^7 : Midier mnritata. cum bonorum non sit 
domina , sicnt vir rra et possessiones non tarnen potest perdere , sie nec 
potest iudicialiter obtinere. Vgl. ebd. 160. Dagegen wird die Witwe aU 
howman domina bezeichnet Siehe §. 14 Anm. 1. 

si) W. Wettingen t« 1403 (Gr. 5, 9b): kam da ßbr mieh in offen 
geriehi . . . Hanaen Suiere , • . alfefta vMa, und er mÜ. iren in vogla ia£i. 
Siebe §. 14 Asm. 9« Zipser Saehaanr. 9 (s« Anm. 5). Btfiiuiav SdiB. 497 
S. 5 (s. S. 104). 
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DBp. 66 (Sdiwap. 75): ittgde tmd teeip mtaen mU rOii wtr 
iMhm gmaU0 mä tl» iMdt»r cJUogv tr «onmuif in htm, 
üitr H tat dtr rkkt^r niht kann» wnd km ti Hnm § mm, dsr 
tu äm kmde iH, i«r «ol «k tuen, Bair. Lndr. 292 (23, 16): S» 
nuig auch dhain frawe umb gelt nieman ansprechen dn ir$ wirt$ 
mlleriy si hab dann ain urchund von irem wirt, oder si vergewizz 
ez, mit icelhem rechten tr jener enbräst, daz er fürhaz von irem 
Wirt ledig iei; enbrist er ir umb daz gelt, oder gilt er ir, so $ol 
er fürbaz von irem wirl Udig sein**). Augsb. Stadtr. W. 423: 
Und hai muh kßin frm vor gerieht um kein 4ing m ihres wirts 
$m nicht u reduen, wmm He ihm Mtfa fnU m reeht «or §efidd 
ntoftl ffeim mag. Das Brtiiiner Beoht «nteneheidet awisehen der 
SttUuiir der Elägeris mid der Beklagton.* f/om* 4Ml«fi vicem 
aeforti gerent et emumn iurm^ obUmre vofaMf, in itirammto 
cadit et causam perdit sicut vir; locum vero rel tenms, h. e, re- 
spondens et causam defendens, hac praerogativa et privilegio 
muUerum gaudelj quod in iurando non cadit**). Dies bezieht 
sich aber nicht auf die Frage, ob die Mitwirkung des Mannes 
bei ProzesBcn seiner Frau notwendig sei, und ans andern Aus- 
sprüchen des SchB. wissen wir, dass das Brünner Recht hier 
auf demselben Standpunkt steht wie die Übrigen Qaelien'^). 

Jeder ohne lOtwirkimg des HanneB gefilfarte Freies» ist 
diesem g^genllber uiTerbindlieh, er kann didier die abgewiesene 
Klage noch einmal anstellen. Ficht er die Prozessführung nioht 
an, so gilt dieselbe als genehmigt, denn die Fran hat kein selb- 
ständiges Anfechtungsrecht*^). Etwas anders verhält sich die 
Sache nach dem Prager Statutarr. 105, nach welchem eine 
wiederheirateude Witwe während des ersten Jahres der Ehe zvl 



2>) Ebenso Münchener Stadtr. 119. Freising. Stadtr. S. 224. „Ent- 
prMten'* igt: siegreich ans dem Fftmne herrorgehea. Die Fr«i miifs 
alio, weim sie ohne ihren Huin Uigen iriU, Sidierhrnt daflir beetelleDt 
dass dieser den Beklagten, wofern er den Fros^ gewinnen aoltte, niebt 
mehr in Anspruch nehme* 

»») SchB. 487 §. 2. 

**) Siehe Anna. 5, Anm. 20 und S. 104. 

*>) Bninner SohB. 496 (s. §. 20 Anm. 11). Dies folgt «ttcb aus der 
oben angeführten Stelle des Bair. Lndr. (s. Anm. 22). 
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eigener TtatM&Ümag lec^tiiniMi iil^ naok AUaiif tob Mnr «id 
Tag «ber der Httwirknng des Miniies bedarf oder doch deli 
ebne ibn gefttbrten ProseBseB erst neeb AnflOemig der Ehe: In 

Anspruch genommen werden kann : Und wenne ein man ein mtib 
nimt zu der ee, di vor mundig ist gewesen ^^), di selbe in jar und 
tag, spricht man si an, di mag vol falWn an iren rechten, also 
dat sie das selbe richten sol, doran si gevaUen ist, mit irem eiyem 
gute ^^). der meh dmne mch jar und tag , di veil si denn man 
hat, spricht man ti oti, und feUet si an irm red^tm, da» ieSbß 
(9öl'9i) fidknn tmd bflMbfi «oeb im niMme$ tod$, «i( ti t'dll 
^/rntts Mbm wert. Diese Aosnifame gfli «ber etebar bmi 
TW der swidten Ebe ebwr Wilwe und in fieMf ibier webe* 
lieben Sobnlden»). 

Ebenso, wie der Mann der Prozessführung seiner Frau die \ 
Anerkennung versagen kann, ist er auch zur Anfechtung der : 
mit Ueberschreitung ihrer Kompetenz von ihr geschlossenen Ge- 
schäfte befugt. Brtinner SchB. 277: Si uxor (res) mariti vel 
famului res domini, eo ignorante, vmdiderit, dominus venditiaBm, 
ji ipsam raimn haben nolumt, fwoeaint, nec mtor vmdmiem, 
qaod de re taU ewn potenum fadat, cum wndUio mUla fuerit, 
empeUere poterit via iwris, Bair. Lndr. 122 (11^ 29): IM Ufirt 
der fojrl darumb migespradken, es eei mit seinem wiUm geschehen, 
mag sieh der «fft davon genemen mit seinem m'de, deu es mit 
seinem willen nicht geschehen sei, dez sol er geniezzen, und ist der ' 
chauf ö6, und sol man jenem sein Pfenning wider geben^^). Das * 
von dem Manne angefochtene Kaufgeschäft ist also nichtig, der 
Käufer hat auch gegen die Frau keine Rechte mehr, bekommt 
aber seinen Kan^reis znrttck. Dasselbe, was von Kaufverträgen, 
1^ natOrlieb aneb von andern Veränsserangen und lästigen Ve^ 



**) Siehe 8* 95 Anm, 7. 

**) 3o ift irol etett irm guts eigem sn ieien. 

Die« eigibl iteli jhis der VefgleiehnDg mit Brünner SebB. 498: 
8i mulier maritala pro debitie tempere viduUaÜt wl prioris mariH pnu- 

mortui per eam contr actis in causam trahitur, non obstante quodpro nunc 
allegat maritnm vtoui» aed abui^m se, habere, actoris guerimonüa re- 
aponäebit, 

«•) £beiiflO Münch. Stadtr. U8. Vgl. Blumer 1, m. 
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tiigeUf uid es fragt ilck mir Doob» ob «acAi die Fiaa aitf QtuoA 
te miaseliideii GenehmiguDg ihvei Mannes anr Anfeehtung des 
ebne ihn geseUossenen Geselilfts bereehtigt, ob also das Geschifft 

absolut oder nur relativ ungültig ist. Mit Recht hat Kraut üitbe 
Frage venieint ^'^) , schon aus der Analogie desseu, was oben 
ttber die Prozessftlhrung gesagt wurde^ ergibt sich, dass nur der 
Mann anfechteu kann, dass also die Frau au das Geschäft ge- 
bunden ist, wenn der Mann von jenem Beehte iteinea GebnMieh 

BHMbi . . 

In KotttUen treten alle jene Besehribdomgen der welUicben 
DispoBitionslähiig^t in den Hintergnind, dieFnui ist dann sdbet 
zn Yerftnasenuigen und anr Piozessillbnnig ohne den Mann be- 
rechtigt ^i). 

§. 16. Verfüguo^srcchte des Mannes. Der Mann 
hat die freie Verfügung über die gesamte fahrende Habe, die 
er selbst zur Bezahlong seiner Schulden verwenden kann *), Dsp. 13 

Vgl. Kraut' 2, 399—402. 
*') In der Regel werden solcbe Notftlle nur denn eisitreteiii wenn dor 

Mann abwesend oder selbst nicht dispositionsfähig ist. Von der Stellluig 
der Frau in einem solchen Falle werden wir §. 20 sprechen. Font, rer, 
Aubtr. 21, lOy (1305): eine veiheiratele Fiau verkauft, ohne Jass ihres 
Mannes weiter erwähnt würde, mit Zustimmung ihrer Kinder durch recht 
nathterß mein und meiner chind, . . . dortmme dcut ich mich und meineu 
Mul dtmm ntnt, Dipl Bok. US (1344): eine verheiiakete Freu eracbeint 
ohne iliren Mann vor Gericht and be^äi mit ir aid, aU mem herr hu«eh 
tagtf dose si da» hoU, da» da heisuet Niederbuhel, nicht nmgen moeehtt »i 
mnsl e.^ vor hvnger^ vor rröst und vor recht ehhdft not verkaufen. In dem- 
selben Sinne sind wol auch die wenigen Urkunden zu verstehen, in denen 
£heA*aaen einfach ohne ihre Männer aaftreten, wie Urk.-B. von ileiügen* 
kreuz I No. 113 C!250). Scbottenkloster No. 268 (136U). Zuweilen msg 
es anch bloBB vergessen sein, der Gendunigung des Mannes ansdrUdtUeh 
an gedenken» so wenn .Sehotteokloster No. 438 (1414) erwShni wird, dase 
der Mann die Urkunde mituntersiegelt habe. In andern Fällen wird man 
an Witwen oder geschiedene Ehi'fiiiuen zu denken haben, so namentlich 
wenn die Frau, statt den Namen ihres Mannes zu fuhren, mit ihrem 
Familiennamen bezeichnet wird. Mon. August. II No. 200 (1.^51) tritt .An/uz, 
diu Frickin genant, hem Hämrieh» von d»r aUtn Schotnegy sceUg tohter, 
auf, die wir vier Jahre später (No. 285) als Tieifrieim »eligem loäiMM 
kennen lernen. Ebenso ist auch Mone 4» 353 (1297) die GtrtrHdis, fiUa 
quandam Swigeri dicti jP(e2s0^| aufzufassen, ohne dass man mit Mone 
(a.a. 0. 353) an eine Glitertrennung zwischen den Ehegatten so denkenbrauoht 
*) Siebe unten Anm. 12. 
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(Sehwiq». 9): Und UirbH emm mm uin wip, und «ol er gtlftn, 
md hat mdu xe geUm und nimet er ei» ander tocip , vnd ifek 
tm den vaemdeu guot, er ^Uet ton vaemden guote fool dax itt 
da voHy daz der man seines weibe$ vogt i$t und ir maister. Dem 

scheint Scbwsp. 23 zu widersprechen, wo es heisst: Git ein man 
sitiem wibe varnde guol ze histiur oder ander guot, daz guot mac 
er ir nimer due werden; allein der Widerspruch ist nur ein 
scheinbarer, wenn man die arsprtiugliche Fassang der Stelle 
(Dsp. 24) daneben in Betracht zieht: Geit ein man seinem voeibe 

M hsiUemr^ oder ander quot^ dn x>aemdes fguotf da» guot 
mag er. tr nimmer dn werden. Hier wird dim Terftnwenmgs^ 
rerbot aiudracUioh auf die Immobilien besehrilnkt, glelehzeitig 
erregt die Stelle aber den Eindrack, als könnte fahrende Habe 
nicht znr Widerlegung gegeben werden ; diesem Misverständniss 
suchte der Verfasser des Schwsp. vorzubeugen, tlbereah dabei 
aber, dass der von ihm gewählte Ausdruck nach einer andern 
Seite bin ein neues Misverständniss schuf. Diese Textesgestaltung 
zeigt sich am deutlichsten in dem Landreehtsbuch iUiprechts 
Yon Freisingen c20: Geit ein man seinem weih varends guet zue 
haussteur oder ander guet, än varentz guet, das guet mög er 
nimmer mer 6n werdn. Indireet wird die VerttoflserangebefagniBB 
des Mannes auch Schwsp. 146 anerkannt^ mdem es von der Ans- 
emandersetnmg bei der Ehesehddung heisst: Swaz si xuo im 
brahte, dals fuoret si hin^ ob ez da ist. braht si vairnde guot zuo 
im, daz sol si mit ir fuoren; ist ez v rlorn, und mac man daz 
bewccrn, ah rcht si mnoz ez mangeln. 

Der Grundsatz des Dsp. und Schwsp. wird Bair. Lndr. 99 
(11, 6) fast wörtlich wiederholt, und wenn das Stadtr. v. Wiener- j 
Neustadt (Areh. f. K* österr. Gesch. 10, 119) bestimmt^ quod qui- \ 
cunque dvium morialurt si uxerem habeat vel Hberos, in voluntaria 
orOnatione sua eonsistant omnia mobilia bona eua, so hat man 
dabei unzweifelhaft an die gesamte Fahrhabe , nicht bloss an 
die TOtt dem Manne herrttlu^nde, zn denken. Denn wegen seines 
freien Verfügungsreclits wird der Manu iu den Quellen häufig 
als Eigenthümer der Mobilien bezeichnet. W. v. Biuzikon § 15 
(Gr. 4, 274): Was sie danzemal varends gut hat, so baUl sie sich 
entgürt, das ist des mans. W. v. Altorf §. Es sprechent 
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dfe hofUU» mtm t r «imr griff s» der $, und da$ $o ferr hm^ da» 
iii^ die freu engSn vor dem hett, $o $ig aUir tarend gwu det 

mans 

Dies gilt auch von Kapitalien, sie sind Eigentbum des 
ManneSy er kann mit denselben schalten nnd walten wie er will, 
micl wenn er Grundstücke dafür kauft, so gehören dieselben in 
der Bogel ihm und nicht der Fran >). Daher die häufige auf 
GeaetE oder Vertrag beruhende Verpflichtung des Mannes zur 
Widerlegung, durch welche der sonst nur fllr Immohilien der 
Frau geltende Bechtsschutz auf ihr MobiliarrennQgen ausgedehnt 
wird 3). ' • 

Das Brünner Eecht stellt jede Yeipflichtung des Mannes, 
eine derartige Widerlegung zu bestellen, ausdrücklich in Abrede. 
SchB. 193: Soltito eoniugum utrimque dotaUtio, nuUieris amdei 
tirwn de iure nen pomint artare, guod eaveat, ne dotaUUvm 
defeiat et mnuatur. est emm vir tarn muUeris quam dotatUii 
dominue et reetar, potens cum ipso emmdo, vendendo ae modis 
aliis, quibus casus fortuiti sunt admixti, sibi et uxori vilae ne- 
cessaria conquirerey sicut plac€(. Dieser Standpunkt ist an sich 
ein ganz correcter, wenn man berücksichtigt, dass das BrUnner 



>) VgL §. 42 desselben Weisthums (S. 78 Anm. 6). Zaweilen Ist der 
Mum jedodi weh In Betreff der Faliriiehe an die Ztuttmmang der Fmn 
als der Eigentbttnerin gebunden. Gr. 5, 204 .§. i: Wo ain firou ük^ tmo 
omem mtm ibfimpf, vnd bringt st im guet ztiOy e» ng« ligent oder varerUs^ 
und kompt der man mit ir überain , das ir da^selb ir gtust verhoti^ oder 
verendert wurdi, und ivenn denn der man von todcs vierten abgangen istj 
und ob er ir dasselb ir guei nit zue ircn ]uindt>i verschnß'ct und bracht 
hettit des soll si nit entgelten^ dann was si kuntUch hau machen^ das si 
tue Im hraeht habe , da» toU n erben. Hier ist fireilieh nur von einem 
der Freu tn leistenden Ersati, niekt Ton der Ungültigkeit der ohne sie 
gesehebenen Veräusserung die Rede. In einer niederbairischen Urk. von 
1415 (Dipl. RaitenhascI. Iii) \7crden etleiche kleinat und eiliere<^ir von 
den Ehegatten und den Kindern gemeinsam veräiissert. 

*) Siehe S. 77f. 80. 

•) Vgl. S. 77—81. W. V. Tburthal v. 1487: Was oder wie vil dann 

die fron gvts zu irem man bringt, das allen sol iro der man daselbst im 
Turtal anlegen an aigen und an erb, umb das si wige, vhj si iro h<»in8tiu' 
9uchen und nemen »ölUf ob si iren man überlepii unge/'arlich* 
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Itoehft der Frau keine Gewere zugestellt) sie als fiofi dmnina an- 
siebt«}; allein diese Anffassnng ist nnr Air die beerbte Ebe con- 

sequent festgehalten^), im Übrigen ist die Gewalt des Mannes 
auch nach dem Brllnuer Recht keiueswegs unbeschränkt. So 
darl' er Uber die Morgengabe, die er ihr bestellt hat, ohne ihre 
Erlaubniss nur in Fällen echter Not verfügen % und ebenso dar! 
er Immobilien seiner Frau nur in Notfiillen und nach Erschöpfung 
seines eigenen Vermögens angreifen. SehB. 160: Vir'indebUam 
et proi tftopta wlvere non Habens, si nudkrem divium äbsohue 
de koe nm cacentm in uxorem dueit, de bmie dmtaxat ad eam 
perimeni&m ad sohmdum dMa pritu eontraela, non oAsKmie 
quad redametj comptMiwr iustiüa medianie^). 

Diese erweiterte Belugniss des Mannes in NotiaUen, mit 
KUcksicht darauf dass er den Unterhalt Itir die Familie zu be- 
schaffen hat^), gilt ^ncb nach den übrigen fieehtsquellen ganz 
allgemein *). Dsp. 24 (ächwsp. 23) : dax guot mag er ir mmmer 
än werden, die weil er ander gmt hat, twinget in aieer ehafl not, 
er wieri es wol än mit rechL geit si im auch iutjtan guoi^^), er 
sol daz sein e an werden e daz tr^^). Freis. Stadtr, S. 186: in • 



<) Siehe §. 15 Anin. 2U. 

*) Davon §. 20. Vgl. SchB. 185. 
• •) Siebe S. Ü2. ScbB. 197 (s. S. 64). 

^) Siehe auch SchB 192 (obeo S. 6ö). 487 8. 107 Anm. 20). . 
Vgl. §. 14 Anm. 21. 

•).Siehe S. 57f. Angab. Stadtr. FV. 97 (W. 280 f. t). Gr. 5, 204 §. 5: 
e§ wer damn taeh^ da» »* H ekumder gearmet vnd tro ^Mm* geschwinm 
wänttif dee »oll s/ e n tgelten, nach minderung der güeter und glichen bülichen 
Bachen ungetierlkhen. Dipl. Kot. (1387): Es vär dan, oh in ein ehaft 
not angieng, dan er mclit ersparn möc/U, da soll ick und nißin toclUer in 
daran nicht Ui irna lebentigen leib engen noch irren. 
Die V\ idorlegung. Siehe S. Ö3. 

") Heituäteuer. Natürlich sind Widerlegung und Htfimitener nur 
Beispiele, ai handelt eioli um das gnose IaimobUi«rv«niiSg»a. 

*s) Wenn es Dop. 13 iScbwsp. 9. Bnir. Lndr. 99) helsrt: OeU de» 
fMmne »ein weip ander piot, denn» vaemdeu gneSt davon enmag er 7iikt 
vergtUen, wan nach ir willen, so ist dies also nur mit der Beschrankung 
zu verstehen, «las« der Mann im Ffille pchtHr Not auch ohne die Frau 
zur Veräusserung ihres Inunobiliarveriuogens befugt ist. Daraus ergibt 
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(rei6 dan ioUnn nottwft darxu, äwt am und retcft ieehmUp dm 
dnu recftl«^ n^turft sei, 90 mag er es uiol 4n werdm durch ir 
poufer mitwrft, Bair. Lndr. 108 (11, 15): WüU ober der man 

der frawen ir haimsiewer, die si zuo im pracM hat, p« ir Idmttigem 
leib an werden, daz mag er icol luon, ez sol aber d<kz lest <juot 
sein, 109 (11, IG): Muoz aber der man seiner hausfrawen (ir 
j haimmemv) an werden, si hab chinl oder nithl, durch sunder nol- 
I dürft die er getceisen mag mit seinem aide, und er auch ander hob 
t ntdk< hat, die er dn werden müg, daz sol er auch nemen if^ den 
ait, $0 mag er ez wol du voerden. Weiter wird dann noeh ein» 
I eventaelle Enatepflicht des Mannes anerkannt: Bat er aber ander 
hab, der er nicht an werden mag, der sol er der frawen fiSsH» 
ab vil irer hab gewesen ist, ob er alz vil hat. 

Die Ausnahme im Notfall dient nur zur Bestätigung der 
Kegel, dass der Mann die seiner Frau gehörigen Immobilien nur 
mit ihrer Geneliiniguug- veränsseni kann ^3); dasselbe gilt Yon 
seinen eigenen Immobilien, wenn er sie ihr direct oder in Pfandes- 
weise als Widerlegung, Morgengabe, Leibzncht eingeräumt bat 
Anch kann in beiden Fällen die fehlende Genehmigung der Frau 
nicht etwa dadurch ergilnzt werden, dass der Mann ihr statt der 

steh aber, dass der D^p. 13 wie Dsp. 24 berührte Gegensatz zwischen 
MobUieo und ImmobiUen der Frau tüsr aaf die völlig freie VerSasserlich- 
keit der ertteren bezogen werden kann. Wenn daher Dsp. 13 von einer 

Veräusserung behufs Tilgung vorehelicher Schulden des Mannen die Rede 
ist, so greift der Verfasser damit nur ein beliebiges Beispiel heraus, keines- 
wegs aber will er dns Veriiussertingsrecht des ISIannes auf jenen Fall (als 
einen Fall echter Not) beschriinken ; dann fiele ja der von ihm selbst be- 
tonte Gegensatz zu den Immobilien- fort. Viel zu künstlich ist die Ent- 
inokelung bei Kraut 2, 477 — 101. Unrichtig aneli Albrecht, Gewere 269. 
HaaM i. d. Zeitedü*. f. geteh. RW. 4» 86. 89. Vgl. dagegen Roth i. d. Jahih. 
gem. deutseh. Beohti 9, 318. Siehe «hrigens auch Sohwtp. 147a Xnnten |.21). 

Frau gehörige Leibeigene dürfen nur mit ihrer Erlaubniss 
freigelassen worden. Sohwüp. 73b. Das dem Manne Bair. Lndr. 107 
(11, 14) und Freis. Stadtr. S. IbS eingeräumte freiere Veriugungsrecht 
bezieht sich auf die Verhältnisse nach dem Tode der Frau. 

") Vgl. Brixener Stadtr. v. 1380 S. 219: Ee mag auch ain man seiner 
Tum»fraM%^ da* it vom «rbe, oder ir hauuteur oder ir morgengab nidtt 
ä» «mtvIm», vtrttteen noeh «ef^eka^feny du trm «dlie». Der Schnta der 
Ifocgeogabe nnd des Lelbgedinge« ist uns im ereten Buche wiederholt 
entgegengetreten. Wegen des letzteren ist noch zu vergleichen Mone 2, 
96. <», 229. Kopp^ Urk. II No. 7. Zeerleder No. 365. 609. Tr. Garst 223. 
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veräusserteD eine andere Sache als Ersatz (recompensatio) ge- 
wahrt'^). 

Von grösster Wichtigkeit ist es nun aber, dass der Mann j 
auch Uber sein freies Immobiliarvermögen nicht einseitig ver- | 
fttgen kann, dass ftlso die sämtlichen Immobilien, gleichviel von \ 
wem sie heirttbren, aiidi materiell öine Masse bilden, Ifber die 
nur von beiden Ehegintten gemeinBam, also mit gesamter Hand,' 
yerfHgt werden darf. Dsp. 34: Sin m&f mag tf gvoto« (tdht) 
hin gegeben dn ir f/umnes wühn^ noeft ein man seines gvotes dn 
sein weih, wan als hie gesprochen ist ^*). Weniger deutlich hcisst 
es Schwsp. 34: Ein wip mag ir gnofes niht gegeben hin äne ir 
mannes icillen, noch ein man ane .s/«.s wiJ)pa imllen, wan als daz 
buoch hie vor seit. Das hier anerkannte Prinzip der gesamten 
Hand wird in den Rechtsquellen nur vereinzelt berührt ^% um 
80 häufiger tritt es aber in den Urkunden hervor, welche er- 
kennen lassen, dass jenes Prinzip sieh allgemeiDer Anerkennung 
erfirenete. Nnr das dem rOmisehen Bedit rerwandte Qfener 
Stadtreeht nnd die (wenigstens theoretisch) eine Allgewalt des 
Mannes anerkennenden mSlirisehen Stadtraekte sc^iden Uer 
ans 1®). 

■ w) Vgl. S. 34. 46f. Mone 3, 360. Mon. August. I No. 128. 197. 292. 
IT No. 47. .Ehtl. I No. 253 (1303): zwei Ritter verkaufen Grundstücke 
mit «1er Erkliirnng: Kt s? nxores no/^tre snperstüefi vel alle aliquid iuris 
racionc doiis, donacianis jrropter nupciae vel recompensutione dotis, sine 
alio qitocumgue modo aliqaid iuris habent in eisdem^ omnes no» Urea et 
qwUbet no9trum in eoUdum ahtolmere hitiumodi imspeHtiowm UMtur» Nur 
aelteti wird bloas die Entiohädigung und meht die Gmidimigimg der Frau 
erwähnt, z. B. Mone 3, 229. MB. II, 71. 

'«) Niimlich in den Ausnahmefällen (fahrende Habe und echte Not). 

") Bekanntlich hat Walter (RG. §. 596 Anm. •}) und besonders Roth 
(JB. des gem. deutsch. R. 3, 3l7f.) das Verdienst, dies Prinzip auch für 
den Schwabenspiegel nachgewiesen zu haben. Beseler (PrivHitr. t. Aufl. 
S. 572 Abb. Ift) möchte di^ beiden SkeUen auf SehenfamgeR unter Leben- 
den beichrMnken. 

Attgsb. Stftdtr. W. 254: /»f, dass ein man sein gut verkaufet oder 
verseze hei seines gcmarhfff Irhendtgcm leib, das ihid er irnl mit rechte er 
und sein hansfrau, ann ir beder kind wort. Siehe auch Zipser Sacbsenr» % 
(s. S. 104) und Wiener Wchb. S. 188. 

**) Siehe oben 8. 112f. Iglaoer Stadtr. 10 : _Q,uod quüibet hämo raeiomB 
eopasD c(N» hoMB 9VÜ poterit faeere gmcguid voluerä; et Ueei «keor redamet 
et ptieri coniradiealit, ttOne» äbmtNMiM» «t «wo Habit orMtria, 

S* 
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1. Gesantto Hand im sdiwftbiseh-alemaimueben Beoiht'^. 
Mos. Angnst I Na 10 (1067): cum mam caniugii suae ret- 
schenkt ein Graf ihm zugehörige Qnmdsttteke imd eigene Leute. 

Ko. 29 (1147): mit ZustimmuDg seiner Frau und seiner Söhne ver- 
zichtet ein Edelmann auf Zehnten, die er von seinen Vätern 
geerbt hat. No. 157 (1286): ein Graf verkauft zwei von ihm selbst 
^erworbene Guter de volunUUe el assmsti fratrh nostri . uxoris 
noitre ac aliorwn heredum nostrorum. No.201 (1296): ein Augs- 
bniger Btlrger verkanft mit Zastimmiing seiner Frau, ihier 
Sehwester und seiner Erben ein Gmndsttlck, wobei die Frau 
eidlioh versichert, dass sie kein Horgengahereeht an demselben . 
habe (s. S. 33 Anm. 16). No. 406 (1329): ein Mann verschenkt 
unter Mitwirkung seiner Frau ein zu Augsburg gelegenes Grnnd- 
sttick mit allen den rvhten und nüeizen, alz ich ez her hrauhl 
han und min vaiter salich an mich. Eigenthliudich ist No. 192 
(1294), wo ein Mann mit miner hmfrowen „ . rate und mit irem 
gutem willen und mit atlre minre erbm willen, und auch mit miner 
tohter Annen, die ich bi minre erren wirtinne hete, .mehrere Höfe 
yerkanft: da habeiU si mir tmtbe geben 230 und da zu 

UÜtauf miner hautfrawen und minen dUnden, und auch nUner 
toMer Amen, die ich bi minre erren hausfremn han. Nur awei- 
mal (II No. 254 nnd 266) vermissen wir bei Veriinssenrng eines 
verheirateten Mannes die Erwähnung, dass die Frau zugestimmt 
habe. Dass die Genehmigung der Frau schon im 11. und 12. Jh. 
für nötig gehalten wurde, geht aus den hier angeführten und 
zahlreichen andern Belegen hervor, und es muss auf einem Irr- 
thum beruhen, wenn Hoermann^*) behauptet, dass sich in Kaof- 
beuem das Prinzip der gesamten Hand erst seit 1470 ausge- 
bildet habe. 

2. Gesamte Hand in Baiem. MB. 27, 3 (1118): Harkgraf 
Diepald verschenkt mit Zustimmung seiner Frau, seiner Mutter 
und seiner Kinder ein Out quem hereditario »ueeeMionis iure 

possedeial. Tr. Berchtesg. 115 • unaamt uxore sua et natis eorum 
iradidit • . . predium , . petilione ministerialis iui S.y a quo 



»^') Weitere Belege im §. 18. 
^ De iiberae civitttia Eaaffbarae privilegii« (Erltnga« 1763) S. 45£. 
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emptuni est idem allodium. Ebd. 2: unacum u.vore sua A. ac 
filio G. tradidit . . . quicquid ei px heredilale matris ohvenerat . . . 
tarn in mancipii$ quam in pouiMsionibus, Tr. Emmeram. 130: 
eoMmHnUe 5. uxore mm pndnm qwädam proprium et hereditiv- 
rtum . . . ddttfämt . . ü . . aureo denario jiroomm nU JutndU 
ttdiM . . eofouünlmt, Tr. ObennmikBtar. 3: cum mmrii tue A 
e&mentu tm proprH iuris pmUtMt . . tradidiL Tr. Aii|^eiii. 148 
(um 1160): predimm swm . quod a U^erU^^enütmi reeeperat, 
nec potestati uxoris subiici poterat, tradidit ad aHtare . . . cum 
abnegatione uxoris sue M. et piynorum suontm. Ebd. 146 
(vgl. 149): Mann und Frau verschenken gemeinsam ein predium 
emptitium. Ebd. 206 (1287). Meiehelb. IIb No. 11 und 12 ri248). 
24 (1250). 218 u. 219 (1308). Dipl. Rot. 243 (1337): Mann and 
Frau yerkanfeii unsem kof datz Ebrach, der mich ancrbet mn 
meinm atmen und d»r mein rechts aigen gewesen ist IhpL 
Fflrsteiicell 48 (1316): ein Mann yerkanft mit Genelmiigmig 
seiner Fraa, seiner Kinder md seiner Brtfder ein Erbgut fltr 
51 "Pfd.: und wan idk deu öl hm angclait mainer henuvrmeen 
und meinen chinden, da si in baz gelegn sint, so gib ich deu vorg. 
gut auf mit salmans hant. In einer Mtinchener Urk. v. 1467 
(Dipl. s. Ciarae Monac. 453) bekennt ein Mann, als Heiratgut 
seiner Frau u. a. einen halben Üof empfangen und ihr itlr ihre 
Morgengabe einen andern halben Hof, den er gekanfly verpiUndet 
sn haben; .er verpfliebtet sieh: hh sol auch . . den benanUn haiben 
hof, den mir mein henanie hmufrau sti heiraigvet smpra^ hat, 
und den AoKm hof, den Icft erkaufet heib, weder versetxen, noefc . 
verkaufen, nodt verkumem, nodt dn werden, es sei dam mein | 
obg. Hausfrau . . selhs dapei und damit, und iren willen irem ' 
mann darzu geh. ob ich aber . . das darüber tat und den benanten : 
hof verhafat oder verkumrät . . das sol ganz von unkreften sein 
und kein kraft haben in kain weis. Nattirlich darf man ans dieser 
Versicherung^^) nicht schliessen, dass der Mann ohne dieselbe 
frei Uber die besagten Grundsttlcke hätte verffigcn könneo, und 
ebenso wenig wird durch diese ansdrttckiiche Anerkennung des 
Prinzips der gesamten Hand fttr Heimstener und Mor^ngab^ 

«) V|^. Dipl Bot m J. im <MB. 2, 61), 
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dasflelbe Prinzip 1^ die Sondergtlter des Mauaes aasge- 
BcUossen. 

3. O60aiikte Hand in OeitaiToich. In ^tirreielnsohen Ur- 
kunden werden atte Verf)ignugcn Uber Lmnobilien (Ver- 

äusserungen, Verpfändungen, dingliche Belastung) regelmässig 
mit gesamter Hand vollzogeu, auch letztwillige Verfügungen 
unterliegen derselben Beschränkung. Ich führe hier nur solche 
Urkunden an , welche sich auf Güter des Mannes (Erbgut oder 
Kaufgut) beziehen. Tr. Garst. 8. Tr. Formbac. 32. 198. 230. 
268. Dem 13. Jk gehören die folgenden Beispiele an. 'Meiller, 
Balilmrg. Beeeatoa S. 569 Ko. 12 (nm 1220) : Graf Eberhaid 
von Bonibeig mkanft mit Genebmiguig seiner Gemahlhi onmia 
mm boMt, coitrum mdeUtet ihn/^g, tmivenam äta fcmUUäm 
omnesque posmtiiMm, quibui tarn paiemo <fwm matemo iare 
sticeessereU. Urk.-B. d. Landes ob der E uns III i^o. 222 (1255): 
ein Edelmann verschenkt einen Hof (hire proprietatis mihi atti- 
nentem) mit Zustimmung vou Frau und Kind (bona vohmtafe et 
pUno consensu uxoris n^ee et heredum meorum); in einer be- 
Bondem Urkunde (No. 227) erklärt dann die Frau: Cum er(jo 
ego in hiSf qw ad sakam ptrHnmt ankhonrnf ordinmUmi mariH 
mri tieft dtbeam nimam*^), ego eum Aeradt&w mcii fndklam 
dofialtoftMM . . « raiam kabeo; sie spricbt dabei von mrkm 
n&Btramy iure proprietaüe nubii eUHnintem. Siehe noch ebd. 
No. 291. 384. Urk.-B. von Heiligeokrera I No. 155 (1260): 
per matius dilecle uxoriii mee . . duorum lalentoruin redditus . 
quos ego de propriis mihi facuUatihus ro)nparavi et quiete possedi, 
ob rewedinm animarum ttostrarwn libere tradidi. Ebd. 158. 177. 
179. Ibö. 190 (um 1270): cum uxore ma . . aream . . . vendidi 
pro iribu$ tatentis, datit Hiam uxori mee quihuidam ekUnodHif 
nmul cum ia tii «odam potauinm. entm turi nno abrenmeiOM 
HprofiriekKH. 192. 199. 210r. 220. 240. 243f. 270. 801. 290 (1290): 



Ebenso in steicrmärklschen , wie fiist jede Seite des Urk.-B. der 
Familie Teafenbach (Brünn 1867) beweist. Auch in czechisclien Urknnden 
d^s 13. und 14. Jh. finden wir die gesamte Hand. Vgl. das Urk.-B. von 
Hohenfnrt in Böhmen (Font rer. Anatr. J^XXD) No. 4. 5, 93. 84. 107. 
M> Natürlich blon noraluehe VerbiodUehkeit, 



Digitized by Google 



§. 16. 



119 



zwei Brüder verzichten auf eine ihnen znstehende Vogtei, der eine 
manu communicata tixoris mei . , et filiarum meat um, während der 
andere als tixorem aul liberos nondum Habens bezeichnet wird. 
Urk.-B. d. Schottenklosters 63. 62. 12. Aus dem R Jh. 
sind anzuführen: Urk.-B. des Schottenklosters No. 9L 163. 255. 
265f. 319. 344. 365. 162 (1331): nieines rechten aigens . als 
ichs in aigens gewer herprachl han . mit meinem insigel utui 
auch mit meiner vroioen insigel . . , mit der gunsi utid guten willen 
dise Sache gewandelt ist. Urk.-B. v. Heiligenkreuz II No. 23. 39. 
4L62. 66.143.15L155.mim22L 279. Ebd. Anhang 
No. 4. Ebd. 26 (1308) : ein Mann verkauft ein Gut, ze den zeitm 
du ich niht housvrowen noch dehainen erben het und iz ledichleich 
und vreikih wol getuen moht. Ebd. 216 (1356):- gemeinsamer 
Verkauf von Renten^ welche der Mann umb mein aigemchafts 
varund gut gekauft hatte. Urk.-B. von Altenburg (Font. rer. 
AuBtr. XXI) S. 22.(iL66.mi3ai4Lm2üL S. mSL 
95. loa 131. lÄL 16L ISö. 

Neben dieser grossen Zahl urkundlicher Belege können die 
wenigen Urkunden, in denen bei Veräusserungen verheirateter 
Männer einer Mitwirkung ihrer Frauen nicht gedacht wird, in 
keiner Weise in Betracht kommen. Das sind geringe Ausnahmen, 
die theils einer Nachlässigkeit des Schreibers zur Last fallen, 
theils besondem Umständen (echte Not, Eheverträge) zuzu- 
schreiben sind. 

Jede vom Manne ohne die erforderliche Mitwirkung seiner 
Frau vorgenommene Verfügung kann von dieser angefochten 
werden. Darum heisst es in einer österreichischen Urkunde des 
LL oder 12. Jh. (Tr. Garst. 209) von der Schenkung eines 
Dienstmannes: Verum quum absque presenlia coniugis sue et 
filiorum hoc fecerat, . . . manu uxoris et ßiorum suorum tradi- 
tionem, quam ipse prius per se solum fecerat, secundo confirmavit, 
und zwar erst als er selbst auf dem Sterbebette liegt. In einer 
bairischen Urk. des 12. Jh. (Tr. Weihensteph. S. 467) ist gleich- 
falls von einer ohne die Frau geschehenen Schenkung die Rede: 
Post vitam vero eius uxor sua G. prediolum herediiario iure 
dicens iibi debere suceedere werram fratribus intuUt ; sie vergleicht 
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sich mit dem Kloster dahin, dass sie auf ihr Anrecht verzichtet, 
das Gut aber als Preoaria empiftn^ Noch ansführlieher ist eine 
um 1169 abgefasste Urknnde (MB. 12, 48): Poitm vero, tum 
stpe dieuu odoodoeitt fse. donator) vita deeesmnet, ux&r ÜKw 
pnäkUu po$8e$iion$i imp€t0r$ et iwi suo aaeribire wpU, quoH 
non posset rata esse traditio, quam s$ abimte vir futis feeissef, 
unde compuhus ehisdem moiiasterii nhbas . . eideni advocate 
tantum pecunie dedit , ul paritev cum fJio . . earundem posses- 
sionum prorsm impuhionrs omitterct et a iure lllnrwn peniiun se 
abdicaret. In einem oberbairischen Schiedsspruch von 1346 
(RB. 8, 75) wird einer Fran volle Gewalt eiDgeräamt, nach dem 
ohne ihr Wissen dnroh ihren Wirt veritasserten Gut» zn kUgen. 
Auch eine aogsbnrgische Vrk. v. 1231 (Mon. Angast. I No. 63) 
durfte hierher gdidren, in weldier Ton einer Sohenknng Konrads 
von Erringen berichtet wird, mit dem Zusätze : Axi otntum vero 
eius uxor sua A, advocatiam tarn diele curie sibi et W. fUio «tio, 
quoad viverent, ohtinuit. 

Nach den vorstehenden Urkunden erfolgte die Anfechtung 
regelmässig erst nach dem Tode des Mannes, und dies wird 
auch Dsp. 24 vorausgesetzt: Wirt er aver dn ir guot, daz $i 
zuo im fracht ftaf. und siirbet der man, und mag $i erzeugen 
seJbe dritte, daz e$ ir müe nicftf enuHU, man »ol ir ir guot wider 
Urnen, und ^az dax guot vergolten hat; ex eneei, das der man^^) 
dar ge und berede mit sein aines hant, dax si im j^ln eeite, daz 
er recht heie. Die letzten Worte sind in der Handsehrift unzu- 
verlässig, denn „si" steht über der Zeile und „sein" ist aus 
„sein" corrigiert. Die richtige Lesart hat Sohwsp. W. 28: daz 
im sin sin seile, daz er reiil Iicvle^^); es ist die bona tides des 
Käufers gemeint, die ihn, unzweifelhaft in F(ilg:e römischrecht- 
licher Einflüsse, von der Restitution der Früchte befreien soll, 
während die Fran von* dem böswilligen Erwerber ansser der 
Sfl«he auch die seit der rechtswidrigen Verilnsserang gezogenen 
Fruchte fordert Am deutlichsten tritt dies in RnprechtsBechtsb. 20 
hervor: Es berede dam der man, das im sein guet geunssen seit. 



•») d. L d«r Käufer. 

**) Soliwtp, L. 23 fohlen die ^orte twae dm guoi «ergoUen kai. 
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das er rmfti an dem guet het, damit behabt er den mti, den das 
guet vergoUen hat, und noeh besser in der Lesart einer Königs- 
berger Sebwabenspiegelbandsobrift: U berede derme jener, das er 
nidu envmle, das das gut der vrowen was, da er is kaufte; so 
beheldet er den nucz, und nicht das ffvt , das mus er doch tvider 
lau^''). Das Kecht auf die Frttchte wird der Frau auch bei 
widerrechtlicher Veräusserung ihrer Morgengabe zugestanden, 
hier kann sie aber die Klage schon bei Lebzeiten des Mannes 
anstellen. Dsp. 23 (Schwsp. 20) : Und ist , da(%) ein man seines 
toeibes morgengobe ven^iaufet oder versetzt oder er ir än wiert, 
dos si mit ir U)iUen oder dn ir toiUenf die weil der man l^t, 
und ddaget $i dar auf, man sol ir richten umbe ir morgengabe: 
wil si auf ir zeswen zophe, ob si in hat, swem, daz ez ir Ictffe 
nie wurde, der riehter sol ir ir morgengabe wider antwurten, und 
wil si sein niht enpeni, man nmoz ir allen den rmtz wider gehen, 
den daz guot vergoUen hat ^^). Der Erwerber hat Ansprach auf 
Entschädigung aus dem Vermögen respective dem Nachlass des 
Mannes ^^), und wir werdeu wol nicht fehlgreifen, wenn wir 
dieselbe Eisatzpflicht andi bei andern widerrechtlichen Ver- 
Snsseningen des Mannes annebnen Viel zweifelbafter Ist 
esy ob aneb .darin eine Uebereinstimmiing bestobt, dass die Fran 
ebenso andere 'Yeritnssenmgen des Hannes sebon bei seinen 
Lebzeiten anfeebten könne. Fttr die Heimstener ist, wie wir 
sahen, das Umgekehrte die Regel, die Anfechtung wird erst naeb 
dem Tode des Mannes zugelassen, und dasselbe muss auch von 
allen übrigen rechtswidrigen Vcräusserungen gelten; die Aus- 
nahme in Betreff der Morgengabe rechtfertigt sich hinlänglich 

Nach einer Mittheilung von Hasse in der Zeitschr. f. gesch. RW. 4, 
89. Gengier, der in seiner Ausgabe des Schwabenspiegeis sonst Wacker- 
nagel folgt, hat diese Lesart aufgenommen. ^ 

Vgl. oben S. 36. Bair. Lndr. 129 (s. S. 45). Dipl. Steingad. 87 1 

(130S). 

Und 9ol der HtAteTf der. ir da ridkiei, dem Heftlm, der da» gnot 
wrletuitf hini» ir wiertey oder eki riehter der ze recht ttwn sol. oh dir 
wiert lebetf so sol er im ersfaten iiollichleichen den schaden, der im ge- 
schehen ist; und ist er tot, die erhen schilllcn ez tnon von dem guoie, daz 
si geerbet hat (l. hanb)., und niht von der vrowen guote^ ob guot da ist. 

Vgl. S. 109, • 
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aus der bemzagten Stelltuig, welche diese auch sonst einnimmt. 
Nor ^ne, dem Dsp. übngeas fremde Stolle des Schwsp. (73b) 
konnte za der Annahme verleiten, dus auch bei der Ver- 
ftOBseniiig von HeimgteiiergegenstSnden die Fran sofort an- 
feehtnogsberechtigt sei: Und ist, daz man einr frcwm eigm Uui§ 
git zi hisiiun xuo ir man, er mag ir tHhi vri geUum äne ir 
guoten willen; si sprichet si mit reht an, der man si lebende oder 
tot, si behebt si mit rehte; daz sol f>i tuon vor ir rihtor, teil et 
si sweni ii f den hfiU(jen. si eine, daz ez nie ir guol wille imirde, 
so hat si ir lule behebet mit rehte, und sol irs der rilnwr atit- 
wurlen in ir gewalt. Man muss diese Stelle aber als eine Aus- 
nahme Yon der Regel auffassen nnd deshalb streng wörtlich 
nehmen, darf ihre Bestunmnngen alsa weder aof eigentliche 
Veränssemngen, nodi auf die ganae Heunstener ausdehnen; den 
Gmnd fbr diese Ausnahme findet Kraut wd mit Becfat darin, 
dass man das Schicksal der durch den Mann Freigelassenen 
nicht so lauge unentschieden lassen wollte ^'). 

Also die Frau kann in der Regel erst nach Auflösung der 
Ehe von ihrem Anfechtungsrecht Gebrauch machen, vorher steht 
ihr die Achtung, die sie den Verfügungen ihres Meisters und 
Vogts schuldig ist, ferner das eheherrliche Verwaltungs- und 
Nutanngsrecht, endlieh auch wd der Umstand entgegen, daaa 
die Fhin nieht ohne ihren Mann klagen kann, seine Hitwirkung 
bei Anfechtung einer von ihm selbst vollaogenen Verttusserung 
aber theüs als undenkbar, theils als unsittlich erseheinen mu8s.'^> 

Dass die Frau ttir gewöhnlich ohne ihren Mann weder 
klagen, noch eine Klage beantworten kaun^ haben wir bereits 
S. 107f. gesehen. Es fragt sich nur noch, wie weit die selb- 
ständigen Befugnisse des Mannes in gerichtlichen Angelegen- 
heiten seiner Frau gehen. Zuweilen finden wir den Mann als 
Vertreter seiner Fran Tor Gericht'^)» dies geschieht aber rege!- 
mllssig auf Grund einer von ihr erflidlten Yolbnacfat, und ni^ 
kraft eigenen Beeilte**), denn wie Ywünsserungen von Liegen- 

3>) Vgl. Kraut 2, 491—194. £Uue, ft. a. O. 4, S8£ 
»'») Vgl. §. 20 Anm 4. 

•») Tr. Aapao. 50 (um 1190). Dipl. Fürstenfeld. 143 (141«). 

*") Rechtsqu. V. Basel Nr. 19 (1364): das ein ieglich frawt ufol mag 
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fichaflien nur loit |;e8iuuter Hand Tollzogen werden dürfen, so igt 
auch in Prozessen, welche die Frau betrefifen, ein gemeinsames 
Handehi beider Ehegatten notwendig, der Mann ist nicht selb- 
ständiger Yertreteri sondem nur gesetsUcher Beistand seiner 
Fran*^). Dagegen bedarf es in persönlichen Angelegenheiten 
des Mannes nnd in solchen Prozessen, bei denen es sich aus- 
schliesslich um sein Vermeiden handelt, der Mitwirkung der Frau 
nicht, denn ihre Zuziehung bei VerUusserungen beruht auf ähn- 
lichem Grunde wie die Zuziehung der nächBten Erben, von deren 
Mitwirkimg bei Wozessen doch auch niemals die Rede ist^*^). 
Ausgedehnter ist die Befugniss des Mannes nach dem Prager 
Beeht, welches ihn anch in Angelegenheiten seiner Frau ohne 
weiteres als Vertreter znlasst**). Dies mnss wol mAhrischen 

setzen an Iren elichen vian zc (jaoünjiende und ze verlierende f nnibe toaa 
si an ze »pr eckende haty das man ime dar umbe antuHirten »ol. were aber^ 
da» «UM o», ti üftfil tüge ein tmrheit ze tilgende t dar «mi« H noeren 
«olfo, daa sät ei eelber tuen vor gerieku. epreehe oaeh ieatan ein firewm 
an, dem sol ai anftofirMn, aie et» reeikt Begensb. Stftdtr. S. 41 (>• |. U 
Anm. 8). Ebd. S. 34 findet moh MM ganz anverständliche Bestimmung. 
Dipl. Fürstenfeld. 117 (1377): eine Frau klagt vor Gericht, und also gab 
die vorg. Adelhait ir dag auf vor dem rechten irem wirt , .» und der 
clagt an ir stat. Arnold, Gesch. d. Eigenth. 373 (1293). 

*<) Prager SUtntnr« lt9 §. 13: SprieM «MM aher mam und «e^ mÖ 
«Ai andir vor gerü^ umh »MU oder umb ander «ooAe, daanAer der 
ektger keine heweisung hat, beide, man undtoeipf suUen darauf ai^ieörten. 
Höchst charakteristiflch ist eine Urk. 1308 (Mon. Aogast I No, 278)* 
eine Frau wird in einem Prozesse um ein Grundetück durch ihren Bruder 
und durch ihren Ehemann vertreten, der letztere erscheint zugleich als 
Vertreter einea Verwandten ; der erwählte Schiedsrichter spricht der 
Gegcnpark^ im Grnndstiiek sq, die Frau evliMlt eine Geldabfindnng, weiehe 
SU Händen ihm Bnid^ freeipienti loeo et namiM eue eararie) entrieiitet 
werden aolU hinterher (No. 277) aber doch an den fÜMmann gezahlt vird* 
Der letztere verspricht, die Genehmigung seiner Frau zu beschaffen : pro- 
curare t quod . . czw-s uxor, ante quam predicte 20 ti. sohmntur, confirmet 
et ratificet omnia et singula subscripta. Dies geschieht bald darauf: 
domina Agnes^ luor subscripU domini >K., presente et consentienie ipso douiino 
Tfi, vokadarie et wUa edaeri pro se «hm AeredOm eonfirmetnt, appnh 
baeO, lottdM «I rolrii^ltfao«^ 

^^) Wührend bei Veräunwungon regelmässig Mann und Fno neben 
einander genannt werden , gesohiebt die« bei Froseeaurkanden immer nur 
in Angelegenheiten der Frau. 

Prager RB. 71: Ob ein xveip var gerichte geladen wirt, di einen 
eelichcn Juan haty das stet an ires mannea wilkuff ob er vor ei antworten 



* 
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EinflttBsen sageschrieben werden , denn das Brttnner SobB. 487 
enthlüt die emfaebe Bestimmung: quod mr ad agendim oel 
respondmdum pro uxore rigore iwrii eompM wmpot^U; H vero 
vohmuarie eamam uxoris Hin assumit in iurando Heut in eama 
propria cadil et causam omtKil'^. 

g. 17. Verfttgnngen mit gesamter Hand. Unsere 
bisherige Betraehtimg bat ei^ben, dass die Fiaa, wenn sie niebi 
Handelsfran ist, mir innerbalb eines engen WirknngskreiBes selb- 
ständig yerfllgen kann, wttbrend der Mann Uber sSmÜiohe 

fahrende Habe freie Hand hat, im Falle der Not auch seine 
Liegenschaften, äusserstenfalls selbst die seiner Frau einseitig 
verUussern oder verpfänden kann. Die Regel aber ist die, dass 
über Liegenschaften, ohne Kücksicht auf ihre Herkunft, mögen 
sie zum Eingebrachten oder zur Errungenschaft gehören, nur mit 
gesamter Hand (commnnicata manu) verfügt werden kann, so- 
bald es sich am die Sobstana der Sache , nicht nm blosse . Ver- 
waltangS' oder Nntznngsmassregeln handelt Dabei kommt es 
nnr anf die Mitwirkung beider Ehegatten an^ die Form ist {^eich- 
gültig, es können beide Ehegatten gemeinsam handelnd auftreten, 
oder es kann bloss eiucr von ihnen handeln, während der andere 
einfach zustimmt oder sich mit der Rolle eines stummen Zu- 
schauers begnügt; auch kann die Genehmigung schon im voraus 
ertheüt, ebenso ein bereits einseitig abgeschlossenes Geschäft 
hinterher von dem andern Theile anerkannt werden. Für alle 



t0tl öcfor «ftoftf; i0«r aHr der wiH do heim ni^ n hat dm wekub «m iren 
wrt. Prager StatnUrr. 119 |. 11 (s. S. 101). 

Siehe ebd. 16. 497: Qiumm» mulier in oAMftftatnW, qtdpersonam 

et actoris et rei pro ipsa gerer a polest, in camam ex consmtudine non 
trahatnr. Ebd. H50 sehen wir, wie ein Ehemann nach dem Tode seines 
Schwiegervaters im Namen seiner Frau gegen die Testamentsexecutoren 
(vgl. S. 99) klagt: Dommt hmImi «I kmUiy ego . . viee morit mtM iT., 
ßUas legHi$Me gttondam domnd et soeeri mei Mi, earam vobie prepona 
Dum ^pMreZo, quodD,^J. etA.de tertia partes qaae de h&nisper dictum 
socerum meum stur testamento mortumm dimiBtia ratione portianis heredi' 
forie ad mm pcrtinct, frivole sine mandato . . se contra imtUtam intro- 
miserunt. «uper quo mihi et uxori meae ab ipsis . . ituis rogo plenitudinem 
exhiberi. 
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diese Fonneii liefern die Urkunden eine Menge von Bei- 
spielen 0. 

H&ufig begnügt man sioli- aber iddit mit der einfeeben Form, 

es treten noch besondere Feierlichkeiten hinzu, von deren Er- 
füllung die Gültigkeit des Geschäfts abhängt. Als solche Förm- 
lichkeit haben wir bei der Veräusserung von Morgengabe und 
Witthum das feierliche Abschwören kennen gelernt^}. Dieselbe 
Form wurde schon frtüi auch aaf Heimsteuer und Widerlegung, 
überhaupt auf das ganze Franengat Übertragen <). So Terziebten 
nach dem Formelbnehe des Bemold yon Eaisersheim (Qo. z. bair. 
Gescb. IX. 2. S. 908) Ebelente bei einer gemeinsamen Ver- 
änsserang eidlieb anf alle Änfeebtong Iure hereditario, ruciane 
dotis vel dotalicii, darauf die Frau aUein speeiaHter et expresse 
coufessa fuil publice coram nobis, quod hanc vendicionem appvobat 
et eidem consenciebal , mota proprio ac spontanea voluntale, non 
coacta, el reniDtvians erpresse privili'gio dotis seu dofaiidi, auxHio 
velleiani et omni iuri pro mulieribus introducto. Dem hier auf- 
gestellten Muster entsprechen zahlreiche scbwäbiscb - alemän- 
nisebe wie oberbairisobe Urkunden also gerade ans den Qe- 

>) Vgl. Kraut 2, 478f, Tr. Kanshof. 42 (um 1150): Yrmgard . , dene- 
gavit ae predii . . , astante marito suo . . ) dana iliud in ^proprium , can- 
«MiM« et MCMH demte viro «to. Tr. Weihsiiitepli. S* 389 (1138—47): 
«in Maua vonehenkt ererbte Gnmctttiieke pregpria «f usBori» me man», 
HB. 13, 84: eine Freii irerkanft ein Gniadirtfiefc} Ihr Menn inramewto ßr- 
mavit, uxorem 8U<im potentem esse tradere idem predium . . sine contra- 
dictione midieris et viri omnino in proprietatem de potentibvs manibus. 
Arnold, Gesch. d. Eigenthums S, 476 (1386): per manrnn, auctoritatem et 
consensum . . aui mariti tamquam eiua curatoris presenti^ et consentientia 
ac amotorvumÜB vendidät ttoMk ^ tungnaioU, Dipl. •. GUtm UoBMena. I 
No. 298 (1419): melirere Scbweatem leaaen vor Cteridit ein gemeiiMames 
Grundtitüok auf; statt der einen erscheint ihr Ehemann, der eaigt da vor 
offen rechten ain veraigleten gewcdtsbrief von seiner eleichen hauafrawenk B.^ 
daz er iren vollen gewalt het. Aehnlich finden wir bei einem Miinchener 
Erbvergleich v. 1475 (MB. 21, 225) den Mann als vohnacJit/i/en anUHÜt 
wid procurat&r an etat und von wegen seiner eelichen Uam/rawen, 

») Siehe S. 30—34. 46f. 58f, 75 Anra. 16. 

•) Vgl. S. Ä Anm. 17. Schlettera JB. 10, 199. 

<) Zeerleder No. 2ri6 (1243). 2H0 (1249): ein Mann verkauft ein Gut 
cm» manu et msenau B, uxoria mee et heredum noetronm, • • ita guod • • 
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bieten» in weldien der eidiSelie Veraiclit anf die Morgengabe 
üblich war. 

Schon in der vorigen Periode ist es uns mehifacli begegnet, 
dass der Fniu behnfs der Veräusserung neben ihrem Manne noch 
besondere Beistände gesetzt werden Dasselbe kommt auch in 
unserer Periode nicht selten vor und zwar in der Regel unter 

uxor mea super mncta sanctorum iurarit, qtiod dictum ällodhm nllo modo 
repetere non premmcU. Ebd. 421 (l -?«!): üin Herr von Jegistorf verkauft 
(Truiulstiicke : et hec omnia confirmata aunt consensit et volwitatc piieronn/i 
iiteorum et uxoris mee E.^ tjue coi'j)orale ^restitit iut-amcutuMf qnod contra 
tUetam vendtUonm et trcuUHonem tum vetdrei, Mone 14, 348 (129S): ein 
tUbtngistlier Bd«lMum verinoft GmndvtUdce, ceine Fnio 0liauBt ni, r«* 
nuncians eoepresM €t ex eetia eeimtda prieäegio dofM, dotaUcii neu do- 
nacionis propter nupcias ^ auxtlio velleiano et omni iuris attxilio irro 
miilieribm introducto ^ quibus predicta posscnt aliquoliter irritari. Mon. 
August. I No. 197 (1295). 206 (1297). Aus dem M. Jh. sind die folgenden 
Urkunden anzuführen. Mon. Zoller. I No. 267 (1319). Mon. August. I 
No. 269. 290—02. 294. 298. 345* 359. 369» 375. 396. II No. 47. 213. 238. 
270. 330. 384. Dipl. s. Ubie. 46. 77. 87f. 90. 94. 128. 139. Haler, s. jStting. 
Geschichte 2, 46. 310. Dipl. Steingad. 116. Dipl. Schoenfeld. 80. 83, 
Dipl. Diess. 59. Dipl. Benedlctobur. 102. MB. 16, 39. 22, :<25. 335. 339. 
MB. 6, 420 (1347): derselbe Verzicht der Frau, mit dem Bemerken: als 
sich ain frau durch recht irer morgengab und ander ir recht verzeihen 
solf als IMMM keim reehtpuch sagt. Aehnlich heisst es in einer Münchener 
Urkw 1385 (MB, 30, 27): «Muft dee pueehe sag. Das Bair. Ladr. t. 1346 
entiiiüt kdae dabin gehende Beatinaknng, es kann also nur die Vovaolirift 
des Schwsp. über die Veräussernng der Morgengabe gemeint sein. Mone 
8, 220 (1300): Mann und Frau verkaufen mit gesameter hant einen Acker, 
die Frau verzichtet noch besonders: wwi er min var. und von mir dar 
kwauaen iat. Dem 15. Jh. gehören u. a. an Dipl. Püt«rich. 17 und MB. 22, 
489. Aoeh wenn Witwen eine Veräusserung vornehmen, findet jener all- 
gemenie Vevriobi häufig Anwendung. Mon. Aogast. I No. 402. II No» 194. 
263. DipL Ulric 124, 150. Dipl. Diaaa. 55. 
>) Siebe Bd. 1, 132. 

•) Meichelb. Ib No. 1133: Dedit . . femina per mantim advocati , . 
it^ praesentia etiam mariti stu. Zeerledpr No. 312 (r25'i>: Mann und Frau 
verkaufen Grundstücke , rt ad wniorcrn cnutelam n/rn manihtff domini 
G. de R,y ex parte patris ipsim Berhte rojinanguinei propinquioris. Mone 
8, 376 (1344): ein Mann verkauft ein Gut mit loilien und gutMste . . miner^' 
•tteften toirtimen tmd mit totlkn vnd.guenete &, mkue hmoäer, der vorg. 
miner wirUnne vogte. Mon. ZoUer. I No. 267 (1319): da tyrl ertaiit, dam 
der selbe H^iodolf und sin etme soUen versn-em und rerzihen sich . . . 
allcff des rehtis . . an datt rorg. guot . . , nnd das frou Jvt sin in'rfinne 
mit sim unllen scsU nemen an vogi und mit des hant soiti bringen ir reht. 
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Anwendung besonders feierlicher Formen, indem die Frau von 
ihrem Beistande (Vogt) dreimal ans dem Gericht und wieder ins 
Gericht gefflhrt and jedesmal gefragt wird, ob sie frei und un- 
geKwnngen in die VerftiiBseriuig einwillige ^ 

§. 18. Stellung der Verwandten bei Verfitgangen 
der Ehegatten. Von dem TermOgen seiner Frau darf der 

Mann nach Dsp. 13f. (siehe S. llOf.) znr Bezahlung seiner Tor- 
ehelichen Schulden ohne weiteres nur die fahrende Habe ver- 
wenden, zur Veräusserung von Liegenschaften ist die Ge- 
nehmigung der Frau erforderlich. TTat aver si erben, die des 
guotes warlunde sint nach ir lode, so enmag ez der man nihi an 
noerden umbe sein erer jjrtiife gewinnent aver si erben samii, die 
u>eü die Wtent, so toirt er dex (/uotee wol dn ^. Diese dem Ssp. 
fremde Bestimmung bedaif mehdaeher ErklSrang. Zunächst ist 
de nicht auf die BezaMnng Ton Schulden zu beschrihiken, sondern 
gilt überhaupt tou der VerSussemng des Frauengutes: Uber 
fahrende Habe verftigt der Mann allein, über Liegenschaften 
beide Ehegatten mit gesamter Hand^). In dem letzteren Falle 



In einer oberbairisclien Urk. v. 1443 (MB. 22, 494) wird ein „Trager" des 
Tveibliclien „Heirats- und Verweisungsgnts" erwähnt, der bei der Ver- 
ünsserung besonders verzichten musa. Vgl. Kraut 2, 479 Anm. 5. 

^) Vgl. S. 15. 33f. Kraut 2, 479 Anm. 6. Kraut, Grondriis S. 360 
(4. Aafl.)- Ardi. f. K. österr. Oeseb. L 3 S. 112 (1373): Grttfin Agnes 
von Montfort und Gräfin Anna von Werdenberg vensichten auf ihre 
elterliche Erbschaft, indem ihnen mit Genehmigung ihrer Ehetorren, die 
sich flfr rogtai inllel'h'rh entzigenf , ah rrht ist, der Richter einen Vogt 
setzt, mit dem sie dreimal von dem gerillt vf dcz richs Strasse gehen, bis 
derselbe erklärt, dass sie es freiwillig und ungezwungen thäten; erst hier- 
auf folgt der ErbTersicht, endlidh dessen Bestätigung durch die beiden 
Grafen. Sehr bes«chnend ist auch «ne Ork. v. 1480 (Mone 3, 370), nacb 
welcher eine Fvan in der angegebenen Weise in die VerSnsserung eines 
ihr für Heimstener, Morgengabe and Widerlegung verpfändeten Grund- 
stücks willigt, nachdem das (xerlcht ihrem Manne die Rerechti]L!;nncr zum 
Verkaufe abgesprochen hat, bevor seine Frau nocA Ordnung der rechte 
verzihung gethon helle. 

*) Hier beginnt Dsp. 14. 

Die Z&rieiier HS. an Sdiwsp. 9 (W. 10), im übrigen gleichlautend, 
fügt hinan: da» H kn gqp. Vgl*, unten ^ t9. 

*) Siehe §. 16 Anm. 12. 
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mttssen siueerdeiii die wartebareehtigten Verwiuidten der Fraa 
sagezogen werdeiii doch treten sie bei beerbter Ehe, so lange 
Descendenz yorhanden ist, in den Hintergrund, nnd die Ver- 
änssemng erfolgt ohne ihre Mitwirkung. Bis hierher ist die 

Stelle klar, aber zwei i ia^eu bleiben nocb luibeautwortet: 

1. müssen in diesem Falle die Kinder zugezogen werden? 

2. Bedarf es hier überhaupt der gesamten Uaud, oder ist der 
Manu bei beerbter £he allmächtig?^) 

Letzteres ist nur im Brtinner und wol aach im Iglauer Eecht 
der FaU^X während sehon das Stadtrecht von Wiener -Neustadt 
die einseitige Verfllgnng des Mannes nur für MobiUen anerkennt^ 
filr Immobilien also stillschweigend in Abrede stellt^. Das 
Becht der Zipser Sachsen resenrirt den Kindern zwei Drittel 
des ganzen Vermögens; über den Rest können die Ehegatten 
mit gesamter Hand unter Lebenden wie von Todes wegen frei 
verfügen Am deutlichsten sind die Bestimmungen des sog. 
Wiener Weichbildrechts, welches Mitwirkung der Frau, nicht 
aber der Kinder verlaugt»). Wiener Wchb. ö. 189 (Art. 73): 
iVttndl oii» man m» hausfrmoen, md bringen xu emntUr erbe und 
aigen^ md gewinnen aneh kind mit einander, aUes das der vaur 
und die mtiefer tatnt mit aUem dm guet das si haibent, die weil 
si l«X>entf md auch mit gesambter hont, mit verseesn vnd nUt ver- 
kaufen , mit geschafte md mit gäbe , da mugen si ire kind niehtz 
an geiren mit ainem voort ; thuent si ^) es aber dar über, das ist 

*) Der letzteren Ansieht ht Eiclihom, BG. II S. 687 und auch wol 
Uewe, Zeitsehr. f. geaeb. RW. 4, 91. Anderer Meinung, aber von unserer 
Auffassung glülchfalh abweichend, Kraut 2, 484—491. Kotb (Jalnb. d. 
gern (leutscli. K. 3, 319) verneint die erste Frage, verlangt aber Mit- 
wirkuug der Frau. 

*) Brunner SchB. 185 (s. S. Vgl. Ibl. Ans 186 sclieint hervor- 

zugehen, d&ss die durch Geburt eines lebenden Kinder begründete All- 
gewalt da« Mannes ancb dnrdi den Tod des Kindes nteht wieder auf* 
gehoben wird. Iglauer Stadtr. 10. , 

•) Avch. t K. österr. Geseb. 10, 119 (s. S. III). 

Zipser Saehsenr. 2 (s. S. 104). Dass die Stelle von den Verhült- 
nissen bei beerbter Bbe handelt, folgt aus der Vei|^eiGbang mit Art. 13 
(s. S. 63). 

8} Vgl. Roth a. a. O. 3, 346 Aom. 144.. 
*) d. h. die Kinder. 
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wider das recht ^^). Ganz ähnlich spncht sich das Müncliener 
Stadtr. 214 aus: Ob aber ain man oder ain fr au varndeu oder 
unvareiuleu guot habcnl, und daz si geerbt habeul von Iren vodern, 
oder daz si selber gearbait habenl, od si Sogelan guot wellenl ver^ 
^kaufen, als der sUU recht ist, daran mag m tkain tr erbt der des 
Sieben erbs toartetf nitiu geirren ^ und g^ent ez wol xe dutufen 
wem si tMtttent, und habent die sdben erffen nimmer mer nidits 
darauf xe s^preeken u). Deneielbeii Standpunkt nimmt das AagB- 
bnrger Stadtreclit ein ^*), nnr darin zeigt eicli eine Abweichung, 
dass die „Kleinodien" der Mutter zu Gunsten der unausgesteuerten 
Kinder der Veräusserung entzogen sind**). Endlich erfahren 
wir aus dem st. gallischen Landr. v. Wildenhaus §. 4 (Gr. 5, 202), 
dasB aoch in der Schweiz dasselbe System bekannt war: Wan 
zwei ehemensehen eheliche kinder bei einandern Überkämend, so 
soUend doch vaier und muoter gewaUi^e kand sein über altes das 
ii htdtend, diewü si beide Mmd^ und den kirtdem nunt xe geben 
seMdig sein, dan essen und iHfiAen in irem haus, auch umb und 
an, so vü H dan xuo den ehren notdürftig sind ungewthrUth, 



») Vgl ebd. S. 193 (Art. 76): Was der vater dann Derkauß hat M 
jewtem lehenttgem leih mit aamht seiner hausfraurij das hat Jcraft, wann 
der sun hat nichts nit dar an iailes. Ebd. S. 192 (Art 75) klagen Kinder 
nach ihrer Eltern Tode wegen von diej'en veräusserter Erbj^ter, werden 
aber abgewiesen, weil der Beklagte beweist: das er das erb kav/t hah 
redlich und auch recht umb sein guet von irem vater und von irer mueterf 
vnd htAent im <nteih datsdb erb gechatift mit geeamiter hantf j» den egeUn 
d& ei baide wol gethuen modUen. 

Vgl. Both, a. ft. O. 3, 346 Anm. 143. 0M Ladr* 99 (11, 6) 
kftnii hier nicht in Betrftoht kommen» da et die oboi beqHrooliene Be- 
stimmung des Dsp. im wesentlichen nur wiederholt; doch ergibt sich aus 
Art. 109 (11, 16), dass der Mann anch bei beerbter Ehe nur im Falle der 

Not freie Verfügung hat. 

**) W. 254: er und sein haus/rau, aun ihr heder kind wori (s. S. 115 
Anm. 18). Siehe auch VV. 248 §. 1. Fr. 91. Vgl. Eoth, a. a. O. 3, 34(i 
Anm. 141. Lewis, Succession des Erben 59. 

*•) W. 252. Sind die Kleinodien im Verhältniss zu der Vermögens- 
lage der Eltern zu zahlreich, so können sie gegen Ueberlassung der einen 
HKlfte an die (nnberatenen) Kinder fime Verfügung über die andere er> 
laageh. üebrigeoB haben wir aebofn früher -(S-. 163) geaehen, dasa die 
KlainocUen rnm Torbehaltenen Frauengote gehdfen. 

$ekretd«Y, OmA. let «haL Otttunditi. 0. 1. 9 
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Die angdfllnien BeohtBqiidlen Btinmen gitatentiraOs darin 
ttberein, dass sie bei beerbter Ebe freie VerfÜguBg mit geaunter 
Hand der Ebegatten anerkennoi nnd weder den De8oendento% 

noch den übrigen Verwandten ein Warterecht zugestehen. Weiter 
gehen nur die mährischen Stadtrechte, welche die absolute 
Herschaft des Mannes aufstellen ; weniger weit das Zipser 
Sachsenrecht und das Augsburger Stadtrecht, indem sie den 
Kindern gewisse Vermögenstheile (ersteres zwei Drittel, letetere» 
die mütterlichen Kleinodien) yorbebalten.^^^ 

Ein ToUstilndigea Bild ktanen wir nnr erbalten, wenn wir 
die Ittc^enbailen Angaben der Bechtsquellen dordi dteUrknaden 
zn ergilnaen snebeo» die bier noeb sebwerer als sonst ins Gewiebt 
fidlen. 

1. Oesterreichische Urkunden. Alle Veräusserunp:en erfolgen 
mit gesamter Hand, daneben werden bei kinderloser Ehe regel- 
mässig die Verwandten des Theils, um dessen Vermögen es sieb 
handelt, zugezogen. Nicht selten begegnet dabei die ausdrtlck- 
liebe Venueberong, dass die Ebe biadeilos sei offenbar niebt 
nm die Znriebnng der Verwandten zn begründen, sondern nm 
die feblende Znziebnng der Kinder zn entecbnldigen , denn naeb 
den Urkunden kann kein Zweifel darttber sein, dass Yerftnsse- 
rungen nur unter Mitwirkung der Kinder erfolgen konnten ^ 'j. 



13a) Vgl. W. V. Weitnau v. 1344 §. 82: Het ein man und ein frowe groz 
gut, ilas mügen 8ü nit verkofen äne ir liberben tßüUn (Burckbardt, Uof- 
rödel 251. Gr. 1, 314). 

So löst i. J. 1262 eine Frau mit Zustimmung ibv68 Bruders mit ihren 
Erbgütern verpfXndete Güter Hires Mannes ans: tmlhim adkue mteu» kabent 
htredem, Fnnd. Zwetl. I No. 162. 1Jrk.-B. Heiligenkrenx I No. 212 
(1275): per tMinum vtique et eonMMum moHt mee D,prtdia mea .'. . 
vendidi absqve omni heredinn mccessione, presertim cum eo tempore liberis 
earuerim. Ebd. I No. 241 (12*0): Verkauf, concurrcntihns in id voto et 
aesensu tUlecte comortis mee G., nec non consanguinGoruin mcorum . . qui 
predictum mansum ad se tainquam propiniinos devolvi debere^ n eine 
heredibua deeeä$rm, attt/rdtaad, Fnnd. ZwetL S* 379 (1306): Sebenknng 
Yon Gütern der Fnm mit Uurer Genehn^nng nnd mit Znetimmnng ibrer 
Veiwandten (8. 380) : «mm4 ieh eftanier Heerde» «e der eMm nUkii 
inket. 

>») Siehe anch Urk.-B. v. Heilip^enkrew I No» 14» 179 (126S). 

Fnnd. ^weü, S. 163 (130^ m (1311). 
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So hieU sehon um 1176 (UfkrB. HeUlg^pkieiu I No. 6) Emog 
Heiiirieh von Oeetorraieb es für nptw^ndigi bei einer Scbenkung 
an das Kloster HeiligenkreiiK sieb der ZnstiiDiiim^ deiner 89bne 

zu versichern: una cum compare mea Theodora ac dilectissimis 
ßiis Liupoldo alque llenrico. Tr. Garst. 209 (s. S. 119). Urk.-B. 
V. Heiligcnkreuz I No. 156 (um 1260): ein Mann verkauft er- 
erbte Kenten mb nomine meo ac dilecte coniugU mee libero» ex, 
m$ tme non habenlü; er ttberaimmt die Gewähr contra mnm 
impeikiattim prediete eomugi$ nu« $m ftuwrorum Uberortm meorum 
Hiam gemananm fimnm . . , $we omsuium quonm ad con- 
iemum Uitereraf decBira$ dare iumla commwMm terre farmam. Ebd. I 
Ko. 170 (1264): ein Mann yersohenkt Grandstiidce ex ai$en$u . . 
eoniugis mee nec non Hberorum meorum'^ er fög;t binzn: Ad 
auqendam quoque huiiis beneficii graiitudinem spopondi, me pre' 
falas possessiones ab omni puerorum meorum quercla, lam videUcet 
eorum quos nunc habeo, nec dum valentes causas huiusmodi propter 
elalis lenei'itudinem discernere , quam eorum quos forsitan deo 
lartfietiU he^urus sum in poiterum, fidelUer ae plenarie, quamr 
diu iupervixero, defentwnm , poit ßnem quoque huius vite mee, 
si pueri mei me adhue supereUte tarn inuUigibüii etaüs non fuerinty 
Iii preno^Uam dmaeumem edre poMtnl oul inUXliiqere atque memorie 
ienadter eomendare, ne, quod absit, eam revoeent out infringant, 
üipoiterum, E, de P, patntdis meu» ipsis, dum erewrint, eiuedem 
donaeionii mee Seriem explicäbit, abducens eos ab omni via in- 
festacionis seu querimouie super douacione prcfaia. Ebd. INo.290 
(1290): die Brüder Wicliard und Cadold von Baumgarten ver- 
zicliten auf ein ihnen zustehendes Vogteirecht: manu commuuicaia 
uxoris mei WichanJU . . ei ßiarum »learum ex eadem geniiarum^ 
minorum trienniot me Cadoldo uxorem aut liberoi nondwn habente. 
Ebd. I No. 31d (1295): Verkauf yon AeDten, targenie me euii»- 
dam inminendi mUM neeenOaUe artieulOf aber dooh manu comtmi- 
cata uxorie mee legitime G, et Wmrorum meorum, qui infra annoi 
düeredonie exittunt. Aucb in Wiener Urkunden des 14 Jb. wiid. 
die Znstimmnng der „Erben" regelnaässig erwabnt, von ihrer 
uamentlichen Aufführung aber Abi>taud geuoinmeu ^ > Sonst fandi 

>*) So z. B. häufig in dem Urk.-B. des SchottenkkMten. Ebeneo in 
dorn MeMmiiriuwdiea Urik-B. «Ur FmüIm Xmleobftoh. 

9» 
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wie die Torstelieiideii Urkuidra ergeben , in der Begel eine ge- 
nauere BeseielniQng der Zustimmenden statt, namentHoli pflegte 
man anzugeben, ob sie bereits die volle Handlungsfähigkeit er- 
langt hätten oder nicht. In letzterem Falle bediente man sich 
häufig noch besonderer Kautelen, an denen namentlich das Urk.-B. 
der Benedi ctinerabtei zu Altenburg in Niederösterreich (Font. rer. 
Aastr. XXI) reich ist So steUte i. J. 1281 (a. a. 0. Seite 22) 
ein Mann, indem er mit Zustimmung seiner Frmt ein Gut rer* 
fcanfte, noeh besondere Sieherlieit: Ideei $edm po$se$iionei pou 
nunim amite mee . , ad me fuerint tpeetallUir iure sueeessmio 
4m>o(uU ei ex eo Hberiorem poteitatem habuerim ha$ vendenäi, 
tarnen propter filiwn mewn 5. ad9me in triennio eonetitutwn et 
propler alios, qui iam dictam ecclesiam pro predictis posses- 
sionibus possenl calumpniose imposterum supervacuis iryipetilionibus 
moJestare u. s. w. In einer Urk. v. 1284 (ebd. S. 34) verkaufen 
Frauen mit Genehmigung ihrer Männer Erbgut und versprechen 
Gewährschalt pro suis heredibus, quos tenellos tunc duos vims 
habebanL £bd. S. 63 (1291): zwei Söhne und eine Tochter 
Stimmen zu, dann aber wird noch Sieherlieit bestdlty bis diese 
preWmti keredes mei ad etatem legittime maturitati$ pervenerint 
ei fdm ddnte defentionii euper premiaU poeseeeionibm • . . pie- 
vaUant ea^iibere, AehnUcb ebd. S. 90 (1299) : Znatimmmig 
zweier Söhne, einer Tochter und aller meiner gerben, Sicherheits- 
bestellung: tinlz daz unser chinde gewahsen und ier gluh mug 
chraft haben. Eben deshalb hob man es auch wol ausdrücklich 
hervor, dass die Kinder schon das gehörige Alter erreicht hätten : 
cum cansensu bona et [avore filiorum nosirortm • . ae filiarum 
noitraruin iaxn aduUarum . . omniumque heredum nostrorum beni- 
wla vohmme (ebd. & 69 J. 1293). ^ Wenn in den beiden 
snletast angelllbrten Urkunden neben den Kindern noeb andere 
„Erben'' gemannt werden» so k(hmen damit sowol entferntere 
Deseendepten , als aneb sonstige Verwandten gemeint sein. Im 
allgemeinen glaubte man freilich der Zuziehung der letzteren 
entraten zu können, wenn man sich nur der Genehmigung der 
Descendenteu versiciiert hatte ^'j. Wer aber besonders sicher 

la dem eben beiprochenen Urk.*B. von ^teniborg treten neben 
den £liegitten dorchw<g entweder aor DeNeadentio, oder aar fons^ge 
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gehen wollte^ zog wol aneh neben den Deseendenten die ttbrigen 
Terwwidten in. So heiwt es in einer um 1176 abgefassten Ur- 
kunde des Herzogs Heinrich von Oesterreich (e. o. S. 131): 
Villam emknuB a nUnüterkUmm noHrorum um . qui {Um 

iusta possid^Mü hereäilale, volente simulque tradente iixore sua, 
annuentibus etiam spontanea voluniate liberis suis otrmibus, et 
imiversis qui consanguinitate seu afßnitale heredes posseitt succedere. 
Urk. B. V. Heiligeilkreuz I No. 196 (1272): ein Mann verkauft 
ein von seinen Vorlahren ererbtes Burglehn , das er tamquam 
primus hins besitzt, und zwar pauperlati$ tarcina nimium tu- 
crescenie neeeuUmis legitim siinmlo eaarUUu», mit Genehmigung 
seiner Frau, eines Sohnes und einer Toehter: annuerunt etUm 
huie mee ven^Umni, porreetis super hoc manibus $uii, omnei 
eatUirini mei et eouterinorum Uberi, qui tnemorate ewrie coheredei 
rnddumtur. Fund. ZwetL S. 386 (1268): ein Mann verkauft 
Heimsteuergmndötlicke de consensu uxoris sue domine G. , ad 
quam perdncbant specialilcr ipsa bona, libcrorumque suorum . . 
palre qvoque suo . . ronsenlienle^ licet ad eum bona eadem non 
magnopere perlinereut, consobrini et sui filii, scilicet prefati 
Ä. . . J^), eidem vendilioni volutUarie consenserunt. Ebd. S. 344 
(1274): Verkauf von Heimsteuergegenstftnden mit Genehmigung 
der Frau und eines Sohnes: verum quia prediete viUe possessio, 
si ego absque liberis deeessissem , domtno de P„ fneo socero, 
cedere debueraii sieut eidem videbatur, cum tarnen idm eandem 
possesiionem ad suam filiam, meam coniwjem, pro dote eum pre- 
scriplione mihi debita resignasset, ipse quoque dominus R, totum 
suum ins . . resignavit. Ebd. S. 312 fl297): quia predictos 
redditus ab uxore mea per dotem possederamf ipsos non solum 
cum volunlale eiusdem uxoris mee et fitii noslri venditos resignavi, 
sed etiam accedenle unanimi consensu proximorum consanguineorum . 
prediete uxoris mee qui ipsa bona ut pote prowimi sueeessoi^es 



Verwandten aof, beide neben einander nor einmal (a. a. O. Seite 165 

V. J. 1324). 

^«) Des Mannes. 

A. war der Vater der Frau, ea bt also von der Zastimmang ihrer 
Verwandten die Kede. . 
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httrediiarii forsiUm iorürentur, ii me et uxarm meam et fUkm 
nosirum decedert eontimgerH onmino siM prapagine Ubtrorfm, 
Ebd. 8. 599 (1312): mit Znstminiiiog geker Wma, seiner Kinder 
und d60 Bruders seiner Frau verkauft ein Mann durch ehaft naet 
allez daz guet, daz ich gehabt hm dats P. . paide, daz mim* 
mein vorg. hausvrou pracht hat, und daz ich seih tmb mein guel 
gechatifl hau, duz alles mein rechtes aiyen yewescu isl^^^K 

2. Bairische Urkunden ^9^). DieZuziehimg der Kinder begegnet 
auch hier regelmässig^^), selbst wegen eines Kindes im Mntter- 
leibe bedarf es besonderer Versieberungen. Dipl. Bot III (1343): 
Mann und Fran verkaafen von geit$ not einen Hof, und hon uns 
des guts lauterKchm verxigen in dez herm abts hent, und sunder- 
lichen ich genante Martfrete, wann ick ze denselben zeiten ains 
kindleins swanger war, hau icli mich des vonj. hofs genzUch mit 
dem gurlel verziechen, die ich gereht hau, da eugegcn waren nn^iere 
gemugen vnd auch der (l. des) h')ifllrins , daz ich ze denselbeji 
Zeiten unler meinem herzen trug. JSclion diese Vorsichtsmass- 
rcgeln dienen zum Beweise, dass die Mitwirkung der Kinder als 
unbedingt notwendig angesehen wurde. War sie daher unter- 
blieben, so mnsste die nacbtrSgliche Genehmigung ausgesprochen 
werden'^), wenn das Kind es nicht vorzog das Geschäft an- 
zufechten. Dass es hierzu berechtigt war, ergibt sich aus 



Andere Beispiele 6. S. 118 f. 
'•b) Vgl. S. 116 f. 

Tr. Berchteag. 151; una&uni uxore sua A. et filii» suh fecerunt 
guod 2'eutouici dicuni furciht predii. 205 : eine Frau veräussert coiiseiUienite 
marüo 9uo W. et remmHamitibuB »uü pueria. Ebd. 2. 97. 115. 132. 
Tr. Scheftlam. S. 394 (1140—53). Tr. Aug. 5. 41 (1130). 148 (um 1160). 

171 (1210): in liresentia et j^ermtssione uxorts Site G, et abnegatione filU 
sm. Tr, Chiems. 7U (1177). Tr. Bauniburg. 1.51; uieore petente liberisque 
cousentlentibu^. Tr. Kansliof. 1'2: ßliia qj-'^ins et uxore proprietatem euis- 
dem jfrcdn abdicantibus. Tr. G.irf!. öO (1230 ). Dipl. Stoiugad. 116 (1348). 
Dipl. Ettal. 2 (1303). Dipl. Diess. 59 (133^). Dipl. Polling. 41 f. (1307. 
1310). MB. 27, 3 (1118). 

") Tr. Berchtcsg. 145: uxor advocali Jiatisponetutü et ßlim eins F. 
fecentnt, quod mdgo fwtrdkb dieunt^ predionm . . gue marttus eiuedem * . 
ante iradiderat* Sie bekommen 5 Ffil. Entsehüdigang» 
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Tr, Berehioi^. 165: ein Haan batte timk wMrt mna müe pro- 
mati&Mm fUonm ek ChnndslHck Teikanft: IkMe fliu$ ihu 
H.j ipsius penuam, mnper toäm predlo qwtimimiam mwit , 

taudem . ., dalis rursum 8 lalentü . ., tarn pater quam filius 
fecerunt quod Teutouici furziht vocant, pro uxore (j%toque et filiis, 
ea ratioue, ut, si ipse aut aliquis fdiorum, heredum uui mccessonm 
morum deinceps nliquam querimoniam super ipso predio nwverit, 
dominus W. ei fiUus eim H. uterrfiie 40 talentorum prepoiüo 
BerkUrsgadmensi et successoribus eins debilor exisiai. Uebrigens 
kam es nar auf die materielle Genehmigaiig der Erben an, die- 
eelbe war daber an keine FormaUtlUen gebunden: dornt « gt- 
$Mhe oft, dass lieft am vnri fiir ikh, sein hauifrmim und «rbm 
mmb ain wissenUiehe $aeh vertehri^ mder 9ein 9eU>$ aiqen iniiget, 
das mu$(e dannoch gehalten werden^^). In Mttncbener Urkunden 
wird regeliiKissig nnr so viel Rücksicht auf die Erben genommen, 
dsLüä Mann und Frau (oder nur der erstere fUr sich und seine 
Frau) die Erklärung abgeben, auch lUr ihre Erben handeln zu 
wollen-^); eine wirkliche Mitwirkung der Krben ist mir nur 
einmal (Dipl. s. Ciarae ^o. 180 t. 1367) begegnet, wäluraid sie 
regehnässig nambaft gemacht werden, wenn die Verfagang nicht 
von den Ehegatten gemeinsam, sondern von einem Witwer oder 
einer Witwe ausgeht Uebrigens sind, hier mit den ,^bra" 
immer nnr die Deseendenten gemeint, denn die flbrigen Ver- 
wandten müssen, wenn keine Deseendenten Torhanden sind, auch 
bei Verfügungen mit gesamter Hand zugezop^en werden. So 
geben in einer Dachauer Urk. v. 1465 (Dipl. l'iiterich. ;i4) ver- 
äussernde Ehegatten die Erklärung ab: das das benani yütl ir 
tedigi freis aigen {/ewesen wär, und das von getls und besunder 
not wegen verchauft und nicht ersparn haben vmgen, und im 
erben xu ehainer gevard^ und dat $i das auch die erben vor an- 
pottm haben. Diese Bertleksiohtigiing der Verwandten tritt auch 



Dipl. Fürötcnfeld. 171 (1497). Vgl. Dipl Rot. 71). 81. 104. I ii. 192. 

t94. Dipl. Attil. 31. 3t). 42. 47. 49—52. 

So tt. a. MB. XIX 15. 32. 45. 47. 63. 370. 520, 540. 546. 582. 590. 
592. 605. 
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sonst liftnfig herroT**)» aber Imaer mir bei «nbeeibter Ebe^ 
wSrend neben der Zostimmiuig der Defeendenlen die der ttlnigeB 
Verwandten nur ganz anraabrnsweise erwShnt wird''). 

3. Scbwäbisch-alemannische Urkunden. Die gesamte Hand 
der Ehegatten macht hier ebenso wenig wie bei den Baiern und 
Oesterreichern die Zuziehung der Kinder Uberflüssig**'), man 
hält es daher selbst für notwendig, früher übergangene Kinder 
wenigstens nachträglich noch um ihre Genehmigung anzugeben ^'). 
Aueh die Augsburger Urkunden huldigen dieser Anscbannng; 
so Tersobenkt i. J. 1147 ein Edler mebrere von seinen Vätern 
ererbte Zebntreebte cum uxwre sua Ä, et fliis suis Aber im 
allgemeinen sind die Beispiele, dass die Kinder persOnücb an* 
gezogen werden, weni^ zablreicb'^, in der Regel begnügt man 
sich mit einer elufachcu Bezugnahme auf die „Erben", ohne die- 
selben namhaft zu machen^''). Bei unbeerbter Ehe ist die Zu- 
zicliiiiiij; der Verwandten gebräuchlich ä^), zuweilen kommen sie 
aber auch neben den „Erben'' vor^'^). 

Die bier znsammen^estellten Urkunden ergeben, dass die 
EbegKtton mit gesamter Hand in der Regel doob nnr insoweit 



Tr. Emmer. 130: consentienle S. ujcare 8ua prediwni quoddcnn pro- 
prium et hereditarium . . delegarit , . et . , aureo denario j^roximi siU 
hcredis redimi . . conettibüivit, Tr. Ransliof. 147 («m 1200). Di|»1.SteiBgad» 
85 (1303). 

Tr. Berclkto«g« m Dipl. Föntenfold. 48 (1316). 
s<) Zeerleder I S. 144 (1189). 140 (1191). 830 (1339). 460 (1256). 476. 
496. 501. 657. II S. 127. 187. 191. 279 (1283). GMebichtsfrennd 20, 306 

(V2Al):'smr contradictwnc iworia fliM et «um mamtJUii »siR. €t omnnwi 
puerorum mconm. Siehe- S. 116. 

'T) Mono 8, ino (1211): aim feltcis meinorie M. corncs de K. cum 
uxore Sita . . prcdium ipsorum . . . contulissent , et jyostmodum heres jjftf- 
äicti eonUtit Adelhaidit . . . factam donationem ratam approhtutet «*, 
fuemttm in ipta fuU^ Üerauet. 

*B) MoD. Augnit. I No. 29. 

*•) VgU Mon. Augoft. I No. 227 (1299). 369. 379. 408 (1329). 
M) Vgl. Mon. Angnstw I No. 274. 827. 845. 355. 406. 

3') Züteleder No. 312 (1252): et ad maiorem eautekm cum mmnibua 
domini G . . .j ex parte patris ij^ihis Berkte eonsanffuinei propmguiori*. 
>Ion. August. I No. 157. 163. II No. 47. 

») Vgl, Mon. August I No. 70. 201. 29U 
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frei Teifllgeii konnten, ala sie nielit dnreb warteberecbtigte Ver- 
wandten besehrftnkt waren; diese mnssten zugezogen werden, 
und zwar bei beerbter Ehe die Descendenten, bei unbeerbter 
Ehe die sonstigen Verwandten des Ehegatten, tiber dessen Ver- 
m(5gen verfügt werden sollte. Descendenten und andere Ver- 
wandten neben einander wurden auch nicht selten zugezogen, 
aber wol immer nor der Vorsicht halber, nicht weil es rechtiieh 
notwendig gewesen wäre. Mcksicbtlicb der Descendenten ge^ 
nllgte vielfacb eine blosse Bezngnabme auf dieselben , so dass 
Ton ibier aosdrtteUieben Qenebmi^ng abgesehen wurde; die 
yOilige Absorption der Descendenten dnrch die gesamte Hand 
der Eltern ist nnr in einigen Stadtreebten zur Regel erboben. 

§. 19. Kechtsgeschälte unter Ehegatten. Ssp I, 
21 §. 2 und darauf hin Dsp 24 findet sich die IJestimnuing, dass 
die Frau bei unverschuldeter Sclieidung ausser ihrem Vermögen 
auch das ihr von dem Manne etwa an seinem Eigen eingeräumte 
Leibgedinge behalten solle. Dies ist Schwsp 24 dahin erweitert: 
tiitd ir Up gedinge, daz er ir gabt tind sin eigen, mit siner erben 
urhbBy ob ii u ir tagen dtotnen warn. sweWi erbe ze sinen tagen 
mt ehomm was, dem schadet oek diu gäbe ntAI, die der vater 
getan hat. Hier wird anerkannt, dass der Mann mit Genehmigung 
seiner Erben (aneb der Kinder) die Fran nieht bloss zn Leib- 
gedinge, sondern selbst zu Eigenthum beschenken kann. An 
einer andern Stelle werden dann auch Vergabungen auf dem 
Todtbette für zulässig erklärt, wofern nur keine unbcratencn 
Kinder mehr vorhanden sind : Lii ein man an sinem tut bele unde 
hat siniu kint uz gestiuret und simm wibe nitu varendes guoles 
geg^ftn, $waz er vamdes guotes hat , daz git er sinem iDibe gar, 
ob er toiT (Scbwsp. 164). Dassi^chenkQDgen der Fran an den 
Hann gleichfalls znl&ssig sind, ergibt sich zunächst schon aus 
dem Umstände, dass Bsp. I, 31 § 2 weder in den Dsp., noch 
in den Schwsp. aufgenommen ist')» dann aber ganz besondem 



>) Kraut 2, 315 findet den Gmnd bierfnr dann, flas? rlem Siiddentschen 
die Gewcro des ^Tannes unbekannt ircwosen sei. D i <Hes aber nicht dor 
Fall war (s. R. 9Sf.), so dürfte der (irund gtrade in l^ n abweichenden 
Grunüsätzeu vou den Schenkungen uuler £k«gattun zu buclien suin. 
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▼emOge des argomentvm e ooBtnurio a«B Dsp. 35 (Sehwsp. 35): 
Min weib mag auch ierm manne dhain erbe gegthen, äit si dannodi 
nikt geerbet hat und ii dannoch wartunde ist, aUo enmag au$h 
der man ir, Auoli eine Lesart der Züricher HSw su Scbwsp. 9 
(s. §. 18 Anna. 2) ist wol liierher zu beziehen; die Lesart selbst 
ist aber unverständig, da der betretieude Artikel von der Ileiin- 
steuer handelt. 

Ebenso erkennt das Augsb. Stadtr. Fr. i)4 (W. 251 §. 8) die 
Zulässigkeit der «Schenktmgeu unter Ehegatten ausdrücklich an: 
Jsi auch, das $ich «um egenm chide gesament mit der e, hat daz 
eine danne gut daz ez geerbet hat von einen vordem, ez si aigen, 
lehen, oder swether hande gut dm ist, wnde git ez daz iime ge- 
maehide, so sol ez sin sin. Nicht so weit gehen yersohiedene 
schweizerische Bechtsqnellen , welche an Erhgtttem nnr lieber- 
traguug zu Leibzucht gestatten. Landr. y Ragatz y. 1482: 
Wo [der man] mich sondar zicei ehelich vieHschcii cinaudern dcui 
ir tnit recht uf nidchcnd oder verschalfiii wultend, das nie auch 
(jfvnll hahcit, das soll be^fohti sin lehlag bis zu end sein' r wil, und 
nil furo, noch lenger, Stadtr. y. Bulach v. 1483 §. 5: Vnd das 
enkein ir hurger sin zins eigen, das er geeiyl hat von sinem vatter, 
oder welchen weg es in angefallen ist ee das er sin elieh wib 
geneme, mag geben sinem elichen wib in keinen weg, dann xuo 
libding, §. IQ: Ist oueh, das ein man und ein frou elieh zuosamen 
körnend, was denn ir ietwedr eigens ze dem andern bringet, . . .» 
maehent aber si es einandem, so hat ir ietweders das eUjen, das 
im gemacht ist, ziw lilnliin/ inffz an sineu tode, und fallet denn 
wider an die rechten und ncih.-^lfn erben. J5. 11: Gewinnend aber 
si liberbcn mit ein andern, an die fallet das einen ledenclich, es 
sie f/emacht oder nit -). Nach d^m 8tadtrecht von Basel können 
kinderlose Ehegatten einander ir varende <juol vergaben und ir 
Uyende yuol widemen, liechtsqu. y. Bas^ I No. 119 y. 1431. 
No. 113 y. 1424 (s. S. 74 Anm. 13 and 15). 

Das bairische Becht steht auf einem ganz ähnlichen Stand- 
punkty indem es Kinderlosigkeit verlangt und dnrch nachgehorene 
Kinder die Ehestiftung gebrochen werden lässt, übrigens aber 



Ebenao Stadtr. v. Wintortliur III 13. lyf. 
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0owol Uebertragiingeii va EigmUram wie zn Leibgediiige «b- 
erkennt Bair. Lndr. 112 (11, 19): Wo zwai wirtlma sind, die 
niekt kinäe habenl, da mag ains dem andern sein hab wol machen 

und (jeben mit hriefm . . ; (lewinnen si aber nach dem (lenincheit 
kinder mit einander, so sol daz gemätlwt ab .sein. Dazu kommt 
noch eine besondere Formvorschrift Art, 111 (11, 18. Preis 
Stadtr. S. 189): Es sol auch cliain frawen dhain brief fürirayn 
noch kraß habn^ dm si von irem wirt hat mit sein äins insigel, 
u sei dann ains seins freuiUx insigl dapei oder ein ander gewärtz 
imigel oder des gerithis insigel, dez man an ofner sekrannm 
begert. das ist darumb fundn, das die frau den man an dem p«ll 
hat md das insigel in dem schrein. 

Von den österreichischen Rechtsquellcn ist das Ofener Stadt- 
recht leider unvollständig, denn Art. 381 linden wir zwar den 
Vordersatz: Was ein tceip irem man ivH rcrjehen und vorneben 
oder in pwrgschafi für in stehen, aber der Nachsatz fehlt, und 
wir wissen nieht, ob er bejahend oder yemeinend gelautet hat 
In Prag bestimmte ein Statut v. J. 1380 (Statntarr. 133): 5i\ 
muHer eontraxerit cum viro, et mulier illa habet propria bona 
immobma, tunc mariti non sunt illa bona, nisi mtdier sibi resigna- 
verit, videlicet bona inmobHia. Dazu Prager Kechtsb. 149 §. 4: 
(ribt ein man seinem weip sein gpbmde , daz auf eines andern 
mannes hofslal leil, bei gesunden leih mr den ziiislterrn, vnd besizt 
is mit biderioen leiiten, stirbt der man an kint, sein nechsten frunt 
haben an dem gut nicht, ob die frowe bezogt, daz is ir gegeben 
sei mit recht. §. 5: Ist abir das aigen des mannes, da das ge- 
bende auf stet, so muz ers ir vorlangen vor gerieht, odir es hat 
nieht craft. 

Nach den angeführten R^phtsquellen waren Schenkungen 
unter Ehegatten in Süddeutschland allgemein zulässig, man hat 
also den Staudinmkt des altdeutschen Keclits, den mir das 
langobardische und zum Thcil das westgothische liecht verlassen 
hatten, festgehalten-^). Auch die Bedingung der Kinderlosigkeit 
bei Vergabungen von Todes wegen, die in der Begel die Gestalt 



3; öieiie Bd. l, im. 
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der Leibsaeht annabmen, habeo wir schon in der Torigen Periode 
kennen gelernt*). 

Was ^ie Urkunden angeht ^ eo können wir die Besteünng 
der Heimstener, Morgengabe, Widerlegunp: nicht als ein Kechts- 

gcschäft Hilter Ehegatten aiitfassen , da sie rei;elmässig vor der 
EhesehliessiiDg oder doch unmittolbar daran! crtolirt °). Nur das 
Brlinner Kecbt bildet eine Ausnahme, indem es selbst während 
der Ehe, sogar wenn Kinder vorhanden sind, gestattet, dem 
andern Ehegatten ein dotalitium (Heimsteuer, Morgengabe) zu 
bestellen und Grundstücke dafttr zu verpfänden^). Sonst trägt 
auch diese Verpfllttdung, die Widerlegung im ursprüngliehen 
Sinne nicht den Charakter emes Geschllfts unter Eheleuten, 
ausgenommen wenn der Frau fttr eine ihr gehörige und mit 
ihrer Erlaubniss verftusserte Sache Ereatz (reconipensatio) ge- 
leistet werden soll Ebenso gehört es zum Wesen des alt- 
deutschen Witthums, dass es vor der Eheschliessung vereinbart 
wird, und wir haben sehen früher bemerkt, dass aus diesem 
Grunde das erst während der Ehe bestellte Leibgedinge trotz 
seiner Benennung nicht mehr als Witthum, sondern nur noch 
als einfaches Becbtsgescfattit unter Ehegatten aufgefieusst werden 
kann^. 

In den schwäbisch-alemannischen Urkunden nehmen die Zu' 
Wendungen von Todes wegen (vgl. Schwsp. 161. 164) eine be- 
vorzugte Stellung ein. Sie werden als „Gemächt" oder „Wider- 
gemäcbt' bezeichnete^,, sind bald einseitig, bald gegenseitig, 



«) Siehe B.l. 1, 157—165. 
•) Siehe jedoch S. 15. 

Siehe S. 64 und S. 66 Anm. 17. SchB. 195 (8. S. 6a Anna. 16), 
Vgl. dagegen S. TO. • 

Siehe §. J2. 
») Siehe S. 33 f. 77. 
») Siehe S. 74—76. 

>*) Vgl. S. 2S Anm, 9. Mone 3, 363 (1303). Mon. Zoll I No. 301 
(1407): Graf Frits von HobenzoUern hat seiner Fran (und ihren Erben) 
eine mit <lem l-'i fachen Betrage ablösbnrci Rente zito irem uncJrrgcrna'.aht 
nauch minem tod geordnot, gcmncitt und (jcui hm und sie dafür aut'nadirere 
Pfander ^bewiesen". Sein übriges Vermögen vermacht er (No. 530) seinem 
Bruder. 
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«bertragen bald Eigentbnm, bald Leibznoht ^^), nnd beüeben deh 
bald auf das ganze Vermögen, bald auf einzelne VermOgens- 

theile'^). Besonders cLarakteristisch sind die Baseler Urkunden, 
weil solche Ehegemächte gerade in Basel zu einer feststehenden 
Gewohnheit geworden waren ^^j. Schon in einer Urk. v. 1292 
heisst es, dass zwei Ehegatten ein atuhr machten nach drr Imnjer 
von Boiü Sitte und gewonJieil alles das vanuk guol, das (sie) 
iendert im künigriche oder anderswa halten; ze dem ielbtn male 
do widemoUe der wnrg. her H ... sinre mrUn rechte und redliche 
die r^m md $u>a$ er guotes hat ligende in dem dorfe und in dem 
banne %e $,^*), Im Jahre 1801 wird bekundet, dass zwei Ehe- 
leate Ton Elein-Baael ein ander gaben md widemlen nach kmt" 
rechte in Brisca?we, er ir mit . . . sincr yesicistriden tciUen und 
handeu , und si ime harwider , alles das yaot ligenz und varndes, 
oJder swie ez si, das si in disem küngriche older iender andersxoa 
halten, dnr ein hits . . . das diu vorg. B. ir seihen sunderlich vor 
US behuop, ez ze gehende swar si wil, und dur mille ze schaffende 
swas si lustet, und geschach dis also: tweders das ander überlepUp 
das das das vorg. ir beider guot gar niesen sol unx an einen tot; 
und swenne aber das erstirbet, so sol das halptaü des sdben guotes 
paUen swar ez das hiez g^en, die toih ex lepte, dafs) e da er- 
itkbet, und der ander halpteil swar in oeft 6i shne Übende 6e- 
sehiket das nach hin stirbet. und were, das si vor tr beider tode 
des egen. guotes ein teil older ijar notdürftig wurden ze verl^üufende, 
das si das mit ir heider willen und gunst icol mügenl luon, und 
nicht eins dne des andren willen ^^). In einer Urk. v. 1321 
bestätigt das Leonhardstift zu Basel eine ,,douacio causa mortis" 
Betreib eines von ihm lehnbaren Haiues: si conlingeret predicium 

") Vgl. S. 74. Schanberg 2, 110 (14 '7). Das W. von Kiissnacht §.5 
gestattet nur Leibzucht. Eigenthumhübertrugung linden wir u. a. in der 
Arno, 10 aDgeliihrten ürk. 1407. Vgl. Blomer 1, 500 f. 

IS) Ein Sohwiier Gemtindebeacblum 1204 (Kopp, Uxk. II No. 90. 
Blnmer 1, 558) verbietet: de (h da») de vnnoe ir manne maeke me, danne 
halbes ir guot, 

") Vgl. Mone 4, 469 (1352). 

M) Arnold, Geschiebte des Bigentbunu i. d. deutscb. Stttdlen 371. 
») Arnold, a. a. O. 400. 
1«) Arnold, a. iu O. 432. 
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/oJbofiii«m ipsi AdelhekH nte coniugi prmorif quod eadm Add* 
heidis duas partes ipH Jokami eompetmM pro con$mtväim 

civitalis et iure a ttnbis sUn localo habere deheret pro tempore 
vite sue . . .,* stf quidcm, si predictaa» AdeUundim premori con- 
tingeret ipsum Johnujieni , quod idem Juhannes terciam partem 
dictanan rerum, ipsi Adelheidi . . competenicin , similiter pro 
tempore vile sue habere deberel; hoc tarnen predicio Johanni salvo, 
si ipse . . premorerettar et quoque ipsa (se, AdelheidU) ad seeundas 
nupäas , . 9olarei, quod diele due partes ipswn respidenies t» 
domtmim , ,9 si de pre^^eUs aiiud non dieponeret, • . vohere 
et cadere deberewt. Im Jfthre 1390 erklttren kinderiofle Ehe- 
gatten: das si einander das varende guot machen neoltent noßk 
unser siat rechte und gewonheitet si im vnd er ir hin wider; die 
Verwandten der Frau erheben auf Grund eines angeblichen 
früheren Heiratsvertragö Widerspruch, werden aber abgewiesen, 
weil Bich der Grnnd nicht als stiehliaHig erweist"). Häufig 
wurden die Ehegemäehte in Basel nur auf bcstiniiute Zeit, z* B. 
ein Jahr 9 abgeschloasen und nach Ablaut dieser Zeit eraeowt; 
diese Erneuerang konnte nach einem Statut 1441 formlot ge- 
CM)hehe% wlUirend die Errichtung eines Ehegemächts regehntaig 
Tor dem Sehultheissengericht, in Krankheitsfällen auch wol im 
Hanse der Paeiseenten in Gegenwart einer (}erichtsdepntation 
stattfand^*). — Ausser den Erhverträgen kommen als Rechts- 
geschäfte unter Ehegatten besonders häufig Verpfändungen vor ^^), 
die nicht selten mit Vergabungen von Todes wegen verbunden 
sind 20). 

Auch in bairischen Urkunden sind die Ehegemächte eine 
sehr gewöhnliche Erscheinung. Bemerkenswerter ist darunter 
nur eine Urk. y. 1475, in welcher eine Frau yor Gericht durch 
ihren Fürsprecher erklären ISsst: Ich hab meitiem Heben hausmrt , • 
aUe meine hab. Hegende und fahrende, ntefUs ausgenommen, die 



Beehtsqn. Basel I No. 48. Siehe unten Anm. 31. 

*•) Beebtiqn. Basel I No. 50 (im). 130 (1441). Spiter verlangte 
man jShrliolie Brneuerang. No. 144 (1451), 

») Cfamel, Österr. Geschichtsforscher 1, 184 (1332). Mon. Zoller. I 
No. 880 (1384). Dipl. 8. Ulrie. 220 (14S1). 

••) Vgl. Anm. 10. 
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ldk iiUso heib oder füran gewhm ndt erMuxft, kanufm oder 
andern .... geeignet, vermacht und verheurat naeft laut eim hriefs ; 

sie beruft sich dabei «auf des hueclis sag, <1. h. Bair. Liidr. 112 
(8. S. 139). Ihren ausser Landes befindlichen Brüdern behält sie 
lür den Fall der Rückkehr die Einhisnng; der Grundstücke mit 
300 ä. Yor: und alle andere fahrende hab, parschafi und Ideineter 
$oU lunfüran bei meinem Heben Hauswirt und seinen erben beleiben . 
und ioU auch mmerludben meinen obg, lieben brudem kein mein 
erb oder freund th ah (d, K dUe$) mein erb, UegenU und fahrenis, . . 
fSrhin nkku ninuner mcftr erben . Minder bei dem benamen 
meinen U^ten hautw^t und seinem erben bekiben; auegenommen 
mein siJbergetckirry das mag ich verschaffen . . . wem mich Verlust 
Nachdem auf dreimaligen Aiiiruf kein Widerspruch erhoben ist, 
wird das Geschäft durch den Richter bestätigt ^i). Die Urkunde 
scheint sich auf eine Sclienkung unter TiCbcnden zu bezielien, 
ihr Inhalt ist EigeuthumsUbertragung. Uebrigens fehlt es anch in 
Baiem nicht an Zuwendungen von Todes wegen nnd zur Leib« 
moht«'). 

Die Östenreiclilsehen Urkunden gewähren besonders Beispiele 

fUr Schenkungen der Frau an den Manu. Das älteste ist wol 



**) Dipl. Jlot 263 (MB. 2, 96). 

») Tr. WeUeabarg. 70 (MB. 13, 8&0): prednm . . dedit mon eue JJ. 
ea eondiHonej ttf , guoad ^ta twMrflt, habere, poH mortem vero enu • • 

ecclcHta haberet. Dipl. Baumb. 1 (MB. ?, 173): ein Graf vermacht auf 
dem Todtbette, rp/w. hercde carutty lihera traditione sein panzes Vermögen 
(in Leibzucht) an seine Frau, weil er' nicht wiÜ eo moriente suo quoque 
patrimonio eam privart. Tr. Neocell. 537 (1142 — 5H): eine Witwe hat von 
ihrem Manne ein Grundstück erhalten, mit der Bedingung: zU^ si eis he- 
rede» noBoerentur^ in eorum eueeederent hereditaiem; «m autem Hie eine 
htrede cüseet^ iÜat gnatuque vioereti past obitum vero md ad prosemoe 
keredte reverlereiur, Tr. Weihensteph. 389. Tr. SchcHlar. 404 (1153—60): 
maritus meus flelegavit mihi mne. omvi oummm contradiclione hereditatem 
prcdi'i . . in ?*s?/« proprios, quoad viveret (l. vivcrcrn), ca ratione et eo 
tenore, ut post ohitum meum filii mei O. esset propria in pcrpcttnan. Dipl. 
Undendorf. I No. 44 (1379). Mon. Monac. 255 (1462): Mann vermacht 
•ein ganies Tenudgeii an aeine Fjran: toär aber eaeh, da» mein «im W, 
NoeA pei Men toär und mich vberleUSy so »ol da» gemacht «ilefili mAi, 
und Het der heirai MOMcAen uneer (h un»J naeh der »tat reeftl. YgL S. 76 
Allin« 9« 
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Tr. Reieberftberg. 109 (Urk.-B. ob der Ehms I S. S9S): ein Mann 

Yei t<iU!5clit unter ZustiDimung seiucr Frau ein Grundstück, quam . . 
ex dovalione ii.roris nur . . possrderat -^). Im Jahre 1259 gibt 
die (iemahlin des I^dcln von Nifen demselben ein Erbgut auf: , 
iUud iolum ius dans in nmnus marili sui . . ut ille haberet 
hvauimodi possessiones im proprietates disponendi ac divertendi 
pro ipsius arbitno plenam faeuUatem *^). In einer Urk. t. 13dö 
flobenkt eine Fran ibrem -zweiten Ebemanne und seinm kiberbm, 
die wir mit einander gewinen, mein morgengab di mir mein ertter 
Wirt $^ . . gibn hat, und zwar zn freiem Eigentbnm*^« Andi 
an Zuwendungen von Seiten des Mannes feblt es nicbi So yer- 
schreibt in einer Urk. des 11. Jh.-'; ein Graf von Rateinburg 
seiner Gemahlin und den mit ihr zu erzeugenden Kindern zu 
Eigenthnm (in proprium Ifqnrii' mehrere Güter, die er theils 
geerbt, theils früher von seiner Frau erhalten hat ( quod de eadem 
Malhilda uxore sua habuit, cui et idem in hoc delegatione reddiditj ; 
in Betreff seiner Frau bestinunt er: $i autem flioi non haberent^ 
et si illa supervixerit , iuper his bonis pomdhdi tel quodUbet 
faciendi Vtberam deincepe poteetatem haberet. Im Jabie 1262 
(Urk.-B. T. Heiligenkrenz I Ko. 162) llberlässt ein Mann sein 
ganzes Vermögen seiner Fran, die ibn mit Anfopferong ibres 
Vermögens aus der Gefangenschaft befreiet hat: ad manus suas 
lihere resi(juavi, nt ipsa de risdem bonis faceret, ordinaret alque 
disponerct, quirquid i)i vila vel posi mortem ulriusque , videlicet 
meam et suam, meliiDi iudicaret. In einer Urk. v. 1279 (Ludewig, 
" lel. manuscr. 4, 264) bekundet König Eudolf, dass mit seiner 
Genehmignng ein £dler wmia bona sua uxori iue M„ si eundm 
praemori eontigeritf eontuHt et donavit, ita quod praedieta bona 
ad eandem Jf. superstitm deoohtantur. Herr Heinrieb von Wall- 
see, Im Dienst des römiseben KOnigs nacb Köln gebend^ ver- 
richtet sich i.' J. 1303 mit seiner Fran dabin: Ist, dax icft von 



Aehnliob Urk.-B. ob der Emu Ut No. 351 (1264): gue noUt 
aoee»»ermt eas dono uxoria noHre, 

M) Hormayr, Beitr. z, GwHu Tirols 2, 147. Vgl. Urk.-B. t. HeiUgon- 
kreuz I No. 399 (um 1290). 

Drk.-B. d. Farn. Tonfoobaoli No. 170. 
**) Font rer. Austr. 8^ 239, 
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gofei v»kegemuie iHrbe of dar vart, io sqI $i in ir (fwOt Aa5m 
aUet min gm, min HUxunge md iwi if gmmU ist, und miniem 
und mineu dtint, und 9ol si dar an §demm tfren, dUe di toHh 
und $i der diinde gwatt gMbm möge und di weile si ir gehorsam 
sini, iwenne $i aiber ir ungehorsam werdent, also daz si sich ir 
dnen wil, so han ich ir beschaiden und geschaffet daz guet daz 
hie benennet ist, und sul si daz haben an allen chrieg tinz an ir 
tode . . .; &was dar über anders mines guotes wiri, daz suUen 
min sune haben 2'). 

Von den Ehegemächten , die nichts weiter sind als während 
der Ehe gescblossene Erbverträge der Ehegatten, sind die Heiialä- 
vertrage zn nnteiBcheiden, welche vor Eingehmig der Ehe ab- 
geBchloflsen werden und nieht bloss das Erbreeht der Ehegfttten, 
sondern aach die Yerhaltnuse während der Ehe znweflen er- 
heblich modifideren Wir haben sehon früher gesehen , wie 
verschiedene Verabredungen z. B. bei der Morgengabe vor- 
kommen können, indem sie bald mit unmittelbarer Wirkung, 
bald nur der überlebenden Frau, bald zu Eigenthum, bald zu 
Leibzucht bestellt wird. Die Quellen bezeichnen diese Heirats- 
verträge als „Gedinge'' oder „Ehteiding". Dieselben können 
den Teischiedensten Inhalt haben, wenn sie nur nicht den all- 
gemeinen Rechtsprinzipien und dem Wesen der Ehe wider- 
spredien**). Namentiich kann dnreh Gedinge das VennSgen 
der Frau ganx oder vom Theil der Gewalt de« Mannes ent- 
zogen mid der Fran Torbehalten werden auch Bestimmiingen 



Notizenbliftt 1852 S 374. Den Töchtern wird eine yoadflrMntUr 
zu entrichtende Heimsteuer ausgesetzt. Siehe S. 88 Anm. 22, 
Vgl. Beseler, Lehre v. d. Brbverträgen II. 2 S. 122. 
**) Vgl. Jäger, Bchwäb. Stiidtewesen 1, 333. 

*) In einer Lesart des ältesten Druckes des Schwsp. zu Schwsp. 
W. 10 (L. 9) heint m: Oh die erhe» nit eeind, «mm mag ee mit mortem 
wd au89 dingen, da» tr farend guot heMt ei oder ir fremd einer 
Sprech aUo: nWir dingen ^ das ir mit dem farenden guot nit czethuon 
habent^ trann nach unser beider notturft und nach ctrcr unrti'n willen,*^ 
Brünner SchB. 100: si mxdierem diviiein absolute, de hoc non cavcnUm^ in 
uxorcm ducit (vgl. S. 106 u. 113), Prager Statutarr. 59 heisst es nach den 
früher (S. Iü7 Anm. 19) angeführten Worten: auagemimmen, het ain fran 
gut oder clamet da» ir aigen gut rer, und auch da» ne ontegemmmen ket 
Behro»i«r, QMÖh. ata «kal. afttamoliti. H. 1. 10 
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über die Verhältnisse bei Aofl^uiig der Ehe sind sehr ge- 
wöhnlich 

Aus der grossen Zahl der uns erhaltenen Heiratsverträge, 
die uns ^rösstentheils schon früher beschäftigt haben, da ihr 
Hauptgegeustaud die Festsetzung von Heimsteaer, Morgengabe, 
Widerlegung u. s. w. zu sein pflegt, mügen hier nur die folgenden 
Beispiele einen Platz finden. In dem Ueiratsvertrage des Grafen 
Alhreeht von GÖrz mit der verwitweten Gräfin von Hardeok 
y. J. 1275 (Areh. f. E. Osten*. Geseh. 2, 198) wnrde verabredet» 
dass bei kinderloser Ehe der Graf die Leibzneht an dem Ver- 
mögen seiner Fran, die letztere dagegen die Leibzneht an der 
ihr eingeräumten Wi(ieile;;uii{; haben solle; ausserdem traf mau 
Be8timmuni,^en Uber das VerhUltniss zwischen den in dieser Ehe 
zu erzeugcudcu Kindern und dem Sohne des Grafen aus erster 
Ehe. In einem steicrmärkischeu Heiratsvertrage v. 1366 (Urk.-B. 
d. Fam. Teufenbach No. 69) wird imch Festsetzung der Morgen- 
gabe bestinnnt, dass beim Tode des Mannes die Frau alle seine 
fahrende Habe bekommen solle v äU gew9tileieh und recht ist in 
dm Uind xe Steyr, Von der Heirat HeüiricfaB von Blnmberg mit 
der Toehter des Tmehsessen von Diessenhofen l J. 1429 (8chan- 
berg 2, 106) wird beriehtet: Als die nun elichen zesamen kommen 
und geslossen sind, ist in diser gemalielschctft zwischenl baiden 

da eie «m wirt geMt^ da» sie heweiun modU mU brisen oder mU de» 
gerieJUss puch d» Hat . . . , daz BeÜM gtU dan mag ne Straße» wem ne 

wU, än aUe hindermisse. Vgl. S. 78 Anm. 6. 

^ Schwsp. 1 Gl. Iii 1(8-8. 157f.). Bair.Lndr. 107 (11, 14): es sei dann, das 
im die hai/iisteur mit besanderm ijeding f/t loi iciird, dez süilen si pedenthalben 
briefhaben{\g\.^. 114Anm.l3). Freis.Madtr. S. 1S8. Stadtr. v. Memmingen 42 
(Fre> berg5, oOÖ) : wer aber ander sät» getan hett u. b. w. Augsb. Stadtr. W. 243 
8. 1: mU iffdehem geding die teHmutn kommen etnd^ da» »oU »tei Min, und 
weiter unten: man getoinnne es ihm den ah inner jähr und inner tag 
(nach dem Tode des einen Theib) mit Mtfen oder mit gedinge. Ebd. 
Fr. 89 (\V. 213 %. 3): e/t enuufre danne als verre, daz es mit rchten ge- 
dinyede daliin choinfit n-irre, d(C ai aich ge.immenten mit der e: sinaz ir do 
geheizzen wart, waz maa ir eins (jutes gwbcu soUe^ ob si in uberlcabte^ niak 
ei dam bringen mit hantfe»tonf ob »i m Aal, dan «iol sitOe «m; hat »i der 
«ihtj eo »ol ei ea bringen »elbe »ibende mit erbaaren gemeinen ßrinnden^ 
die da bi waren* Gr* 4» 345 §. 11 : oder da wär denn ein anders bedinget. 
Gr. lüd: es were denn sachj daz einer sins selbs voriis in der eUiding 
vorbehept hette. Jiiger, a. a. O. 1, 332. Ofner SUdir. 282 (S. 67). 
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UtÜm wm ir amrbomm und neehitm frü/nden MierinM fmedt mä 
bedinget worden, dass die Frau von ihrem Vater eine Heimsteuer 
von 800 fl. und vou ihrem Manne eine ebenso hohe Widerlegung 
erhalten solle ; bei unbeerbtem Tode ihres Mannes solle ihr ausser • 
Heimsteuer, Widerlegung und Morgengabe der halbe tail der 
varenden hob, so ir man deme nach tod verlassen hat, zufalleiii 
und zwar die Widerlegung m Leibzucht; sterbe die Fraa tot 
ihrem Manne> so solle dieser an der Heimstener und der ICoigen- 
gäbe Leibzneht iiabeii*^*>. Weiter werden dann noeh Verabredvngen 
ifleksiehtlioh der Kinder getroffen. Von gans besonderm Inter- 
esse ist eine Baseler Urk. y. 1390*^), in weleher der fimder der 
Frau einer von ihr beabsichtigten Zuwendung an den Mann 
widerspricht, indem er behauptet: das die vorg. sin swesler dem 
eyen. herren G. das varende guol niul machen moechte noch soelte 
mit deheinem rechten ...» wand si zuo hern G. komen were in 
soelicher wise, das ir guot, so ir geben were zuo hern G., in esliur 
wise liggen und bliben scelle und ein verfangen guot heisse und §ie, 
ir und iren erben, da$ si doch-niemant vergeben noch vermatitm 
mmhie sse dkm zUen, wmd si niui kinde kette, dne ir muotw 
und ir geswiUri^ten willen und verhengniue. Mnss schon der 
hier behauptete Inhalt des Heiratsvertrags unser Interesse er- 
regen , so ist dies in noch höherem Grade bei dem der 
Fall, was wir ttber den Abschhss jenes Vertrags erfahren. Die 
Frau erwiedert nämlich : das si des guoles von irem vatter seligen 
ze erhn liOtnen sie; sient da ir muoter und geswistrigit mit hern 
G. M.^^^^ überlivmen, das es in eslinr wise ligen sceUe, das sie ge- 
. Bchehen in der zite, da si klein und niut zuo iren tagen komen 
were; $i hob sich oueh in den sacken niutzit verbunden noch ent- 
xigen, und getruwe gölte und dem rechten^ sider ti ssuo iren tagen 
komen were und iren votier geerbet heite, dai ei die eadie wi^ 
widerruefen möge und ir guot «miacAfti und tergeben dm it 
loelfo« und damitte himn und tum aU mit dem iren, dne ir muoter 
und geewietrigit wiUen , und bete ir darumb ze erkennende was 
recht were. Das Schultheissengericht erklärt, die Sache sei ihm 

«•» Siehe S. 35 Anm. 19. 

Rechtsqu. V. Basel I No. 48. Siebe S. 142. 
d. h. ihrem Manne. 

10» 
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m sdiwer, und bittel den Stadtrat nm Bdehnmg. Dieser er- 
hemky dass die Fnm die überkommge und hriefe, so von iren 

wegen geschehen tmd gemacht sint in iren kintlichen lagen, wol 
widerruefen mag, sid si zuo iren tagen komen ist. 

Diese Urkunde beweist, dass, obgleich die Heiratsverträ^e 
regelmässig uuter Mitwirkung der beiderseitigen Verwandten ge- 
schlossen zu werden püegen, doch die Ehegatten die eigentlichen 
Contrahenten sind^ es also Yor allen Dingen auf ihre Einwiltigong 
ankonunt; femer, daaa eia redttm&ssig zn Stande gekoaunener 
Heiratsyertrag nicht einseitig widermfen werden kann, aendem 
nur dnn^ gemeinsamen Beselilnss der Ehegatten nnd mit €to- 
nehmigimg derjenigen dritten Personen, denen etwa aas dem 
Heiratsvertrage selbstihidige Hechte erwachsen sind. Dies wird 
aueh anerkannt Schwsp. 164: daz gedinye sol siele sin, ez si 
danne verenden mit der erben willen'-^'^). 

Was die Form der Heiratsvcrtriige angebt, so bestimmte ein 
(Jimer Statut v. 1420, dass sie schriltlich auf der geschworenen 
Kanzlei abgefasst würden ^s)^ während ein Prager Statut v. 1364 
forderte: daz dax vorbrift v>erd imomnik drein foierzehen tagen, 
odir gaehrnim voerd in dex geriäius pueh der $tat in g^ugier 
jMMifcM). Das Landshnter Erbreehtsprivileg t. 1423 S. 322 yer^ 
langt keiniB besondere Form: Ss mag amh aUermenmglkh xu 
Landelmet tool heuraien ndt geding, wie Um vertust , «focA dass es 
verbrieft soll werden, oder er mopg es geweisen. Hier ist neben 
dem Beweise durch Urkuudcn auch jede andere licweisftthrung 
zugelassen^ es muss daher schon die bloss mündliche Errichtung 
vor Zeugen als genilj:,^eiul erachtet werden, und dasselbe ist 
offenbar auch der ätaudponkt des Augahurger Bechts^^). 

§. 20. Yerändernngen des ehelichen Güterrechts 
bei bestehender Ehe. Wir erfahren nicht, ob die Heirats- 
yertrftge immer vor der Eheschliessnng errichtet werden müssen ; 

zwar ist in den Quellen von andern nie die Eede, allein da mit 



Vgl. Jiigcr, a. n. O. 1, 333. Lewis, SucoaMion des Erben 59. 

") Jäger, a. a. O. 1, 281. 

") Prager Statutarr. 59. Siehe S. 49. 

«*) Siebe Aniu. 30. 
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ZitttiBiiMiig der Bethefllgten gflUige HeiratmrtiSse wibrend 
der fihe abgeändert mid selbBt aofgehoben werden. kOmieiiy ab 
ist man wol zn der Annahme berechtigt, dass anch die Er- 
richtung neuer Eheberedungen , natürlich mit derselben Mass- 
gabe, während der Ehe zulässig sei. 

Wenn wir uns in dieser Frage von den Quellen verlassen 
sehen, so sind wir über einen andern Punkt eingehender unterr 
richtet: die Frau kann bei schlechter Wirtschaft des Mannet 
die Befr^ong ihres Vermögens ans seiner Gewalt yerlangen. 
]>er Dsp. spricht an zwei Stellen (48. 59b) Ton der Abeetnmg 
.eines Vormunds Uber nnverheiratete Weiber', nnd anch eme dritte 
Stelle (68) würde man ihrem Wortlaate nach anf diesen be<- 
neben, wenn mM die Uebersehrift: „Ob ein fraw$ ekten un- 
geraten man haV andeutete, dass es sich um die Balemundung 
eines Ehemannes handelt. Besser ist diese Stelle Schwsp. 76 
gefasst: Und isl^ daz ein frowp ein man hat der über (l. ubel) 
geratete ist und loil ir (juol änc tcenlcn daz ir ir vater gap oder 
ander ir {(riundet »i mag ez mit rehtc wol vertprechen und be- 
hoben. <i 8ol mit ir Vormunde ektgen^), und mac $% bMben.mit 
dff kunUekaflf dos er ungeraten tsl und in der umiuore ist, dos 
s» ir guotee vor tm anigeit Aal, dos «ol »' ersnigvn, xim» tr uKbe 
moene man, die $uXn ewem mU ir, dd^ $i es wiarz wixen, io so) 
der Hhtar »inen boten ^eben ir Vormunde, unde tuln. uf daz guoi 
vam und ni2n tieh dee under winden, und ewer ir dar nach di^n 
leit dar an tuol, der ist vridebro'che, daz sol der rihtcer rihten^ ah 
[er] rehl ist. und ist, daz er ir hat yefjeben monjemjahe, die sol si 
vor gerihte behaben, als hie vor gesprochen ist, und sol si der 
rihter uf ir morgenifahp hpschinnm^). Die Frau stellt also unter 
Mitwirkung eines vor Gericht angenommenen Vormunds an den 
Bißhter den Antrag anf Aufhebung der GUterverbindun^, indem sie 
mit zwei Zeugen nacbweist, dass durch die sohlechte Wirtschaft des 
des Blannos ihr Vermögen gefShrdet sei. Der Biehter setzt den 
Vormnnd in Besitz nnd Verwaltnng ihres VeimOgens (aaeli der 



') I)jjp. : Si sol varn fncr ir richter untJ ^^ol ze dein ersten einen vor- 
munt nevuyn, und sol ir der helfen chlagen. Ebenso Schwsp. W, 60. 
*) VgL Kraut 2, 565 ff. 
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M<ngengabe) ein, und der Bhemann darf sieh bei Strafe des Fried-' 
braehs niebt hineimniaeheiif er luum daher s^ne Beohte anf . 
die Nntznngeii Ton dem Vermögen der Fran nur noeh durch die 
Vermitiehing des Vormnnds geltend madien'). Zugleich erlangt 
die Pran jetzt das Recht zu sofortiger Anfechtung aller wider- 
rechtlichen Veräusscrungen des Mannes, während sie sonst in der 
Regel bis zu seinem Tode hätte warten müssen*). Diese Be- 
stimmungen des Schwsp. sind im wesentlichen in das Bair. 
Lndr. 102 (11, 9) übergegangen: Het ein frau auf dem koide einen 
nM, der aU ungeraten war, daz er der frawen und iren kinden 
dat guit umnäkeh än würde, die 9ol mit iren fremd/m mu dem 
riä^er gien md lof dam mit iren fireunden und mit iren itoeftf- 
gepaum weisen, das ir mm abt unendlidi (ungeroien?) sei; to 
sol ir der ridOer moen pfUger ir näduten germagen geben, und 
die mUen sieh des guetz vnderwinden, hi$ man eiedit, daz der 
mm recht wil tun^). Hieraus sieht man, dass das frühere Ver- 
hältniss auf Antrag der Frau und ihres Vormunds jederzeit 
wiederhergestellt werden kann. Auch das Augsb. Stadtr. Fr. 110 
(W. 328) kennt ähnliche Massregeln gegen den Ehemann: Hat 
ein vater einen sun, dem geholfen ist, toirt der ungercUen, unde 
daz in sin vater mde sine friunt davon nüU gencemen mugen , so 
hat der vater des mmnes oder der frowen u>ol den gewak, da» 
er sidi mit reht des gutes leol undertoindet , daz da ist; unz m 
den tak, daz mm siktt daz er also geraten ist, daz daz gut hi 
im behaiten ist, tm titide «tner kusfrowen unde ir thinden, so sol 



Ueber das Nutzungsrecht des Mannes auch nach der Balemundung 
ist besonders die unten anzuführende Glarner Landessatzung zu ver- 
gleichen. Ueberhaupt wird in den materiellen Verhältnissen nichts ge- 
ändert, der Mann kann deshalb über äoiixe Immobilien nach wie vor nur 
mit G«iidiinigung der Frau ▼«rfügen ; die Qoellen geben freilidi keine 
Antwort anf dieee Frage, die ihnen wohl münig emdiien, «eil die Bale- 
mnndnng mehr oder weniger eine Erschöpfung des Vermögens des Mannes 
voraussetzt Hei Verfügungen der Frau über ihr Verniöfren tritt vielleicht 
statt der (renehmigang des Mannes die des Vormunds ein. 
*) Vgl. S. 120. 

*) Ebenso Freising. Stadtr. S. 187, mit dem Hinzufügen: und hat auch 
»ein verpinden auf sein hab furbas chain chraft, uncz das im der rai 
und getwam wider dam erlauben. 
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numz im under amwwien, Dazn komtti ein späterer Ztuttti^ 
artikel, welcher der Fraa, allerdiogs in etWBS unklarer Weise» 
die Initiative fiberlfiflst : Ist, da$9 ein mm wigenim ist der mib 
und kind hat und sein gut aUs nerlun udll, hat die fron den idu 

gutes, und Iwt das ihr heeder kinder fuer, des ensoll noch enmag 
sie der mann nit irren (W. 329a). Von den schweizerischen 
Rechtsquelleu ist eine Glarner Landcssatzung v. 1465 bemeikenS': 
wert : IVelher in unserem land ein fröwen zuo der ee nimpt . . 
wU er detm d^r selben siner fröwen ir gttot ze ungewonlicl^ ver- 
iuon, und ir frund oder nachpur m oder ander from lut das wtU 
hedunkenp das er »i unhesekeidetdich mit ir guot wüU umbgan und 
vertuen, so mägen die selben . . . gan suo einem land aman und 
den anrüffen, das der selben fröwen guot bevogtei werde, und iO((fW 
es dann hevogtet wirt, so sol der man daran kein getoal^ nit me 
haben das ze verkaufen ^der ze vertuon, denn den bhtomen von 
dem selben guot sol er mit einem wib in sinem huse essen und 
trinken. Von den österreichischen Quellen kommen die folgen- 
den Bestimmungen des Brünncr SchB. in Betracht. 193: 5t 
manifeste bonorum dilapidator et inulilis est consumtor, tum ad 
petitionem muUeris vel amicorum eius iurali, quorum interest 
inutilia eorrigere, possunt totem defeetum interdpere et virum 
super eo eorriperef sicut videtur ea^^re» 501: Quum mudter» 
a domo parentum per Patrimonium emandpata» s/ui iurU sint 
effectae, si sagaces sunt et aetatis legiOmae et maritos habeni 
bonorum dissipatores , bona per se ipsas regere posiunt et tmm»- 
seere contraetibus sicut viri. 

Dass es nach dem Brliuncr Eecht nicht der Berufung eines 
neuen Vormunds bedarf, erklärt sich einfach aus dem Umstände, 
dass ihm die Geschlechtsvormuudschaft ausserlialb des ehelichen 

Blumer 1, 4äl. Schwizor Laadetibeschl. v. (ebtl): das ein ietlicher 
Umdmaua «mm »ewihe vogt «m» #oI, er wetde dam under einen ntK^puren 
oder under einer fründeehaft fetdertkeilt eu einem wgt. Lndr. v. Tbur- 
ihal V. 1487: Were oder heschHehe eiber, das ainmon .so liederlich wnd 

unordenlicli hicshicMi^ oder hetti sorgen halby das er nmh das si7i kamen 
xoeri oder komen welti, und das ain gericht . . . bedankte, iccnn dann ain 
frou das begerte, so sol man si und ir guot bevogten, unib das ain man 
siner froioen das ir nit möge verthtm ungefarlioh, Landr. v. WattwU §, IS 
(Gr. 5, 201). 
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Verhältnisses unbekannt ist'). Deshalb erscheint die Fran auch 
alsdann völlig selbständig , wenn der Mann durch körperliche 
oder «j^eißtige Mängel an der eigenen Vermögensverwaltung be- 
hindert ist; oder wenn er in persönlicher Unthätigkeit es ruhig 
geschehen lässt , dass die Frau die ihm ohliegenden Geschäfte 
beflorgt SehB. 512 ^) : Si marUus naiuraUter, puta Mm'o, aelofe, 
dacfipita ae^iritudine ete„ ad Uhm statum pervmerit, quod turam 
domeHieam cum eeUrii, qwte ad offdum pairUfamiUa» spectanty 
regen nan potent vel negUgat, raüanaibüe iudkalur, guod mar 
tegitima, ei dremnepeeta, provida fuerit et hmieita, omnia feteiet, 
ordinet et disponet, quae in vendiHonibus , emiionibus et singuHt 
aliis contractibus ipso marito praehahiiis, non obstantibus im- 
peäimentis ex eo quod caput est muiieris el dominus, compelere 
dinoscutUur. et idem censendum est, si vir rationis compoSy corpore 
S€Mu$ et defectibus carens , xixoreni suam scienter el pubUce hinc- 
inde coram populo modo praemisso cwam regiminü ad $e per- 
itiMiifM agere pankuur» 

Was nnn bei GesehSiftBiuiflthigkeit des Mannes gilt, miuNs 
naturgemäss anch dann platzgreifen, wenn er durch längere Ab- 
wesenheit die Frau zwingt ohne ihn zu liandeln ^j. Deshalb be- 
stimmt das Brünner Recht, dass die Frau, wenn der Manu Uber 
Jahr und Tag abwesend sei, gültig verklagt und zur Antwort 
genötigt werden könne, vor Ablauf jener Zeit aber die Antwort 
verweigern dürfe ,^ wofern sie nur beweise, dass ihr Mann noch 
am Leben sei ^^}, Dagegen ist sie zur EJageanstellung auch bei 



*) VgL a 94. 
•) Vgl. ebd. «54. 

») Vgl. S. 110 Anra. 31. Kraut 2, 441i: 

••") SchB. 487 : liem mnlier hahßns maritum a citntate declinantem et 
anno et die legitime non impeditum ahsentem existentem^ si media tempore 
civiliteTj h. e. pro possegnionibus vel debitis , in causam trahitur^ ad re- 
apondendum comptUi non potest. paet dietäm Mro Umpw . . . , «in» 
«fonto nuMTÜi abBmOiaf §i muUnr ad iudMum eiMa fiierü, ad metat tiH 
guerjNiofi^ etmpeXUkMp retpondere. 497: Quanm» mmUer m» äbteiitia 
viri . . . tn eatuam ex consueiudiite lum trahaitir , tarnen , gi praetextu 
praedicf/ie ahgentiae ad iudtctnm voeata »e vult tneri^ deiei parti eidoertas 
rtguirerUi de vita marüi fidam ei cerHtudinem facere. 
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längerer Abweseiibelt des Maimes mir dann 1>efngty wenn ne 

Sicherheit dafür bestellt , dass ihr Mann nach seiner Rliekkefar 
den Beklagten nicht noch einmal in Anspruch nehme ; doch kann 
sie sich von dieser Kautionspflicht durch den Nachweis der Ver- 
ßchoUenheit befreien ^^). Auch der Dsp. und Schwsp. gestehen 
der Frau das Recht zu, in Abwesenheit des Mannes ohne ihn 
Yor Gencht aufzutreten, verlangen aber dabei, den Bestimmungen 
^ über die Geaehleofatsrormnndsohaft entopieehend, die Mitwirkung 
eines InterimsTomniBds Schwap. 75 (Dsp. 66. 67;: Und hat 
fi Hnm man, der nmm kmdes ist, der sol ftfon; und Ut er 
nU kumn Umdes, so sol <i ir einen nemen «or dem rifctePr, der 
sol sin ir Wirtes mae oder ir s^ber maß .... Sin vonrnm- 
schaß diu wert niht langer ^ wan unz ir man wider kein kumt, 
oder als lange so si wil. uf. iegelichem gerihle nimt si wol vor- 
munt und lat jenen varn. 

Noch sind die Veränderungen zu erwähnen, welche in dem 
Güterrecht der Ehegatten durch Ablauf von Jahr und Tag oder 
durch die Gebart eines Kindes eintreten, Veränderungen die 
zwar ▼orzngswdse eine erbreohtlidie Bedeutong haben, aber doeh 

") ScliB. 487: Pracnotato ctiam iciiqKrre anni et dici currrntc, si vnilicr 
aliqiicm iudicio convenerit, ex hoc quod vivum liabet maritum qui iwn tidest, 
OMitMntef iMNft eompelUtur «Act oHeetitmibui reipcndetß, Bbd. 4M: eine 
Frau hatte wegen fahrlässiger Tödtnng ihres Sohoes geklagt, der Beklagte 
aber wegen Abwesenheit ihres Mannea die Antwort verweigert; das Ge- 
richt erkannte, die Frau solle nach ihrem Manne, der schon seit raehreren 
Jahren verßch ollen, sechs Wochen lang im Lande suchen und ihn, wo 
möglich, herbeiführen. Nachdom sie dies, ohne eine Spur von ihm zu 
fioden, vollbracht hatte, drang sie darauf, ihrer Klage Fortgang zu geben. 
Der Beklagte weigert sich abennahi: repetena fidektstore» ab ea, quod a 
marüo ^mua tit sectmu et in pottenm per eum, si vnquam'ipae redire 
contingerett minime impetatur. Die Klägerin lehnt wegen ihrer Armut die 
•Kaution durch Bürgen ab, erbietet sich aber zu eidlicher Kaution: jn'O- 
mitterc sub iuramento voluit, quod, si maritns ipsins unquam rediret, et 
ipsum honUnem, . . . ipsa ab impetitione ßdeliter removere vellet. Das 
Gericht entscheidet: (Juan mulier sex septtmaniSf sicui iurati . . . sentenHar 
venmit morshiii» amm mfra ferram gmaeretu non inemterit, ipsequs muMB 
Mmw, — nee adhuCf uH aä, aetalur — , tOaena ft/mü: reua dabei eiua 
querimoniia aeeundum f&rmam tuHHaae respoiufare, dietttaqua nudiari aal 
tarn plena itistitia sicut marüo auo, acai paraonatäer eomparerett aaetmdim 
puncta iuris singida facienda» 

»») Vgl S. 96 Anm. 8. 
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auch schon die Verhältnisse unter Lebenden mehr oder weniger 
bertthren. Sie beruhen auf dem Gesichtspnnkt , dass die Ver- 
einigiuig der Ehegatten zu vollster Lebeusgemcinschatt nicht 
sehon mit der Trannng oder Bettbeschreitnng eintrete, sondern 
ent durch eine gewisse Dauer oder durch Erzeagiing eines ge- 
meinsamen Erben die rechte Innigkeit gewinne 

Nach Frager Statntarr. 105 (s. S. 109) kann eine Witwe» 
die sieh wieder yerheiratet, binnen Jahr und Tag nach der Ehe- ^ 
Bohliesftung wegen frflherer Schulden belangt und zur Zahlung 
gezwungen werden , ohne Rticksicht auf die vogteilichen Hechte 
des Mannes, die erst nach Ablaut' jener Zeit in Wirksamkeit 
treten. — Stirbt die Frau binnen Jahr und Tag, so bleibt nach 
dem Stadtr. von Memmingen (s. S. 35) und nach dem Recht der 
Zipser Sachsen (s. S. 56) die Morgengabe bei dem Manne, da- 
gegen muss er die Heimstener soiort an die Erben der Frau 
hmnsgeben. Daraus folgt, dass, wenn die Frau spftter stirbt, 
sie ihre Moigengabe vererbt, der Hann aber auch gewisse erb- 
reehüiche Ansprüche auf ihre Heünsteuer machen kann. - Wie 
hier, so ist aach nach Augsb. Stadtr. W. 243 §. 1 ein gegen- 
seitiges Erbrecht der Ehegatten erst nach Jahr und Tag vor- 
handen, vorher haben sie nur die im Ehevertrage ausgemachten 
Rechte: Ho .sir^ ehlnii (jiesament , stirhet der eins, eh jähr und 
tak fuerkontt, mi( welchem (jedimj die zesamen kommen aind, das 
soll stet sein, wcer aber^ das jähr und tag fuerkam, und dass 
dann einlu>eders slurb aun erben, ivas das dem andren ku, das 
ist seiUf man gewinne es ihm den ab inner jähr und inner tag 
mit briefen oder mit gedinge^**'K Denselben Standpunkt finden wir 
auch in bairischen Quellen^'), vorzüglich im Landshuter Erb- 

'>) Vgl. S. 97. §. 23 Anm. I. Bd. 1, 101. 

13a) Vgl. §. 22 Anm. 6. 

'*) Münchenerlirk. v. 1407 (AnerLXXX): Wann zwo eeiich und zn- 
eammen verheurat personen mit einander die teck besliessen UTid jar und 
tag bei einander ersitzen , da» dann ir guet, so He ketten oder demaoh 
erbten, ein guet vme, vmd dereelben pereon eine die andern naeh trm» 
abgang 6n "menigHeiek» eieirüg erbe. Ehemo «ine glei'ch&Ue ▼on Auer 
angeführte Urk. v. 1484 (Mon. Monac 2^2): auch bei einander gesessen 
sind jar und tag als hurger und burgerin, VieUeil^ ift «a^h Gr. 1^ ^79 
in diesem Sinne zu verstehen. 
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reehtspriv. S. 319 ^ wo es nach den oben (S. 97) angeführten 
Worten heisst: a uubt dam, das» ain$ vor dem midem injahrs- 
friit abgieng, so soU desselben heuralguet halbs dem lebendigen 
bleiben und folgen, und Halbs soll es hinwider erben auf des ab- 
gangen noKihst freund, davon es her kommen ist vergieng sich aber 
das jarc, und dass nie beid - lebten^ und dann ains vor dem andern 
abgieng, so soll dem, das dannoch lebendig ist, desselb (l.dasselb) ir 
beider heuralguei und fertigittui geruelivh ganz beleihen und volgen. 

Dem Ablaufe von Jahr und Tag wird die Geburt eines 
Kindes völlig gleichgestellt* °), denn das Privileg fährt unmittelbar 
darauf fort: BieUen oder gewuenen sie aber leiblich erben mit ein- 
ander, da soU es auch bei beleiben t und ein guet sein. So tritt 
denn auch nach zahlreichen Quellen das Erbrecht der Ehegatten 
erst ein, - wenn ein lebendes Kind geboren ist, and zwar dann 
ohne Rttcksioht darauf, oh es am Leben bleibt oder nicht 
Damm bricht Einderzengen Ehestiftnug^^), auch die Horgengabe 
muss nnn häufig einer andeni Ordimng Platz machen i^). Oft 
wird ausdrücklich gesagt, dass die neue Ordnung der Dinge 
schon unter Lebenden eintreten solle, aber auch wo dies nicht 
hervorgehoben ist, versteht sich von selbst, dass die Vereinigung 
des Vermögens . von Todes wegen schon unter Lebenden ihre 
Bedeutung bat. Erst mit diesem Augenblick tritt dann das Prinzip 
der gesamten Hand oder, wie im Brttnner Recht ^% die Allgewalt 
des Mannes in Kraft 

Ebenso im Stadtr. v. Meminingen (s. S. 35). 

'«) Dorfreclit von Schöllbronn v. 1485 §. 56 (Gr. 5, 23li: Sopald .'^ie 
mit einander ein oder mcr eelich kind gewinnen und erobern, sopald und 
von stund^ so die kind das leben haben und die vier wend beschrient, die 
ktnkd ht^hmt Joch kurz oder lang lebentigt so ist alles das guoty das die' 
MÜen moei eegemmehiU »mamengepraehi hovndf ererH oder gewonnen 
hound, also gefaUenj und felU der er^/aU f&r undför sieh Am«««, aUo 
da» solich guot nicht toider hinder sich fallen soll. Vor der Geburt eines 
Kindes hat der überlebende Theil nur Leibzucht an dem Nachlass (ebd. 
§. 57). Ganz ähnlich W. v. Oheruzwil §. 42—44 (Gr. 5, 197). W. v. VVattwü 
%, 7 (Gr. 5, 199). Brünner SchB. 2ul. 

") Bair. Lndr. 112 (11, 19). Stadtr. v. Bulach 11. Siehe S. 138f, 
Brtiniier ScbB. 185 f. SOI (a. S. 6S). W. WattwU §. 6 (s. S. 70. 
Vgl. Anm. 16). ZipMr SadMenr. 13 (•. S. 68). Tg^ ebd. 3 (S. 104 n. 128). 

») BröniMr SohB. 185, twgUdhen mit U7 8. 62). Vg^ B, 118. 
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Zweites BaqptMl. 

Verhältnisse nach Aafiösimg der Ehe. 

§.21. Deutschen- und Seh wabenspiegeL I. Ueber 
die Stellung des Mannes beun Tode der Fraa erfahren wir nicht 
vieL Die fahrende Habe wird ihm Dsp. 333 zugcsproehen, aber 
die Stelle ist unzuverlässig, weil sie Ssp. III, 76 §. 2 entnommen 

ist und im Schwsp. fehlt An der Morgengabe hat die Frau 
zwar schon während der Ehe Eigenthum aber wir sind nicht 
darüber unterrichtet, ob sie dieselbe auf ihreu Mann oder auf 
ihre Verwandten vererbt. Ihre Grundstücke müssen den letzteren 
herausgegeben werden, nur auf die bis zu ihrem Tode verdienten 
Früchte soll der Mann Ansprach haben'). Sind Kinder vor- 
handen^), so bleibt das Venningen bis zun Tode des YaterSi 
anch wenn er sieh wieder yerheiratet, ungefheilt^); alsdann aber 
haben die ersteheliehen Kinder ein anssehlies^ches Erbrecht 
anf die ans erster Ehe Ton ihm oder yon der Mutter herrtthren- 
den Grundstücke, so dass zur Theilung mit ihren Stief- 
geschwistern ausser der fahrenden Habe nur diejenigen Grundstücke 
kommen, welche der Erblasser seit dem Tode seiner ersten Frau 
erworben hat. Schwsp. 287; Und nimet der vater^ ein ander wip, 
und gewinnet er kint hi ir, und hal er erbe gmt »uo ir hraht 
düz er (vor) heUe, daz erhent diu erren hint^ wan ez e kinl sinl. 
Diese den Kindern erster Ehe yorbehaltenen Guter kiJnnen ihnen 
auch durch keine Verfttgungen ihres Vaters entzogen oder ge- 
schmälert werden, sie sind ihnen yerfangen^ und so bleibt ihm 
nur die Verfügung über die freien Gmndstttf^e und Über die 
fahrende Habe. Sehwsp. 161: Ünde üt, daz ein man wip unde 



•) V<;1 Roth i. d. Jahrb. dee gem. deatscb. Seohtt 3, 320. 

») Siehe S. 36. 

») Dsp. 334 (Schwsp. 149). Vgl. S. 99. 

*) Nur durch Vermittelung nach der Mutter gestorbener Kinder kann 
er die erstere ▼ollständig beerben.. Schwsp. 324. Vgl. Bd. 1, 168. 

GroBij&hrige Söhne -haben swar auf eine Aiuatattung , nioht aber 
•nf völlige Änaeinandenetaiing Ampmeh. Siehe S. 12 Amn* 3. 

^ Dieien wiohtigen Nachwaia veidankan wir Both, a. a. 0.'321f. 
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kini hatf «ni iune odar loAlera, <t» tmp stirbet, er nkMt Hn 
andrm, diu geioinnH ein kiiu oder me, der man geUi an dem 

tode und schaffet siner kinde ding und Sinz wibes unde siner sele, 
und gil sin erbe, daz er bi der erren frouwen halle ^ sinen erren 
kinden, unde git siner wirlin ir guot wider, unde sins guotes alse 
vil als si ze samene kamen (mil gedinge). cnte gediuge so leih er 
gelich under wip und under kint, und ü der sele ir teil: aUo »Ol 
er teUm sin varende guof). 

n. Die letzte Stelle ist anch für die Beebte der Fraa beim 
Tode des Mannes von Bedentimg; zwar wird der KacUass hier 
durch den Mann flelbst unter Fran und Kinder yertheilt, da er 

dies Geschäft aber aui dem Todtbette voniiramt, bo davt' er nicht 
nach Willkür, sondern nur nach den Regeln des gesetzlichen 
Erbrechts vciiabien Hiernach empfangt die Frau zunächst ^ 
ihre eingebrachten Grundstücke zurück, demnächst erhält sie 
was ihr etwa in einer Ehestiftnng (als Morgengabe, Widerlegungy 
Leibgedinge n. dgl.) ausgesetzt ist, endlich wird die gesamte 
Fahrhabe in Ermangelung entgegenstehender Abreden gleieh- 
mSssig unter die Fran und die Kinder vertheilt. Diese Art der 
Theilung der fahrenden Habe wird in andern Stellen genauer 
dahin angegeben, dass nur die nnberatenen Kinder mit der Mutter 
concurrieren , diese also, wenn alle Kinder ausgesteuert sind, 
den ganzen Mobiliarnachlass nimmt. Dsp. 8 (Schwsp. 5 a); Ist 
der valer an gescif i'fte vercarn, daz er mhl geschalfei hal von dem 
varndem guole, man sol der sele ein lail (johcn und dar nach ge- 
leichen lail under weib und utider chinl , deu nihl aus geben sint. 
Schwsp. 164: LH ein man an einem toi bete, unde hol simu kint 



^) Die KrgänzuDgon in dieser wie in der vorigen Stelle ergeben sich 
»w Sc1iwt|>. W. 143 a. 236. 

") Vgl. Sohwap. 162: da» ein man ein wip htU und kint U ir hatf 
der » pU oder inmelf der Ut an einem tede^ dem varende guot dae teilet 

er mit den wibe und mit den kinden: mag er mit rekle einem me gehen 
danne dem andren? Wir iqircchm also: an dem tot bette muoz er gelich 
teilen. Verlier kann er einem <loppelt so viel geben wie dem andern, 
aber nicht mehr. Unde ververt er änc gescliej^'ede ^ diu muoter uiule die 
frvmde teHn da» guot ake Me vor gerochen iet. Vgl ebd. 168. 
«) Vgl. S. 11, wo 162 atott 164 m lesen ist. 
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§. 21. 



t» f/$iHurH und finm «rffre nha vanndes pwotei gegdm: twm 
«r vamdes giuM hat, dm git'er imm wibe gwr, €b er foil, da$ 
tnoi er mit rM/«, unde der ie(e ir teity ri ein danne mit gedinge 

ze samene kumen^^). Schwsp. 147 a: Sdrbet einem wibe ir man, 
und belihet si in dem gmte ungeteill mil ir kindt n lanc oder kurz : 
als si sich scheident , so nimt diu frowe ir morgengabe vor hin 
dan; und hat si ra^de guol, daz ir man an sincm tode niht ge- 
ichaffet hat , man sol ez teiln gelich under tvip und under kifU, 
und der sele ir teil; und hat er damit iht qe$ehaget mit gesundem 
tibe, deu sol sleete $in. 

Es unterliegt keinem Zweifel , das« zn der fahrenden Habe, 

welche zur Theiluiig kommt, auch die von der Frau herrührende, 
soweit sie nicht durch Widerlegung Immobiliarrechte erlan2;t hat, 
gehört*^); dngegen steht es dahin, ob mit den , .gleichen" Theileu 
Halbtheile oder Kindestheile gemeint sind ^-)- Von einem gesetz- 
liehen AnBprach der Witwe auf Grundstücke des Mannes, zn 
denen wegen seines Nutzongsreohts anch die erkoberten Immobilien 
gerechnet werden rnttosen, er&hren wir nichts, es lässt sich daher 
annehmen, dass ein solcher Ansprach überhaupt nicht existiert'*)^ 
die Witwe also nnr ihre eigenen Gnindstttcke zurücknimmt, oder, 
wenn sie ohne ihre Erlanbniss yeritussert waren, auf Kosten der 
Erben vindiciert ^*). Aber auch diese sind ihren Kindern aus 
dieser Ehe verfangen, denn Schwsp. 287 hcisst es nach den oben 
(S. 156) angeftihrten Worten: Daz selbe rehl iunnt oucli diu kinl 
an der nmoter guole muh' an ir erbe 

Auch das Keeht des Heisitzes ist unsern Kechtsbttchern be- 
kannt, wenn aber der Dsp. denselben auch in einer zweiten £be 



'•) Vgl. S. 1 16. Gezwungen zur Vertheilung ist der Mann nicht, darum 
heiäst es; oh er wil. Will er aber nicht, so tritt ab iniestato gans du» 
selbe ein. 

») Vgl. S. IJOf. S. 113 Ann. 12. 

>*} Enteres itt o. s. die Ansicht Ton Kraut 2, 488. Siegel, Erbr. 148. 
Blontsehli, zürch. R6. 1, 284. 

•*) Vgl. Kraut 2, 489 Anm. 18. Hasse, i.d. Zeitschr. f. gescb. &W.4,86. 

'«) Siehe S. 120 IT. 

Besser VY. 23ö ; Daz reht haut diu kiut auch an der muoter erbt- 

gwte. 
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fortbestehea Vkat, 8o geschieht dies nur auf Gnmd des Ssp* 111«, 
76 §. 1, und die Abandenmg im Schwsp. ergibt, dass die 
wiederhenratende Witwe zur Abth^ung ndt den Kisdem gar 

zwungeu ist^®). 

Während wir nach dem Yorstehenden über die Ansprüche 
der Witwe bei beerbter Ehe ziemlich genau unterrichtet sind, 
herschen in Betrefl' der unbeerbten Ehe erhebliche Widersprüche. 
Zwar wegen der Grandstücke werden wir von Tornherein die- 
selben Qnmdsätze wie bei beerbter Ehe annehmen dürfen, nur 
. dass nattlrlieh keine Veriangenschaft eintritt; was gilt aber Yon 
der fobrenden Habe? Ans zwei Stellen mnss man sehliessen» 
^Uiss sie der Witwe zufalle ^% die sie Ja auch erhält wenn keine 
nnberatenen Kinder da sind; dem widerspreehen nun aber mehrere 
Stellen, aus denen sich eine wesentliche üebereinstimmung mit 
den Gruudisatzen des Ssp. zu ergeben scheint. Dsp. 26 (Schwsp.25): 
Swa ein man stirbet, der ein iccib Irt und uiht chiude, die erben 
stiellen zuo der wilwen auf daz guot imrn uen(z ze dem dreizz- 
gistem, durch daz si teioai'«, daz des yuoles ichi verlorn werde. 
Von dem Nachlasse wird zunäcliBt der Gesindelohn entrichtet 
Damaeh^^) muoz deu vrawe tailen f/egen den erben die hofspeiZf 
deu nach dm dreizxgisiem beläbet, iki folgt, wenn nötig, die 
Entriehtnng desHeergewfttes an den Dienstherm des Verstorbenen: 
So sol den prowe iein ros gesaM oder «ein phwrde, das peite ^ 
da» er hete, und den pesien hamasch den er heU ze eeinem leibe, 
und sein pestes swert» daz sol er (l sie) (jeben seinem herm, ob er ein 
dienslman waz. Der Erbe bekommt die »Sachen, die uns aus 
dem Ssp. unter dem Namen „Heerpfühl" bekannt sind, hier aber 
unter einer andern Bezeichnung: dilz isl ein gemaine hinvarl ze 
geben. Offenbar auf dieselben Gegenständ© beziehen sich die 
Ueberschrift (von tot leibe) und die Anfangsworte des folgenden 

*•> Sohwsp. U7a (a. S. 158). Dsp. 333. 

>*) Schwsp* 14)5: Unde etirbet «in man» cisr dn» wip und dne kint 
mmI Aot er ttamde guot, und hat er da nUt nkU ffwhaßetf da» erbeiU die 
nehsten erJen, der si mner oder me^ und ie der sele ir teil. Dsp. 18 
(Schwsp. 14): Stirbet einem vater sein chint, und hat er <oe.der chint noch 
tveip , der vater erbet des .menes gnot. Beide Stell«n sind um so be- 
aseiciineudor, wenn man »ie mit Ssp. I, 17 §. 1 vurgleiuht. 

'*} Von hier an Dsp. 27 (Schwfcp. 25 b.). 
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.Artikel» (Dsp. 28. Sehwq». 26): S»a sswen tna» odtr nur xm 
einem taUU&f geporm eint, der Met nimt daz noerf vor hin dan, 
da» ander taüent ei gekidi, Endlich (Dsp. 29. SdiWBp. 26) kömmt 
auch die Witwe an die Beihe: Nadi dem toüeib toi dm frowe ir 

morgengabe nemen, und edles daz zuo dem vcemdem hieret. Diese 
Zugabe zur ]\rorgengabe, der vrawen vanuks guot, entspricht 
wörtlich der sächsischen* Gerade, nur der Name fehlt 

Hier sind wir vollständig in die Welt des Ssp. (I, 22—24) 
versetzt : wir haben den Mussthell, das Hcergewäte und den dazu 
gehörigen Heerpfühl, die Morgengabe nnd die Gerade. Die Ab- 
weichnngen sind gering, sie bebreffen fast nur die Namen, in 
denen Dap. nnd Sdiwsp. eine grosse Unsieherheit zeigen^*); 
sachlicli beachtenswert ist nur die Abweiohiing, wonaeh das 
Heergewttte i. e. S. nieht an den £rben> sondern an den Dienst- 
herm entrichtet mrä. In diesem Sinne nftmlioh war das Heer- 
gewilte auch in Süddcutschland bekannt, ebenso wie das Best- 
haupt nicht selten eine der Gerade ähnliche Gestalt annahm. 
Ausser diesen beiden Bezieliimgen lassen sich aber nur geringe 
Spuren, die an Hcergewäte und Gerade erinnern, im schwäbischen 
Rechtsgebiete nachweisen. Sie mögen den Verfasser des Dsp. 
wie des Schwsp. veranlasst haben, die Bestimmungen des Ssp. 
nicht ohne weiteres an streichen wenn er sie aber bis auf 
die ihm anbekannten Beseichnnngen wOrtlioh wiederholte^ so 
Hess er sich eine Gedankenlosigkeit zu Schulden kommen , die 
um so schlimmer war, als er dabei nut sich selbst in Wider- 
spruch geriet. Nicht bloss, dass wir oben (Anm. 17) Aussprüche 
kennen gelernt haben, nach denen bei kinderloser Ehe die Witwe 
EigenthUmerin der lahrenden Habe wird, auch mit den so klaren 
Grundsätzen bei beerbter Ehe lassen sieh die dem Ssp. ent- 
nommenen Bestimmungen nicht zusammenreimen. Wollte man 



**) So wenn es an einer «ttdem Stelle (Dsp. 3l. Scbwsp. 29) heisst: 
Stüelch man wm ritten ort niht enist, der hat des herschiltes niht, der 
erbet doch sipoz er erhen /toi, an totleihe, tlcr mag er niht geerhen. totleibe 
haizzet daz^ sa-az rin man Unt von vinrndem guet und von andern dingen^ 
deu ich hie ror geuennet han. 

^) Vgl. §. 22 Anm. 3 u. lU. §. 23 Anm. 15. 65f, Uebtt den Mosaiheil 
t. $. 23 Anm. 22. 
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di^ letBteren ftr die unbeerbte £!he massgebend sein lassen**), 
so würde es doeb immerbfn eigentbUmUeb erscbeinen, dass bei 

dieser eine Theilung nach Kategorien, bei beerbter Ehe da- 
geo^en eine Quotentbeilimg einzutreten hätte. Das wäre in hohem 
Grade auftallend, aber doch immer noch nicht unmöglich. Nun 
sprechen aber die von uns angefochtenen Stellen gar nicht aus- 
schliesslich von der unbeerbten Ehe, denn Dsp. 28 (Schwsp. 26) 
beisst es: Sv)a dw suene zuo iern jaren niht chomen sint, ir 
tUitier ebenpuerHeh ninut die loUeib eine und iil der chinde wgt 
dar an . . er itt auch der tcUwen vormunt, die mU H dti 
man ieL 

So bleibt niobts übrig, als alle diese Stellen dnfiteb zn 
streicben**) und sich an die mit ibnen im Widerspruch befind- 
lichen (s. Anm. 17) zu halten, nach welchen bei unbeerbter Ehe 
die, ganze Fahrhabc der Witwe zufällt. 

III. Wird die £be wegen eines impedimentmn dirimens itir 
niebtig erkUlrt, so nimmt die Frau ausser ibrem dgenen Ver- 
mögen aneb das, was der Hann ibr als Morgengabe, Leibgedinge 
oder sonst iü gültiger Weise zugewendet hat. Dsp. 24 (Sdiwsp. 24) : 
Wiert ein man mit rechte von seinem weihe gesdioiden, und das 
'91 baidm niht emoizzen, da(z) «i bei ein ander %e unrecht sazzen, 
si behabet ir selber gnot tuHl ir moryengabe und ir leibgedinge, 
daz er ir gegeben hat atiz seinem aigen ^^). Die Stelle ist Ssp. I, 
21 §. 2 entnommen und um so bezeichnender, als der Frau dort 
von dem Vermögen des Mannes nur die Leibzucht, nicht aber 
die Morgengabe zugesprochen wird 2*). Zur weiteren Erläuterung 
dient Dsp. 331: Wirt ein iMtp von ir masme geschaiden mit rechte, 
H behaltet doeft ir leipgeding . . .; tr veemdes guot 6eAa5l H und 
ir morgengabe. man $ol auch ir wider lazzen und wider g^ten 
9wm ti iua ir manne prathte, oder aXeo vU des mannes guotes, 
als 'ir gelohet waz do si ze manne ehom» Hier baben wir Ssp. III| 
74 vor uns, nur dass, in demsellien Sinne wie oben, statt noch 



, *•) So Hasse, a. a. O. 4, '.'S. Kraut 2, 487 f. Roth, a. a. O. 319. 
\ ' V^l. Siegel, Krbr. 14s. 172 f. Bluiitschli, zürch. R6. 1, 284. 
Uebei- die Abweichung des Schwsp. 8, S. 137, 
**) Vgl. S. 36. 

8«br««««rt Oflidu Sm M. OttonMlta. D. 1. 11 
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nicht der morgengave gelesen wird : und ir morgengahe, und siait 
ire radfi und(' ire inusdele ähnlich wie Dsp. 29 (s. S. 160): ir 
varndes guof. Deutlicher ist die Fassung Schwsp. 146 (s. S. III), 
wonach die Fraa ihre eingehrachten Grundstttcke und von ihrer 
eiogebraphten Fahrhabe nimmt so viel neeh Torhaaden ist, also 
nnter AnerkennuDg des von dem Hanne während der Ehe ge- 
übten Veränsseruugs rechts. Anf das Mobiliar- nnd Immobiliar<> 
yermSgen des Mannes hat sie ohne besondere Abmachungen 
keinen Anspruch. 

Die zweite Stelle scheint nicht wie die erste von der NullitUts- 
erklUriing", sondern von der EheRcheidnng zn h«nndcln, greift aber 
wol nur platz, wenn die Frau der anschuldige TheU ist. 

gt. 32. Das Angsbnrger Becht*) I. Bei unbeerbter 
£he . bleibt das ganze YermOgen einstweflen in den Efönden des 
ttberlebenden Ehegatten. Btleksichilieh der Witwe gelit dies 
sehon aus dem Privileg des Bischofs Hartmann v. J. 1251 hervor, 
welches in Betreff der Zinsleute des Stifts verordnete : Postquam 
auleni decessn ii, vestis meliory (/«a in foro el in crdei^ia usus 
est» ... persolvüiur, nec ampJius uxorein vrJ hercdes ipsius 
volumus pregravari, el si nec uxorem vel heredes habuerit cognatos 
vel agnatos qui sectmdum consueliuUnem civium snccedere debeasUt 
amnia bona que habuerit, mobilia $eu immobiUa, ad ecdesiam . . . 
deoo/vontor Ueber sein eigenes Yenndgen hat der Ueber^ 
lebende natürlich Ireie Verfllgang, soweit er nicht dnrch das 
Warterecht semer Verwandten beschränkt ist. Die eheliche Er* 
mngensehaft ist sein freies Eigenthnm; an den Erbgtttem des 
Verstorbenen steht ihm aber nur die Leibzucht zu , doch ist 
ihm in Füllen echter Not auch hier die Vcräussenmg ohne Zu- 



*) Wir trennen »las Augsbnrfxer Recht von den übrigen schwäbischen 
Quellen theila wegen seiner nalien Verwandtschaft mit Dsp. und Schwsp., 
theils weil es für sich ein ziemlich vollitändigee Bild gibt, das durch die 
Beimitohniig anderer Quellen nw Terwirrt werden könnte. Zu Teigleicken 
ist die treffliche Skisse von Roth (a. a. O. 3, 336 f.), der ich mich durch- 
weg anschliessen Iconntc. 

') Frovberg, Samml. teufsch. Roclitsiilterth. S, X. Vgl. Mon. Aupust. I 

No. t(")3 (12S8): uxoris mee et aliorum heredum meoi'urn volimtate. Ebd. I 

Nor. 157 (8. S. 116). 

la) Vgl, Mon. Angnst. I No. 424 (1330). 
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Mkvog der £rbeo4ci Vontorbmii «eüattil*)«; -m^l (W. 248 
§. 2): SUfbH tAir M fmmHUdi eka M Mü^ j m wbr » Üw- iü, 
mde dM gischmpe^ $o mak dmt anäüt mit dem 'Oi^enf 4m vom i¥ 
iwfidm varäem dar iit ekonUn, Mi §etiiHiVMm u Mm {l $ime) 
Übe imäe mit der erben müen, von der wtrdem ez dar isi^hmnen, 
wände niht chinde da isi; ez ensi danne als verre, daz ez notdurft 
darzu tribe oder getriben habe, daz ez des gutes iht dne worden 
si oder dne wcsrde: swcer daz gut also gewunnen hat, mak der daz 
bringen mit hantfesten, dm ensol noh enmak mit rekle daran niemen 
fuerbüi irren, gewinnent aber si aigen mil einander, änedazaigen 
4m wm ir vordem in gadten iet^ daiuiir ietwder^ wol mit swaz 
«K*ieä, vmie enmak noh eniol es nieam^ daran >irrmk Wt* 9$ 
(W. 261 g. 1 a.E. imd-S. 2): Wcere^ber, dax vMtr vnde nmur 
Horben beUUu dne ehint, so tutr» dax.gut ^idm ivmer ^4MeelmUn 
erif^ UM an die. ebbenden Uppe* Sint aber femai dute M-einanier» 
Wide eterhent beSdiu d$ie thinii tioM den man anfifMdXm iff 
gutes von vater, von muter oder von andern sinen mögen, daz 
vallet himcider an sincn nehsien mak, ob er mit dem gute vor niht 
hat getan, unde ez dannoch unverwandelt ist. daz selbe reht hat 
diu frowe unde ir mage, als davor geschribm stat. Dabei werden 
zu den „Erbgütern'' nicht bloss Grundstücke, sondern auch ganze 
Kategorien beweglicher Sachen gerechnet ^) , woraus «ich ergibt» 
daaa die llbrige fahrende Habe der IreieS'^V^rfilgfBig- dM Ubeiw 
lebenden Ehegatten nnteiHegt*). Von der Mörgengah» 'wiBsen 
^1 dass «ie wäl^^epd der £^e .zBin..ir^rbeMl^e9 J'ratvngitte 
gßhlh-t^); natürlich tritt darin dnvcli den Tod; des Mime9. keine 
Yerftodernng em. Dagegen läset es sieh nicht entscheiden, ob 
der Mann nach dem Tode der Frau au der Morgeugabe, soweit 
sie aus Immobilien besteht, Leibzucht oder Eigenthum liat 

yarluaserang im Not&U ist dem Leibsttebter hSipflc; g|tetatt0t,johii« 
dass die EigwiüiamiverÜKUiiiMe dadnrali berührt' würdeiu Vgl. 6c. 1| 278. 

5, 19S §. 45, ' ■ 

Fr. 92 (VV. 251 1). Vgl. Anm. 7. Der Zusammenhang mit. den 
eben angeführten Stelion ergibt, dass dies auch bei kinderloser ELo pilt. 
Vielleicht haben wir hier einen der Gründe für die Verirrungen des D^p, 
Und Schwsp. (s. S. 160) vor an«* 

«> Vgl. Anm. 13. 

•) 8iah« S. 103. 

11* 



• 
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Das Erbrecht der Ehegatten bei kinderloBer Ehe erfuhr schon 
früh eine wesentliche Erweitemng, denn bereits die von Walch 
benutzte Hs. v. J. 1373 enthält einen Zusatzartikel (W. 243 §. 1), 
nach welchem der überlebend» Ehegatte SMok an den Erbgütern 
des Verstorbenen £igenthum erwirbt; nur wenn der Todesfall 
innerludb des jexaten Bfacjalires eintritt^, gilt das alte Beeilt 
(Leibznefat), das sellMit durch letstwillige Yerfngiuigen niebt ent- 
sogen werden kann, also das Mimmom- dessen- enthält, worauf 
der überlebende Ehegatte Anspruch bat: Wo Heh ehUut gesameni, 
sHthet der eins, eh jähr und tak (uerkomt : mit welchem geding die 
zesamen kommen sind, das soll stet sein, ivar aber, das jalü wid 
tag fuerkam, und dass dann einticeders slurb aun t rbm: was das 
dem andren lat, das ist sein, man gewinne es ihm den uJi inner 
jähr und inner tag mit triefen oder mit gedinge. lat aber man es 
ungerecMferiiget jar und tag nach sinen gmadUs iod, (e$) si frau 
oder mmm, slurb denn dasselb, des erben mag niman gerecht- 
f^Ugm. mard aber ihm mbehabt, dois äa$ gut. wider kiimfaUm 
soU fiocJt seines gemteektes tod, so soU es jenes keifen, diewil es 
Mft, es sei frau oder mann, moenn es denn ml en ist, so soll es 
kinmier fätten an die renkten erben von den es herkommen isL 
Weiter finden wir noch die Bestimmung, dass dies er^ 
weiterte Erbrecht der Ehegatten auch durch "VViederverheiratung 
nicht beeinträchtigt wird: Gesamenl sich auch ein witwe und ein 
witu^er die nicht kind hant, das soll sian in demselben recht. 

IL Bei beerbter Ehe ist «nnäehst der Beisits des ttber- 
lebenden latemtheils mit den Kindern hervorzuheben. Der Vater 
hat die freie Verfügung Aber Lehn und fabrende Halie, soweit 
die letBteie nicht zu den Inunobilien gerechnet wird^). Die 



•) Vgl. S. 164. 

Siehe Anm. 3. Für diese können die Kinder Sicherheitsbestellung 
verlangen. Fr. 93 (W. 2.öl §.4): Ist, daz sich zicai einte gesament, unde 
ttirbent der einx, swederz daz ist, unde lat dem andern chint, sint diu 
chint tir tagen ehomen unde sprcBchent nah sogtam erbegute , daz in ir 
Daier geUmim hat odet m* «wter, dm sin hettßt ehmid odet Jk«j%r, oder 
Moo» mr^egulee itt als davor geaekriben stat, *Uu sol der vator odsr diu 
mutsr gagen, toaz daz si, unde aol man den erben daz gewis tun, das des 
gutes den chindsn wnds dsn srben üu min» toardSf die wü vaisr odsr 
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Onmdstttoke dagegen (und zwar sowol seilte eigmen wie die 
seiner Frau) sind den Kindern yer&mgen nnd kOmiea nur mit 
ihrer oder ihrer Freunde (eventaell des Stadtrats) Einwilligang 
TerSnssert werden. Fr. 87 (W. 241): Ittf das tm fr&we Hirhet, 

unde tat ir toiHe varnde gut, aigen oder lehen, mit dem vamdm 
gute unde mit den lehen mag er wol tun gen sinen chinden , als 
in sin Iritve lerel unde er sinen chinden gebunden ist, wan ez 
hinze sinen triwen siat. Fr. 87 (W. 242 §. 1): fst, daz zwai ge- 
mcechide chinl mit einander hant , unde daz der einz stirbet. ist 
dos di frowe, unde lal ir wirte chinl unde arbeit, u>il der fuerbaz 
sin dinch niht vercendern mit keiner e, hat er niht vamd/e$ gtUes 
damit er «tcA mde siniu dunt qefwren imdf gehelfen nnuge, unde 
hat aigen, des mag er den e^nden niht dne tocerden äne gemeiner 
friunde rat. Fr. 89 (W. 243 §. 2): Swa xioai gemtsdiide eint, 
unde der einz enist, unde dem andern ehint unde arbeite Un, unde 
diu efttnf niht gebomer firhmde hant: der vaier mak den dthden 
weder eigen, noh erbegut, noh erbelehen, noh zimlehen niht äne 
wcerden , sie ita ren danne zir tagen kamen , daz ez mit ir toillen 
geschähe. uceJh vater ez darüber tut, daz hat Cheine kraft, unde 
swenne diu chinl zir lagen chornent, so spr(f^chent si mit rehte wol 
dar nach. Fr. 93 (W. 25i g. 3) : Stirbet einem man sin husfrowe, 
oder einer frowen ir wirt, unde hant diu ehint, unde lant den 
aigm, erbeten, sinelehen, unde niht vamdee gutee, der deweden 
mak den dUnten cheinen schaden an dem vargenanten gute getun . . 
wände mit gemeiner friunde rate, ob ti da Hnt. eint si da nihi, 
dannoeh mag ir dewederz nit getun, dne mit der ratgeeben rate, 
die se den0mten ratgeeben stnl. Die Hs. 137S fügt hinsn: heo, 
aber er varend gut und lehen, da mag er wol mit getun das er 
will, als davor geschrieben steht. Endlich ist noch anzuführen 
W. 254^); ht auch, das ein gemttcht das ander vetlebt, so nutg 



muter labt, wteren aber diu diint zir tagen niht cAome», «wter danne der 
chinde phlatger ist^ oder ir neheter makf der mak dea mit rehte wol 

vordem. 

Sind die Kinder theils ausgesteuert, theiU noch zu Hanse, so gilt 
die Verfangenschaft in der Regel nar zu Gansten der letiteren. Siehe 
Ann. 16^ 

^ Den Anfong diowr Stelle e. 8. 119 Anm. 18. 
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das ander nichis verkaufen noch versezen, wan mit der kind wort, 
Ott sie ze iren t$gen kmnmen sind, oder mil ihr f/ewiier pfiegiff 
tind dm kinden a$ gtu. 

Dieae Verbältnisse vferäea nnn aiicb durch Wieder- 
yerbeiratung: des Witwers Hiebt vertlfidert. Die freie Verfügung 

über Lehn und fahrende Habe behiilt er, alles übrige bleibt 
den Kindern aus erster Ehe verlangen^) und lallt ihnen beim 
Tode des Vaters mit Ausschluss ihrer Geschwister aus zweiter 
Ehe zu"). 

Die Stellung der beisitzenden Witwe ist von der des Witwers 
nor darin yersebieden^M, dass sie Aber die fahrende Habe unter 
Lebenden zwar frei verfugen, letztwilUg aber nnr.flber einen 

Theil derselben disponieren icann. Pr. 89 (W. 244): Ist auh. daz 
diu froice witeice belibet unz an ir toi, iinde hi ir gesnrtdi'in Übe 
ir sele dinrh .schnffea wi! , diu mak ival In ir (jv^undein übe oder 
an dem lulbelle s^vhaffen unde (jrvben durh ir sele wiUcn swaz si 
versnilens gewandes hat daz si anhoeret, unde darzu daz ziehende 
tail ir$ varnden gutes, ist aber vamdes gutes da niht, so hol si 
dieinm gewaU ander ir gut ze ga-henne durh ir sele bitten, dne 
der erben toort. Der Beisitz der Matter erlischt mit Eingebung 
einer zweiten Ehe. Fr. 89 (W. 243 §. 3): hl auh, daz einer 
frowen ir toirt slirbet, als davor geschriben slai umbe den man, 
unde lat ir der ckini, daz sin sune oder tcehter, unde ku ir 



>) Fr. 88 (W. 242 1. 2): IH, da» Ottern man rin'wkün ttkhety tnufo im 
dIAil let^ vmde dm der ein dinek wrmndert mü der e, der mah mit eiMm 
vamden gute unde mU einen lehen nwl tun gen der frotoen als tu sit\ 

triwe Icrt gen den erren chinden. ist aber anjcn da, oder erbegnt oder 
zinslehciiy du mag er den crrcn chindt n chcincn schnden fncrhaz ane ffctuti, 
wände mit gemeiner friunde rate^ durh chein sin uotdurft. Dies gilt nach 
dem umiiitt^ar folgenden Artikel (W. 242 §. 3) auch ausgesteaerten 
Kindern erster Ehe gegenüber. 

1*) Fr. 92 (VV. 251 §. 1): Daz erhegut als davor geschriben stat^ daz 
stdn erben suene unde tcehür die van vater unde von muier rekUu geewieter- 
gide »int; dne hammteh unde äne flioent unde dne gesehuetaef dem erbent 
die euene vor uz. Hier wird also SU Gunsten der Söhne das Heergewäte 
anegeschieden. VgU S. 160. 

"} Vgl W. 251 8. 3 (e. 8. 186) nnd §. 4 <•. Anm; 7). 
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chindm "} mrnde gut, aigen, erbegut, erbelehen oder zinslelien, ist, 
doz diu frowe niht mannes nceinen wil unde ein wilewe sin wH, 
diu mak wol irre (l, irer) chinde geiriwer phlcpger sin an allen 
dem jfttfe als davor gesckriben stat^^\ Die Anseinanderdetznng 
mit den Kindern erfolgt in der Weise , dass diese zwei Drittel 
des ganzen Mobiliar- wie Immobiliarvermögens erbalten und die 
Witwe nur ein Drittel in die zweite Ebe mitnimmt, und zwar 
ihren Antheil an der ikbrenden Habe als Eigentbnm« während 
ihr Iminobiliarantheil den erstehelichen Kindern vertaugeu bleibt. 
Fr. 9<) (W. 245): Wil aber die frowe einoi man normen, dem mak 
si wol (jeben^^) daz dritteil ir vdrndeti gules nttde daz dritteil 
Quelle an eigen, an erbegute y an erbelehen ^ an zinslvhcn, daz daz 
ir voirt mit ir nieze, die ivile si l<xbt. unde als si en ist, su vallet 
daz aigen unde erbegut, daz crbekhen unde daz ziuslehen iriu chint 
wider an. Die Hs. 1373 ftigt hinzu: und was die kind denn 
anfallet, dat Hnd die zwei theil des gute, als davor geschrietten ist^ 
des sollen $in pflegen der kind netzten vater möge, o& sie da sind; 
$ind sie da nil, so sollen sin pßegen die nechsten mutier mäge. 

Ob der Vater, wenn er sich wieder verheiraten und mit den 
Kindern erster Ehe ahtheilen will (wozu er, wie wir salien, nitht 
gezwangen werden kann), nach denselben oder naeh andern 
Grundsätzen theilt, erfahren wir nieht; am wahrseheinlichsten ist 
wol die durch die Analogie sehweizerisciier Weisthflmer unter- 
stützte Annahme, dass den Kindern nur ein Drittel, ihm dagegen 
zwei Drittel zufallen. Dass er Überhaupt das Theilreeht hat, 
^t sieh nieht bezweifelnd^). 

Ausser dem Falle der ^Viederv el heiratung kommt das Theil- 
reeht nur in beschränkter Anwendung vor, wenn sich nämlich 
der beisitzende Elterntheil zur Bestreitung der häuslichen Be- 
dflrfiusse oder zur Ausstattung eines Kindes genötigt sieht, den 



W. ihr U7id ihren kinden. 

Vgl Mon. August. I No. 297 (1312). 250 (1302). 
d. h. «Ii Uetnstener tnbringen. Di« sngttbrtolit« f«lirende H«1»« 
T«rbl«ibt dem Manoe, di« Grundttiioko m«M «r n«eh dem Tode der Fr«n 
Bolbii «n feine SUellünder heniutgeben. 
^ Siehe die folgende Anmerkung. 
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gemeinschaftlichen Giimdbesitz anzugreifen^"^). Fr. 93 (W. 251 
§. 5); Ist auch, daz zwai elute sich gesatneni, unde einz slirbet 
unde tat dem andern chini, ... ist mjeu da, des mugent diu chint, 
den da geholfen ist, valer oder muler nihl geirren y ern helfe den 
chinden (den da nit geholfen ist) mit dem aigen^^); fueget aber 
m daz, daz er den diinden mit pKennüigen baz gehelfen mak danne 
mit dm aigen, wände man des aigena danne nUU wol geuün mak, 
so mag er daz aigen wol hingoiben unde den dnnden damU helfen, 
nah friunäe rate, ist auch, daz mht anders gutes da ist, wände 
daz Mf6e aigen als davor gesehrid^en ist, so mak der vaier oder 
diu muter daz eigen wol verkaufen nah friunde rate, unde nimt 
sinen geliehen (eil mit den chinden, also daz im als vil ivcerde als 
ieylichcin rfnndc. Ganz ebenso ist der Vorgang, wenn zur Be- 
friedigung dringender Lebensbedürfnisse Grundstücke veräussert 
werden In beiden Fällen haben wir es unter Umstanden nur 
mit einer partiellen Theilung zu thun: nur der aus dem Ver- 
kanfe des Grnndstticks gelöste Preis wird nach Köpfen vertheilt, 
die von dem Verkaufe nicht berührten Gnmdstflcke bleiben nach 
wie vor in der Gemeinschaft und den Kindern yerfangen. Der 
dem Vater oder der Mutter zugefallene Theil des Kaufpreises 
wild freies Eigenthnm, die Kinder haben anf denselben nnr ge- 
wöhnliche Erb-, nicht aber Verfangenschaftsansprllche 

III. üeber die Ehescheidung sind wir durch Fr. 102 (W. 289 
§. 1. 293) nnterrichtet Danach erhält die Fran unter allen Um- 



«*) Fr. 93 (VV. 251 §. 3) lauten die oben (S. lt>5) ausgelaßaenen Worte: 
noeden »in tünch vercendern wolte mit der e, oder durh notdurft ir Übe» 
oder tun weite dne uxerden. 

M) Siehe Anm. 7 e. 

<^ So heitst ei Fr. 88 (W. 242 §. 1) im Anschluss «n die S. 16& mit- 

getheilten Worte: die svln den chinden hindane scheiden, daz »i von ir 
aigen iht gesrheidfn irrrrdcn , vnde s^raz Ün (dem Vater) danne gewiUe, 
daz er s?rh da mit ^»"gc, HO er beste mngp. 

'*) Dies er^itjt t^ieh aus der in der vorigen Aninerkuiij; angeführten 
Steile, deren Schlussworte lauten i.'Wwr aber, das der vater darüber stürbe, 
Mwb er »in dineih nikt vermodert kele, ewaz des gute» dannoeh da wäre, 
dem soUen diu ekmt erben* In der Beerbung der Kinder steht der Vater, 
•obald sie von dem vater ge»cheiden wardent, hinter ihren GoMhwiitem 
saräck» 
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ßtäiideu ihre ^unbewegliche) Heimstenor und von der fahrenden 
Habe die eingebrachten Kleinodien zurück*^), die Morgengabe 
verliert der schuldige Theil^*'). 

§.28. Das schwäbiBch-alemannische Recht I. Bei 
unbeerbtem Tode eines der Ehegatten fiel nrsprtlnglich das bisher 
geeinte Vermögen einfaeh auseinander And der überlebende Tbeil 

konnte auf das VermJIgen des verstorbenen nur auf Grund be- 
sonderer Zuwendungen Anspruch erheben. Dieser Standpunkt 
ist jetzt allgemein aufgegeben, nur für das erste Jahr der i^he 
hat man ihn hier und da festgehalten. In letzterer Beziehung^) 
ist namentlich der Fischenthaler Hofrodel v. löll §. 15—17 be- 
merkenswert'): Wenn ein frou bi irem eman nach eUdtem rechten 
gevoeeen iH ein g<mi jar sechs touchen und dri tag, und darnach, 
wenn ir man abgat, si nach irs tnam tod man ist ein ganx 
jar sedts untehen und dri tag*), die frou hat dann ir ere^t te- 
iessen, und tot iro das gelangen nach irs hofs recht, ist aber, das 
darin gdiristet vor oder nach, also oh der man ee sHrpt ee das 
si ein jar u. s. iv. hi im gewesen ist , oder oh si sich nach sinen 
(od ee enden und einen andern man nimpt ee das sich ein jar v. s, w. 
eiloufend , so hat ai ir ererbt nil besessen , und sol ir ouch nit 
gelangen. §. 16: Henn ein hofman hi sinem ejcib nach elicliem 
rechten getcesen ist ein ganz jar u. s. w. , so hat er sin erechl hc- 
sessen, und ist im gefaUen, und schadet im daran nütz wie bald 



»9) Siehe S. 1.5 Anra. 11. 

Wo'.rdent diu gescheiden vor geii^tliche/a gerthte , nU reht iM, ist^ 
da» diu froice daz verworht hat^ unäe von ir schulden dar ist chomenf 
unde da» mü rehter getoisszen dar wirt iraht, deu diu »ehmlde ir iet, so 
hat n ir morgengabe verhm, da» iit reht. itt aber, da» ti geeeheiden 
teardent wjn »inander tmde da» diu »ehuld» de» mamnes ist und» niht der 
frowen . . . , da» »ehadet der ßroiotn an ir morgengabe ni/it, unde hat ir 
morgengabe davon fuht verlortt, »i etUe »i han, unde »ol »i nie»»en daran 
irren. 

») Vgl. S. 154. 

') Festalutz, Statute des Kantons Züffich 2, 82. ^Vgl. Bluntschli, zürch. 
BG. I, 288£ 

•) Vgl. W. Oryfenberir tob 1475 «. 15 (Scbmberg 1, 54): Da»» »in 
fintUi »o M iren eemann üb^le^, ir »ereeht ein jar »eck» teuren tiitd drei 
tag mag b»»i»en «An« argen lOmbden* Siehe aaoh Ann. 76, 
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er nach sins wihs lod ein ander xcib nimpt. §.17: Stirbt ein man, 
et das sin ivih ir ercchl besessen hat , oder ob si sich nach sinem 
tod als bald enden mit einem andern man, ee das si ir et echt 
beskzl, so sol si nemen ir morgengab ttnd verschroten gt/ooHd und 
ir gui das $i dar prachi hat, md tollend dwUl des nuuu erfreu 
fürlm von ir unbekümbert itii. 

Begelmtaig bat jetzt der überlebende Ebegatte aueb an 
dem Vermögen des verstorbenen einen gewissen Antbeil, der 
sein ^yEherecbt^' oder „Erbrecbf' genannt wird^); dieser Antbdl 
wird übrigens als eine Vergttnstigung angesehen, auf die ancb 
verzichtet werden kann, wenn der Ueberlebende es vorzieht ein- 
fach sein Hontlci vermögen zurückzunehmen^). Im einzelnen ist 
dies Eherecht sehr verschieden gestaltet, indem es sich bald nur 
auf die Hinterlassenschaft, bald auf das beiderseitige Vermögen 
der Ehegatten bezieht, bald das Ganze , bald nur eine grössere 
oder geringere Quote umfasst» bald beiden Ehegatten gleieb- 
mttssig, bald der Fran in geringerem Umfange als dem Manne 
sni^teht. Besonders sind aber diejenigen Verschiedenheiten zu 
berttcksichtigen, weiche hervortreten, Jenachdem es sich um 
fahrende Habe, nm die Errungenschaft oder um ebigebraehte nnd 
ererbte Lie;2:cnschaften handelt. 

a. Das Klicrecht au "der fahrenden Habe ist ganz allgemein 
anerkannt. Nach dem Stadtrecht von Winterthur III §. 12 be- 
steht dies darin, dass die Witwe, und natürlich auch der Witwer, 
die ganze fahrende Habe erhält: das aines icklichen burgers wip 
erben iol nach ir mannes lodr alles sine vareudgnot. Dieser Grund- 
satz begegnet in zahlreichen schweizerischen Bechtsquell^n 



«) Landb. d. Mareh v. 1427 f. 7 (b. Anm. 9). W. y. Altorf im 
$. 37 f. (Gr. 1, 14). W. V. Stäfa §. 14 ((ir. 1, 46). W. v. Wangen f. 3 

(Gr. 4, 352). Landr. v. Wihlenhau» §. I (Gr. 5, 202). Laiidr. v. Wattwil 
§. 2 ((in 5, W. V. Kiissnacht §. 2 (a. Anm. Ii),' Vgl. Blumer 1, 

490. 495. 

*) Die Quellen berühren dies Wahlrocht nur bei dem Falle, der in 
der Praxis allerdings lier einzig forkoniineudo geweaeu sein düri'te, dass 
die Witwe versioiitetr weil sie die Scholden dos Mennes niebt ttbemebmen 
wilL Devon nnten f. 28. Vgl. Blumer 1» 497. 

•) W. T. Rheinau §. t2. W. t. Oberuzwil §. 42. Erbr. v. Altstetteft 
%, 6. Leadr. v. Wettwil i, 2f. Lendr. Thwrtbel. Siebe Aaoi. 2&. 40. 
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häufig finden wir ihn aber dabin modificiert, da88 nur der Mann 
die ganse Falirhabe nimmt, die Fran dkgegen sich mit einer 
Quote derselben begnflgen mnss. So ist nach dem W. r. Altorf 
der Mann aehon während der Ehe ElgenthUmer der gesamten 
Fahrfaahe^): Uirbi aber der man 9ar dem wib, itü denn dü frtm, 
io mag ti erben die-varenden hoff haib xe eifjen^). Noch gewöhn- 
licher ist es, dass der I'rau nur oin Drittel zukommt, den Erben 
des Mannes also üiwei Drittel herausgegeben werden müssen^;. 

Siehe 8. 112 oben. 
•) W. Allorf I. 38 (Gr. 1, 14). 

*} W. T. Stätk $. 14: Wer aber, da» em man dbgat vor der frowen, 

äo ist der firoteen gefallen ein dritteü als »ins farentz gntCz ) und ir «er- 
schrotten gevand. 15: Und ver y das ein frou abffieng vor ir mann, 
waa farentz guot ein frou hat, vir es si ankörnen ist, dos si eins marins 
eigen (Gr. 1, 4ö). W. v. Binzikon v. 1435 §. 15: Und stirbt sie vor dem 
man ab^ eo erbt der mann iro allee varend gut. were aber^ dass der mann 
ner der /^raneen abekwbe^ m eol die fran dee ertten nemen ir vereehroUen 
gwand und iro heimetOr, wae ne m trem mam» bro/eH hott dae eeie Ugend 
oder varend gut^ nüzit uesgenommen^ awih iro morgengaby als ver das 
alles vorhanden ist und sie das zeigen Ion und nnl iro cid kündbar 
macht, darzu so man iro auch ussarisen den dritten theil in vareiulem 
gtUf was iro mann hindvr im lasst (Gr. 4, V74). V\ . v. Gryfenberg v. 1475 
|. 13 (Schauberg 1 , ri4): Em frau, so die iren bemann überiebt^ deren 
soll vor aiien güUn werden «r morgengab und ir auhraeht gut, und dareu 
der (tritt theil in der varenden hob . . . Die fraiu mag ir niorgengab Ä6- 
halten mit ir cid, wo sie die 'cigt^ sie mag auch ir heimstür und ver- 
schrotten gii'ancl vor uss und cor ab itin nemen , so rcr es verhanden ist. 
und ob auch ein mann sin ehe/rau überlebte^ so ist alles ir varent gut sin 
eigen gut^ und tcass sie ligend gut hat^ ist sin libding. W. v. Pfaffikon 
f. 11 : Oienge da die frou . . eo ufäre dem man gefallen wo» ei 
farende guot hetti, oder da utär deam ein andere bedinget, oiioft spr&i^ien 
xcir^ daz die frou ouch die recht lieigi, gienge der man ah . . ., so xol die 
frou erben ir verschrotten getcand, und waz si dar bracht hat, tmd daz 
bettgewand daran si zc samcn nider solten, und ein dritteil des farenden 
guotz (Gr. 4, 34ö). Lantlb. d. Maruh §. 7 ; So wär der frowen ir erbrecht 
als gejpallen, dae iia ein tr^eU dee varenden guote um eAi man hM^ und 
ein versidirotten gewand nto ir heunsfOr, han si es geeeigen umeerändrei, 
und saH die 'frou den ir lieimstür und ir morgengab zeigen und eroffnen 
nach lantarecht, als vmb ander erb und eigen .... Wen ein froti stirbt 
vor ir man an liberbeny so ist eint man gefallen als ir farcnd guot dae 
si hat, und ir vemchrutten gevmnd. Siebe ebd. 3n. \V. v. Appenzell 
(Gr. 1, lyu). Nach dem Stadtr. v. Bulach §. 4 (Schauberg I, 88) erhalt die 
Wihre eines Gewerbetreibenden die ganse Fahrtiebe, die eines andern Mannes 
nvr eme» dritteil eine vedaeenen varendms gueie, ^ Vgl, Blamer 1, 50. 490. 



172 



Dieser ümstand mag da, wo di« DrittelBtheilung Eingang ge* 
fuDden hatte, zuweilen Veranlasflaiig gegeben haben, nun auch 
das Beeht des überlebenden Mannes an beschränken nnd ihm 
nor die awei Drittel der fahrenden Habe einanrilnmen, welche, 
wenn sie ihn Überlebte, die Fran seinen Erb^n an entrichten 
hatte. So heisst es in dem W. v. Domheim im Schwarswaide 
T. J. 1417: IfVi ain aifjm man ain zimerin nirnptj stirbt der, so 
nimpl mau von im ({ic zwenfail (tu Vfinidcm quot , rtnd gät der 
t)al au den tnil. siirhl ulicr diesflb rzinsn in , so ttiuipi man den 
dritlail des, vart uilvn */>/o/r.^'*y Dieselbe Art der Tlieiinng findet 
sich auch in der »Schweiz, und zwar in dem W. v. Wiesendangen 
T. 1473^^) und in dem Laodr. v. Ragatz v. 1482**), während 
das W. T. Wangen §. S, nm die Frau nicht gegen den Mann 
znrttckznsetzen, ganz allgemein dem tiberlebenden Theil zu- 
erkennt ziotffi iheil alter mrendm hab so <t hehu ^*). Dieselbe 
Anerkennung der Gleichberechtigung beider Geschlechter hat in 
einigen schweizerischen Gegenden zur Halbtbeilung gefuhrt ^*). 

M) Gr. 1 , 377. Hierher gehört »uch wol d«f W. v. Wiokel 1417: 
Lastet er aber ittlc Uberben . . »o erbt der lamigraf fOr die hindt doch 
erbt dann ein fron ni der rarend&n ein drUteü (Gr» 1, 87). 

") §. 13: iidt nin gotzhusmon ab . . . , so nimpt ein her ztnentaü 

der farenden h<ih. 11: Gat ain gotzhus froe ab one liberben . . •} *o 
nimpt ain her den drittnil der farenden hab (Gr. I, 141). 

'*) Umb farend yuolf weders Joch das bracht hat^ *o aoil dock dem 
man oder eeinen erben die moen theU erfolgen und werden t und der 
ffomoen oder ire» erben der trittheü. Vgl. Aam. 26 and 27. 

»•) Gr. 4. 362. 

**) In einer Urk. det Deotictihanses so Hiskirob v. 12'^5 (Ge^chicbts- 
freund '20, 309) heisst es von einem Manne, dem die Ordensbrüder ein 

Grundstück {roliehen haben; €laz er ez haben sol unt ntezen die tn'le er 
lebe, und sol cnkeue .sin t'rhc d(fz nach trne han. tjevinnet er auch kint bi 
»iner elichm ivirtin^ iiu sulien erben sin rarnde guot allez; unt sin wirtin 
hatbe» und die broder das kalbet ob er dn ibtnt stirbet. St GsUer Hand- 
feste V. 1291 §. S (Gengier, Stadtr. 409): und Hai er ein wib^ und etirbet 
er one Ubee erben ^ und tat er varendez guot^ so sol . . . der abbet danne 
des übrigen mrenden guotis nemen den halben teil und daz n ip den andern. 
W. \. Kiissnncht §. 1: 77/« ist von des eerechtn irer/en: wo zwei eeniejisehen 
sind, und eis daz ander über lept, da nimpt ex dm^ varend gut halbs für 
lidig eigen vor allen gelten ... §. 2 : Jtem , waz phwmas kumpi under 
da* taekt de mag man in ee rechten^ es ei denn ein fron oder ein man 
(Gr. 4, 357). Vgl. 8. 147 und Aam. 2S. 29. 40 a. B. 
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In der Regel wird da, wo die labrende Habe zwischen dem 
ttbei'Iebenden £hegatten und den Erben oder der HerBchaft des 
Terstorbenen getheilt wiid, nicht das ganse MobiUarrenndgen 
znr Theilimg gezogen^ Bonden es kenuneh gewisse (Jegenstibadey 
X. B. das Ehebett nnd die Tersohnütenen Qewftnder^ dem Witwer 
oder der Witwe als Voraus sn "^). Abgesehen von ^sem Punkte, 
fttr den sich sehon in der Lex Alamaimomm eine Anknüpfung 
findet^''), entsteht lür uub die wichtige Frage, ob bloss die Fahr- 
habe des verstorbenen oder zugleich die des tiberlebenden Ehe- 
gatten zur Theilung gelangt, ob wir es also nur mit einem erb 
rechtlichen Anspruch oder mit einer wirklichen Mobiliargemein- 
soliafit au thon haben, wie wir sie in den Quellen anerkannt 
sehen welche dem überlebenden Ehegatten oder doch dem über> 
lebenden Hanne die ganze Fahrhabe Überlassen. Einige Weis^ 
thilmer'^) nehmen den ersten > das Landr. t. Bagatz (Anm. 12) 



^'*) Siehe Anm. 9. 17. 40. Das oben (S. 172) angezogene VV. v. Wangen 
bewilligt dem überlebenden Ehegatten als Vcmni öl» vera^rotm gemmi, 
und dm letigewand [so] daruf m die ersten naeht ü m Id, oder da» 
kindroHf der mag ei neme» teedere ei teil, W. v. PfefBogen im 

Oberelsass §. 25: So einem biderman ein icih stirbetj das bett un die 
kleülery so si hott do er si zu der ee nam , hliben dem man. Dei- Voraas 
<le8 Witwers geht zuweilen durch \V iedervc.rluiiratung verloren, es gilt 
das Sprichwort: H e»» denn das wib vornan in gat, so soll das bett hinden 
uegon. Siehe Gr. 4, 482 |. 3. 492 f. 51. i, 108. W. v.Doraheim 1417$ 
än verenitten iuoeh tmd än am bettOt dae bdilt ir man «nte an ein toi^ 
oder untz er sich verendert (Gr. 1 , 377). — Dieser VorauB mag den Vei^ 
fasser des D.'^p. und Scliwsp. verfülirt haben die Gerade ab einen ZusohttH 
zu der IMorgcn^ube darzustellen. Siehe S. lÖO. 
'«) Siehe Bd. 1, 144 Anm. 3. 

Nämlich das W. v. ßiuzikon , das W. v. Stäfa und vielleicht da« 
W. Gryl'eQberg. Siehe die Anm. 9 angeführten Stellen und dazu W, 
StSfa f. Ift : Naeh dee manne tod nimpt die fron die erst pettetait alder 
die hindert, wedere die freu m/, die ein iet md da ei nf gelegen eind, 
und nimpt ir heimeiärt die si zuo einem mann hracM hat ahler ir worden 
ist von den iren^ iet es verhand^ nf dem da ers ira (jesctzet hat, ligentz 
alder farentz , alder wa si es zeigen kan und das darf behüben bi den 
heiligen^ dabi sol man si tan beliben. Eigenthümlich ist das W. v. Kiiss- 
nadil. Indflin es den Mann war Widerlegung der tfeimsteoer verpfliohtet 
8. 77 Anm. 6), gleidiwol aber beim Tode der Frau Heransgabe der 
halben Fahrhabe an ihre Erben verlangt (s. Anm. 14), stellt es siob 'aof 
den Standpunkt der Mobiliargemeinsobaft; stirbt aber der Mann^ m> soll 



s. 
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und das W. v. Waugen (S. 172) aber noch entschiedener den 
zweiten Standpunkt ein. Die übrigen Quellen sprechen theils 
schlechtweg v(m der Theilung der lahrenden Uabe^^), und dies 
aeheint für GtttorgemeinBohaft kr tpreeben, — theils weisen sie 
der Witwe einen Aatheil an der Fahrhabe des Mannes ^n-^^ 
und dies kdnnte den erbieehtUchen Charakter ihres ÄBspmolis 
andeuten; erwägt man aber die freie Verfügungsgewalt des 
Mannes über die gesamte Fahrfaabe, lüs deren Eigenthtttner er 
geradezu angesehen wird 2"), so kann man es nur natürlich finden, 
wenn sie auch bei seinem Tode als ganz von ihm herrührend, 
von ihm hinterlassen bezeichnet wird. In der That lässt sich 
bei jener unbeschränkten Bisposition des Mannes und den 
mannigfaltigen VerändeniDgen, denen die fahrende Habe während 
der Eh» ansgesetst ist, eine AuseinanderBetzong in Betreff der- 
selben kanm anders denken , als indem entweder das MobUiap- 
veimögen der Fran nach Art der säehsischen Gerade ab rer- 
tretbare Saehe behandelt, oder die ganse Fahrhabe oneh jetxt 
Doeb als einhdtliche Masse angesehen and dem Überlebenden 
Ehegatten ganz überlassen oder zwischen ihm und den Erben 
des verstorbencii getheilt wird; da aber der erstere Ausweg dem 
schwäbischen Recht iin])ekannt ist, so bleibt nur der zweite. 
Will die Frau sich ihre eingebrachten Mobilien versichern lassen, 
80 kann dies im Wege der Widerlegung (§. 12) gcscliclicn, und 
dann bezieht sich die Theilong natttrlich nnr auf die Mobilien 
des ManneSi ihre eigenen nimmt sie vorweg. So bestimmt aneb 
das Landb. d. Mareh §. 7 (Anm. 9), dass die Frau vor der Fahr- 
habe ihre Heimstener zHgen und eroffmn solle als tunfr ander 

die Frau ihr Eingebrachtes nicht einhiissen , entweder ist es Ihr, wie das 
Gi'Setz veilanf^t , sichcrp^estellt, orler dio Erben müssen es ihr so heraus-- 
geben, bevor .es zur Theilung kommt. §. 4: Item und ob einer frowen 
«It geaetß vmtdf vnd verUeebtHAei wurd, und «w» H dMn m tbm mem 
hat hfwskt, md da» mU guter kumiM^ß an tag mag briagmf da$ «ol 
man ir natA de» mane tod ueridiim, oder ira <äm daram Mfe«0n* VgL 
Anm. 2). 

*8) VV. V. Altorf (S. 171), Pfäffikon (Anm. 9), Dombeim (S. 172). 
S. Anm. lU. II. 

*•) Siebe die Anm* 9 angeführten Stellen sns dem Ltndb. d. Mavch 
und dem Stadtr. t. Biil«di. Siehe such Anm. 14. 
■ >•) Vgl. & 1I0£ 
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erb und eigen ; was sie nicht auf diese Art nachweisen kann, 
d. h. was nicht in Liegenschaften besteht oder durch Wider- 
legnng Immobiliarrechte erlangt hat, fällt demnach in die 
Theilnng'^). Dass die letstere sich auf die beideraeitige Fahr- 
habe beriebt y folgt aneb ans dem Unwtande, dass der Witwer 
die bis zum Tode seiner Fian ^ogenen Ftttebte, die doeb unter 
wäa NntKOBgsreeht fidlen, aur Tbeilung bringen mnss: Wta 
pluomtu kimpt under das lach, do mag man in ee rechten, es H 
denn ein fron oder ein man^^). Ueberhaupt wird die Annahme 
einer Mobiliargemeinschaft durch die aus dem iblü^onden sich er- 
gebende völlig gleichartige Behandlung der Erraugenschait er- 
beblich unterstutzt. 

b. Die eheliche Errungenschaft, so weit sie aus beweglichen 
Sachen besteht, unterliegt denselben Grundsfttsen wie die übrige 
fabrende Habe**X kOnnen demnach nur noch die erworbenen 
lAegcntehafien in Betraeht kommen. Das Stadtrecht von Winter- 
thnr in §. 18 behandelt die Enmngeusehaft ebenso wie die 
fahrende Habe, d. h. es fiberiSsst dieselbe dem flberiebenden Bhe- 
galten zu Eigenthum : Ist aber, das sü dne \ip erben sint, sweders 
denne under inen slirbet , so sol daz ander daz aigeu erben , üaz 
sü mit (am) anderen gekofel hant, und luon stoar e$ icil 2*). Ebeuso 
verhalten sich das W. v. Oberuzwil und die Landrechte von 
Wattwü und Thnrthal^^). Auch das Landr. v. Kagatz y. 1482 



»') Aehnlich wol auch das W. v. Pfiiflikon (Anm. 9). Vielleicht sind 
lelbst die Weissthümer von Binzikon und von Stäfa in diesem Sinne zu 
vsniebeii. Vgl. Amn. 17. 

s*) W. Ktttratoht f. 2 (vgl. Anm. 14). Der amgekelirte Fall, wem 
die Witwe Früchte von ihren Liegenschaften in die Masse einwerfen rouse, 
kann zur Entscheidung unserer Frage nichts beitragen. Diesen Fall bat 
das Landb. der March § :\'> im Auge. Uebrigens hat die Theilnng der 
Feldfrüchto vielleicht die Aiitnahme des sächsischen Musstheils in den 
Dsp. und Schwsp. veranlasst. Siehe S. li>0. 

SS) Siehe Anm. 32. 

«) Siehe S. ITO. GkielilaBtettd iat du Stadtr. v. Bülaeb 9. Vgl, 
Blnntachti 1, 286. 

») Siebe Anm. 6. W. r. Obemwtl f. 49 : Und ob H $9 Umg H M> 

«uuIm* Vfägintf das si guot bi enander gmumkii mld erkoflwi, es wär Ugend 
oder varmtd gvot^ da» toi ietweder» von dem tmdren erbem für aigem 
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theilt die Errungenschaft nach denselben Grundsätzen wie die 
fahrende Habe, der Mann oder sein Erbe erhält zwei, die Frau 
oder ihr Erbe ein Drittel : Wer auch sach, dass zwei ehcmenschen 
bei ein andern tretend , .§uol kaufend Ugends oder farende, deas 
BoU audt aUweg der man oder sein erben die asuoen ikeii insMeh 
und nemen, und die frau oder tre erben den trilOteÜ*'). DwBelb« 
Alt der Theilung der Erriugensobafit fiödet sioli muck in äem 
badischen Dorfrecbt Schdllbronn y. 1485 §. 57, nnd zwar wie 
in dem Laudr. v. Wattwil (Aum. 25) mit der Ausdehnung auf die 
während der Ehe ererbten Güter : Aber das guol, so sie bi einander 
hererhl oder sust heroberl hoiuid, fallen die zwen (eil solches guets 
des 7nan)is nechslen erben, und der drilleil der frowen nechsien 
erben, das isi ouch von aller also herkomen» und herkennt ein gericHl 
das zu recht ^'j. Das W. v. Pfronten im baieriBchen Schwaben v. 
J. 1459 ordnet HalbtbeUang an^), läset es aber dabingeiMlty ob 
dieselbe fushou bei dem Tode des einen Ehegatten oder erst nach 
46m Abgänge des Ueberlebeaden eintreten solle. Letzteres ist 
nach dem eben angefahrten DofSr. r. SebbllbDonn «iid nach dem 
W. y. Sftekin^ y. 1428 der Fall, welches dem Ueberlebenden 
Eigeutlmm au der einen, Leibzncht an der andern Hälfte zuge- 
steht-^): Kofenl aber zwei chUrhe gemechl gülcr iitil einander .j 
slithl aber eins, nnd si nil kiud hant. so hei ez daz ander ze end 
siner wiL und wenn daz nachgend abyai, so vallen si in der frowen 
und des mannes gesdilechi glich ^ der frowen nechslen erben halb 
und de* mannes erben haW, ^ 

(Gr. ö, 197). Lanilr. v. Wattwil §. 3: HeUend si aber iltzit in dem zit, 
mtd ei in eeUehem «tel hei aiMMdeirem gewwn^ ecn gelegnem guot hi «dn- 
onderBn gewunnen, erkot^ tdd ererUy da* aUee »oi omA du Mendigs 
aigtn guot »in mit dem varenden %mgevarlich (Gr* S| 199). Landr, Tbur- 
thal V. 1 1S7 : Und oh si beide üzit hi ainandern von gelegnem gut getoün emd 
ald erkouft betten, das alles *ol des läbenUgen aigen gut »in vnge/arlieh. 
.. 16) Vgl. Anra. 12. 

Gr. 5, 231. In tlersolben W eise wird man in SchöUbronn wol auch 
die fahrende Habe getheilt haben. 

*^) §. IH: So , , , moai «emensehen mit ainander häufen ^ so sol tet- 
weder neehster md rechter wh haUhen taü hohen, und sulten daeeelb g^uet, 
das die zwai eemenschen mit dbumditr kant/t hMent emamdir gleich 
taHn, Maurer, Mavkenverfasaung 453. ^ ' 

») Gr. 4» 481. VgU Anm. 40. 
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c. Zu den eingebrachten Liegenschaften werden in der Kegel 
iiich^ uiur die währeud der Ehe ererbten ^*^) , sondern auch die- 
jenigen Grnndsttteke gereobnet^ welche die Ehegatten durch Ver- 
kiwf der eiDgelinie1ite& emerbeiK Und ob ain man ti» aigen 
f/el^gm (gut verkomfü und da» an ander gHegm gui ktUe, so toU 
dadk doM $Mg erkamft gut Ugm vnd geerbt wecden, ofUdb wie ein 
erst gelegen gut, das aigen itt gesin, glegen und geerpt worden 
weri*^), Fahfende Habe gewinnt erst ditreli Widerlegung die 
Rechte der Liegenschaften ^^), doch sollen Heimsteiierkapitalieu, 
so lange sie nicht bar ausgezahlt sind, stets als Immobilien be- 
handelt werden: Wo ain man oder ain frou öne man ain lochler 
zue der ee git und im ain haimstür zue ir verhaisset^ gat da die 
tochter ab, e das dem man die haimslür bezall wiri, .so soll dieseW 
daimstür (für) gelegm guet geschätzt werden und yehalicn'^^). 

Das W^rtoieebt der Erben batte OTBprttnglieb die Wirknog, 
daas bei dem Tode dnes der Ebegatten die tob ibm eingebracbten 
IdegenBohalien sofort an seine EJrben fielen; sollte ein anderes 
verabredet werden, so bedurfte es ibrer Znstimnrang. Diesen 
älteren Standpunkt finden wir in dem W. v. Stäfa^*) und dem 
W. V. Holderbank v. 1424^';, aber auch in dem W. v. Küss- 
nacht^^), das in Betrefi der lahrenden Habe den Standpunkt der 



Eine Ausnahme bildet das eben angeflUiTte Dorfireobt von Sdiöll- 
bronn und das Landr. v. Wattwil. 
«') Landr. v. Thurthal 1487. 
»») Vgl. S. 77—79. 

»») Erbrecht v. Altstetten §. 12 (Gr. 5, 205). 

•*) §. 15: Das lirjend guot fallet an ir erhen. Vgl. Amn. 9 und 17. 

**) §. 23: ist ouch recht ^ wür^ daas sncei zuotamen kiiinen, und ir 
ietwedare vorhin hofguat hOH wm i» »elber, oder ekOweder* vorhin hof- 
guot ketH md da» ander mti wie e» dann da» hofguat ankommen wert 
wdieher dann under inen dn liherhen ahgat, desselben hofgttot soll fallen 
an sin rechten und neehaten erJcn, und nit an das ander, so dannocht in 
leben ist ; en yi'äre. denn ime oder /tust ieman anders vormalen h'bdijujsm'a 
vermachet, der soll es uiesscn zuo end siner wil^ und. sah dann aber }i:ieder- 
umb fallen an des abgegangenen rechte erben ze glicher tcis al» des tag» 
«O er abyicny (Gr. 5, 72). 

*•) 2: Wo» denn iet wm »im» oder Ugende gueter^ do mag man 
nit in ee re^en, oder an güU do man nit hat ee Owingen abeelO»ent do 
§ol man och nit in ee rechten. Vgl. Anm. 14 und %2. 

Seh.to«i»r, G«feh. dt« «luL QfttoiMcht«. U. h 12 
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Gütergemeinschaft vertritt. Das Landreclit v. Ragatz, das bei 
der lahrenden Habe wie bei der Erruiigenschaft Drittelstheilung 
hat^')i gehört gleichfalls hierher: Wass dan ietweders von ligendiem 
guot zuo dm, andern bringt oder prachi hat, dass m>< tm oder 
ieinen erben bleiben und verlangen, und nicht minder das Stadtr. 
T. Winterthnr III §. 19, das doch die ganze Fabrhabe und die 
ganze EmiDgensdialt dem flberlebenden Ehegatten ItberlSast: 
Swax ir ietweders aigens se dem andern bringz, belibent sü äne 
Up erben, machent sü daz aigen nit en anderen nach Swaben reht, 
das Wirt ledig iro ietweders erben nach iro lode. machent aber sü 
es einen andern nach Swaben reht, so het ir ietweders daz aigen, 
daz ime gemachet ist, ze Upiinge unz an sinen tod, und vallet 
denne wider an die rehten erben ^^). 

Das den Ehegatten hier eingeräumte Recht, einander olme 
Znziehnng der Erben ein Leibgedinge zn beetellen, wurde» wie 
wir früher gesehen liaben, in der Praxis nngemein hEnfig ansge- 
flbt und diese (Gewohnheit wkd den Anstoss dazu gegeben liaben» 
dass bei weitem die meisten Quellen dem flberlebenden Ehegatten 
auch ohne eine dahin gehende Verabredung die Leibzucht an den Lie- 
genschalteu des verstorbenen zugestehen. W. v. Säckingen v. 1428 
(Gr. 4,481): hand si aber nit Hberben, und stirbt daz, von dem dazguol 
ist darknmen, so sol es aber daz ander han ze end siner wil un- 
verendert, und denn so voll es wider Zunder sich in da» geschlecht, 
da es har ist komen^^). 



siehe Anna. 12. 26. 

»•) Siehe S. 170. 175. Ebenso' f1ns Stadtr. v. Bulach (e. S. 13S). 
Siehe S. 139. 140f. 147. Schauberg 2, III (1437). 

*") W. V. Tannegg u. Fischingen v. 1432 (Gr. 1, 278): Welches vor 
dem andern abgat, so erht aina das ander in allem, ob si sonst nit ander 
liberben hand^ dann allein die gelegnen erbgueter gen Tannegg und 
Vitckii^en und die aigen^ ob die da eind, diesübigm erhgneUr vnd aige» 
Hnd det andern widern naeA widemä recht, und toenn der vfidem ledig 
WÜrtf 90 eoU er iriederumh fallen an den neusten crlcn, danen es komt 
und körnen ist. Erbr. v. Altstetten §. 6 (Gr. 5, 205): Und ico aber nü 
kiad sind, so soll ictioeders das ander erlcn an dem gelegnen guet in 
lijpdings wis und an dem färenden guet zue aigen. Landr. v. Watlwil 
§. 2 (Gr. 5, 198): Helti das abgangen gelegen guot mo dem lebentigen 
gebra^, dae ed ee erben und nietten in Uttings wisCf und dae varend 
guot fSr aigen, £b6iuo §. 3. L«ndr. ir. TburUul t. 1487: Jkmn eo «0! 
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SoliabeD wir gesehen, dass man» während bei der fiilireiideii 
Habe und bei der ehelichen ErmngenBehaft die Gtftergemein- 

schalt bereits allgemeine Verbreitung erlangt hatte, in Ben cü der 
eingebrachten Liegenschaften das System der Gütertrennung noch 
festhielt, höchstens sich dazu verstand, die wahrend der Ehe 
bestehende Gütereinheit bis zu dem Tode des längstlebenden 
Ehegatten fortbestehen zu lassen, indem man diesem die Leib- 
sucht an den Gütern des verstorbenen einräumte. Verschiedene 
Quellen gehen nun aber weiter^ indem sie das gesamte eheliche 
Vermögen mit BinfleUuss der Ldegensehaflen als eine einheit- 
liche Masse behandeln, die nach dem Tode eines Ehegatte dem 
ttberlebenden ganz oder zu einer gewissen Quote Überlassen 
wird. Ersteres gilt u. a. nach einem LTmer Statut v. 1423*^) 
und, wenigstens wenn die Geburt eines Kindes voraufgegangeu 
ist, nach einigen wUrtembergischen Quellen und nach dem Dorf- 
recht V. ScböUbronn*'; ; auch sonst fehlt es nicht au Quellen- 
auBsprtlchen, welche ein ausschliessliches Erbrecht des über- 



dem lebentigen gcvallcn sin des ahgangen gelegen gut für sin libdiny und 
das varend gtd för aigen, und darzu iles lehendtigen gelcijen ijiit und dm 
varend. W, v, Gryfenberg §. 13 (s. Anm. 9). VV, v. Rheinau §. 12 (Schau- 
berg 1, 158): Ite}n, wo ztcai ehalten sind, gond die ab 6n liberben, wenn 
dmvh da» Utaeht abgautf nimjat das göiiAm äU farenden hah^ unof dU 
fHM daa liffmd guM, W. Pftentan ▼. 1459 (Maurer, Madcenvev&srang 
452) §. 17: Weder dann vor abgat mit tod, SO »ol es das ander niessen 
»ein lebtag , und xol hain .sein erh nütz damit ze schaffen han , vnd sol 
dann furbas vallen an seinen rechten erben, da es vo7i Jterlomen ist, ob 
»ie tut leibserben ketten. VV. v. Brütten (Gr. 1, 146): Wer aber . da» 
dr dßt man abgicng 6n Uberben, hat er eigen oder erbgut, da» »oU »t 
nieteen ne end ir wü, vnd »ol da» vreder behümeren «oeft vereeteenf und 
teenn die firou abgtU, so »oü das eigen oder erhgult toiderumb falen an 
»ine erben, wer ouck . ., das die frou dem mann abgieng cm libwben^ 
hett .n eigen oder erbgut zu im bracht von iren frundm, das sol drr man 
niessen bis ze ciul siner wile. Dorfr. v. Suhöllbronu v. J4b5 57 (Gr. 5, 
231). Das W. V. Oberuzwil §. 4^ (Gr. 5, 197) erkennt, wie es scheint, 
ein Leibzuchtsrecbt nur ftn der £DUfte ui : Wed^» unefer mmh ahgieim 
im liberieHf »o »ol da» erben Hgend md oarend guot halb dttrehemoegt 
varend guot für aigen, und glegcn guot zum libding, ESbeiUO Uat W, 
Altorf $. 37 f. (Gr. 1, 14). Vgl. Wächter 1, 225. 

*') Jäger, Ulm 333. Siehe femer Wächter, wUrtemb. i:'riTatr. i| 198* 
2Ü2. 210. 758. 774. 

**) Siehe S. iö5 Anm. Iti (vgl. Anm. 'iO). Wächter 1, 224. 

12* 
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lebenden Ehegatten ansnerkennen seheinen^'), man mxm aber 
in der Benntsnng derselben yonsdehtig sein, da einsehie Stellen 
lehren, daas es mit derartigen allgemeinen Anssprttehen hUtifig 

nicht so genau zu nehmen ist**). Zuverlässiger sind die Belege, 
aus welchen sich eine Theilung zwischen dem überlebenden 
Ehegatten und den Verwandten des verstorbenen ergibt. In 
Basel nimmt der Mann oder sein Erbe zwei, die Frau oder ihr 
Erbe ein Drittel des gesamten Mobiliar- wie Immobiliarver- 
mögens^^). Kach dem W. v. £ngelberg (Gr. 1, 3) wird naeh 
Hälften getheilt: Wmne auch fin fnon iUf^, der ein Hkh 
frmoen lat, und nit kinden, da «ritt doi goUtkus dm Aatfr ttU 



♦») W. V. Basserstorf §. 21 (Gr. 4, 283): Wo ouch ein man vor sinem 
toip oder cJas tcip vor dem man abgat eine elich liberben, da so! eins daz 
ander erben, ligente und varends. VV. v. Greggenhofen (s. S. 97 Anm. 13). 
W. V. Wettingen 14^ (Gr. 5, 99): daa mm» eUeh» fmaM , . , ekt- 
tmdrem »hm mögent an aUen l^fwden und fmrtnden güiren. £ibrecht 
SU Schlieren v. I4r>4 (Gr. 5, 106): diesiShen zwei ehltehen mcnscJien ieeUch» 
nach des andern abicesen genoss sin zuo erben alles das si haben , es si 
ligend oder farend guot, nütz hindang es etzt. VV. v. Laufen (Gr. J, 102): 
80 sind si viorndes^ so si ufstond^ ain ander geerb und genoss über alles 
das gut das si imderi hand'<, es aie Hgend oder varend gut. W. v. Em- 
bneb 14 (Gr. 4, 942). Erbr. t. Gebiatoif (Argovia 4, 305). 

«*) Dies ei^t sieb daraus, dsst ancb das W. y. Ta&negg and Fischingm 
(Gr. 1, 278), das W. v. Brtttteo (Gr. I, 146) und ein W. t. Rheinau (Gr. 1, 
287) sich in diesem Sinne aussprechen, obwol sie dem Ueberlebendeil an 
Grundstücken nur die Leibzucht einräumen. Siehe Anm. 40. 

*») Siehe S. 142. Rechtsqu. v. Basel No. 40 v. 1380: eine Witwe klagt 
gegen ihren Stiefsohn, da» er si usrichte alles des guotes und erbes^ so 
der uXb ir man selig verlassen hette und ir mm dritten teü mo gehörte 
nach fmter tktt ruiht und gewofMt. Er erwiedert: dos er ir aUmeegen 
gehoream w§r§ m teüen und ae gehen iren drittenteü edle» de» guotee eo 
«6t vatter selig verlaeeen heite^ ta den si recht hette nach unser stetie ge^ 
wonheit und recht, usgenomen siner mnoter seligen erbe, daz ime ouch vorn* 
volgen solte und iverden vo7i rechts taegen. Vgl. ebd. 54 v. 1396. 105 v. 
1419. Etwas modificiert wurde diese Kegel durch ein Statut v. 1408 
(ebd. 87) : diät ollsr kueratf eo moei eUok» geme^ede se eammen braht 
und den damaek H «inander verenderet hani^ geteilt 00I werden in erbe» 
wise, dem manne der sweiteil und dem teibe der dritteil , ed§ der etat 
Basel recht und gewonheit ieiceUen geweeen tsf. aber der httsrat, der nüt 
verenderet ist, der sol dem teil volgen und werden von des stammen der 
dar kommen ist. Dasselbe sollte dann auch von dem Silbergeschirr der 
Ehegatten gelten. 
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oUm des guote$ io h mit mutnder hallen untz an üne» tod, tmd 
fol ouch die frotoe den andren halb teü erben . . . , du frwk $ol 
oiicft tr vorta hMbm, dta be»t heUi und alks wrmUeni Dwand 
doi er ku^^ YorOieilhallier ftlr den flberlebendea Ehegatten ist 
das Landr. t. Wüdenhang §. 2 (Gr. 5, 202), denn es «berlttsst 
üim drei Hertel zu Eigentfamn und yerpflichtet ihn nnr ein 
Viertel an die Erben des verstorbenen herauszugeben: so 9oU 
alsdan das überhiihen schuldig sein, des alxjeslorbnen nächsten 
erben deti vierten iheil von allem dem hüb und (juol , so si beide 
bei einandern gehepl haud, ligents und (ahrmdSy güU wid widergüH, 
doch allein ausserhalb dem haus, zuo ze stellen und ze geben un- 
gevahrlich, und solle danethin das übrig des lebendigen und über- 
bUbnen eigenthümbUch ffuot sein. Wieder einen andern Weg finden 
wir in dem Erbreeht tob Aarbnrg (Argovia 4^ 216), das dem 
Ueberlebenden ein Drittel zn Eigenifanm, das Uebrige zu Leib- 
zneht znerkennt: So H keine kind hand, so erbt das iSberl^end 
das andtre in äUem Uegenäen %ind farenden^ su ende sinmr wü u 
ntUzen und xe niessen^ und einen dritteil als frei und eigen. 

Dass die gesetzlichen Folgen des unbeerbten Todes eines 
der Ehegatten durch Heiratsverträge und Ebegemächte abge- 
ändert werden können» haben wir schon im §. 19 gesehen. Die 
fiesteUnng yon Ifoigengabe, Widerlegung oder Leibgedinge hat 
übrigens immer nnr eine partielle Bedentnng, d. h. sie schliesst 
nieht wie die Wltthomsbestellnng nn fränkischen Beefat die gesetz- 
lichen Folgen gänzlich ans^^), sondern begründet ftlr die Witwe 
neben den gesetzlichen Ansprtlchen einen yertragsmässigen Vor- 
aus, der ihr bald Eigenthum, bald blosse Leibzucht gewährt 

VgU AmD. 15. Ebeiuo qmIi dem Iitndb. t. GUrna, weoit nidkt 
der Uebwlebende es vorsieht ein&cb Min Vemöfpen snmcKSQiiehiiieB« 
SifllM Blnmer 1/496. 

*0 Dagegen wird umgekehrt die Morgengabe durch Ehegemäcfate ohne 

■weiteres beseitigt. W. v. Küssnacht §. 5 (Gr. 4, 357): Wo zvei ein andern 
machen^ do ist deim die morgengab und eerecht hin und enweg. VgU 
§. 24 Anm. 12. 

*") Siehe S. 36 f. S. 8ti Anin. 16 und 17. S. 154. Leibzucht der Frau 
an der Widerlegung findet eich auch Sebauberg 2» 110 (1437). Der Um- 
etaad, daae die Frau bei Anflöanag der Geneinaohaft mvetten aoUeobter 
geitellt iat ala der ICann, mag aidi von dieaem Vorana handhrexbeti. 
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Stirbt die Frau vor dem Manne , so wird die zu Eigenthum be- 
stellte Morgengabe in der Hegel als zu ihrem Vermögeii gebtfrig 
behandelt, so dass der Mann an Morgen^begrandstttcken nur 
etwa wie an den vor Heimstener gehörigen Leibzneht bean- 
spmehen kann.**) 

II. Bei beerbter Ehe bleibt in der Begel der überlebende 
Eltemthefl mit den Kindern in nngetbdUen Gutem (Beisits). 
Ihm steht, wie während der Ehe dem Manne, der Besitz, die 
Verwaltung und der Niessbrauch an dem gemeinschaftlichen Ver- 
mögen zn, den Kindern ist er nur den nötigen Unterhalt und 
u. U. eine angemessene Aussteuer zu geben verbunden Freie 
Verftlgung hat er aber nur über die fahrende Habe, über Liegen- 
schaften kann er, ansser in Notfällen, nur mit Zustimmung der 
Kinder oder ihrer Freunde Terfttgen*^'). Dorfir. v. SehOllbronn 
§. 60 (Gr. 5, 231 f.); Sin einige hand, die ein verfanffen gtwt havi, 
wann dt> not angeet, oder hunger oder mangd hmU, $o mag feie) 
dasselb angrifen , verkoufen » und sott nit me dann 10 fi ^ nmen 
mit kunt8chaft; und wann es die 10 ß 9) vertuot, so mag es aber 
10 ß ^ nemen mit kunUchaft, bis es nil me haul, so mag es aber 



*s) Siehe S. 35. Landr. v. VVattwil §. G (Gr. 5, 199): Wenn dann das 
»elbig f dem die mar gengab geben ist, mit lud abgat öne eelich Liberben, 
dkm» »o sei die margengab de§BSlbw ahgangmn rtfcfttai nät^alen erhen 
foerden und mogehärm, wer ie die «mu2, ch die margengab naeh im««r- 
hrucht und unverUm i»t. Vgl. aber Mcb Blamer 1, 48S. 

Lantlr. v. Thurthtl V. 1487: Wenn auch dann zwai emeniecheu 
eliche kind hi ainandern geirünnend, und dann aintwcdera mit tod abgat, 
eo söl dennocht das Icbentig niizit dester minder gewaltige hand sin über 
alles ir gntf wie vorslat, dwä es sich nit verendert^ und unvmstlichen und 
orlichen hwhaltet. Die Hinweisung bezieht sich taf «tum fiüberen Ar- 
tikel, der mit dem oben (8. 129) mitgetheilten et» dem Laadr« t. Wtlden- 
haiu übereiDBliinml. 

») W. Sückingen v. 1428 (Gr. 4 , 480: Gezainnent ei kind bi ein- 
andei', und si die gÜter behehent, stirbt denn eins undcr inen, so sol es daz 
and' r han ze evd siner M'tV, und valt denn an die kint. Dorfr. v. Schöll- 
bronii §. ü4 (Gr. ä, 232): Lnt die zmamenkornen in die ee und kind mit 
ainander gewinen, und das ein eegemmchit abget von todes wegen, und 
daa ander die hind dama^ euch 4berlepty und die Idnd ledig Miben «m, 
eeiH ee denn de» einen mecküg. Vgl. WSehter, würtemb. PriTatr. 1, 203 f. 
210. 225. 761. Arnold, Geich, d. Eigenlhnmt S7S (1298). 
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verkaufen umb ein pfund oder zwei . . . §. 61. Item ein einige 
hand, die ein verfangen yuot haut, wann die verkauft haut und 
loern will, die soll vor schullheissen und gericht sten und soll ire 
kind bi ir haben, die stellen dreuzehen jaur all sin; sin aber die 
kind nU all gnuog, so soellen si bi in haben der kind nechsten 
fHmd* Unter der i^ehiigen Hand'^ ist sowol der Witwer wie die 
Witwe Terstandeii, und ebenso ist es auf beide gleiobmBssig zv 
beziehen» wenn dieBeehtsmitth. y.Kanlbeneni t. 1323 §. 4 von dem 
Witwer sagt, dass er heiilzt tiiid nieset Hegends und fahrende gut^ 
dieweil und als lang er lebet, doch mag er das liegend gut nicht 
ohn werden ahn der kinder willen; ihn gieng dann gebrechen an, 
so sollen ihm die kinder den gebrechen büssen, oder er soll das gut 
angreifen und ihm selber hungers not büssen •'^^). 

Statt des gemeinsamen Wirkens beider Ehegatten (gesamte 
Hand) kommt jetzt bei Veräusserungen das gemeinsame Wirken 
des ttberlebenden Eltemtheils and der Kinder in Betraeht, die 
Gflter sind den Kuidem ▼erfongen^'). Aber nicht bloss bei Ver- 
ftossemogen ünssert die Yer&ngenschaft ihre Wirkungen, sondern 
Tornehmfich aneh darin, dass die verfangenen Gttter dnreh 
eine zweite Ehe des Vaters oder der Mutter den Kindern erster 
Ehe nicht entzogen werden dürfen, diese vielmehr ein ausschliess- 
liches Anrecht auf dieselben haben ^^). Erbrecht im Siggenthal 
(Argovia 4, 205): Ob aber dieselb persov sich anderwerd verändert 
md aber kind überkommend, so sollend doch die nachfolgenden kind 
an dem vorererblen liegenden guot nützit erben, sunder dasselb 
Ugend guot iiiann den ersten kinden, so geteilt worden, verwmgen. 
Erbreeht v. Bordorf (Argovia ^ 206): Were sm^, dass xmei mit 
einandren liegende gueter ^ßferkommen, und der mann dbgieng . . 
so vaUet es an die liberhen, so «on inen beden geboren sind. 

Der Yerfangenschaft nach beiden Riehtungen hin sind ge- 
wöhnlich nur Liegenschaften unterworfen^^), und zwar sowol 



iift) Hoermannus de Gattenberg, de Kauffborae priviiegüa (Erlang. 1763) 
S. 44. 

••) üeber diesen Aufdruck vgl. S. 147. 
»») Vgl. Wächter, a. a. O. 1, 206. 
**) Eine Ausnahme s. Anm. 62. 
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die eiugebrachtcn wie die xnr Errungenschaft gehörenden**). 
Dies gilt aber in der Hegel nur von den schon während der Ehe 
vt>rhandenen, nicht von den nach Auflösung der Ehe, also wäh- 
rend des Beiflitzes dmeh firlwehaft oder auf eine andere Weise 
hinzaerworbenen GHlteni: Bin einige hand, die einig gewint oder 
hiererbt, dassHb guöt mag ee einig vertuen und ioem^^, Znweüen 
.afeAerftsgt der YeifnigenselMft ftvr eine bestimmte Qnote des Im" 
mobiliarvenn()geii8 Nach dem W. Weitnau r. 1344 ist ^es 
der Fall, wenn das Vermögen von beiden Ehegatten herrührt; 
dagegen gilt allgemeine Verfangenschaft bei Eingehung einer 
dritten Ehe ^®), oder wenn der überlebende Elterntheil nichts bei- 
gebracht hat, es sich also nur um Oüter des verstorbenen handelt. 
W. V. Weitnau §. 78 : Stirbt aber der valer (üd dü muter» so ist 
dien kinden der halb teil des gute gevallen, und dem väter ald der 
mueer, u>eder$ denm tebet, ifek der halb teU ^$ gnu, e$ eie Ugende 
M varenäi gut. voü der vater ein ander frefMm nen, der uteig -er 
mit ändert gen, denne ein hedben leü -kaXben, der im get>aMen i$tf 
und tut dat wol dn der erren Mndm wiUen. und Oberkbeeli dmeke 
die ueigand frowe der vorgandm kinikn ve^, so e¥%t eie de^ m^s 
leil zend it Up. gercuiU aber die nagand froive Ubirben, die erbent 

denne des vaters teil halhen^^) \impt abei' der vorqenden 

kinden va(cr das drill irip, der mag er nut gennacheu, ican mit det 
ersten kinder willen. Diz ist öch recht umb die frowen, grifi ei 
sur andern und zur drittun e. Nimi ein man ein uip dü ttgencU 
und värende gut het, und het er mU gute, eeirbt du frcuie, $o ei^ 



Erbr. v. Sückingea (s. Anm. 51): Kcfent ahei- inoei ^hUthe ^gemecht 
gilter mit einander . . geioinneiU oder habeat ei ki»d, die erieeie naeh ir 

beder tod, 

**) Dorlreclit v. Schöllbronn §, 59 (vgl. S. Ib2), Damit stimmen die 
meisten altwürtembergiflchen Statatarrechte überein, von denen abet feinige 
entgegeDgeiotiten-SfMidpankt TVrtreten. Vgl WKehterl, 806 Atai.36k 
Vgl. Wächter 1, m 

**) NBmlich weil die freie Quote sohon durch die sweite £]ie Tcr- 
breucht wurde. 

Desshalb sind auch die Kinder erster Ehe durch den verfengeoen 

Theil nocli nicht ganz abgefunden: Gcwunt der eiTon kinden vater und 
dü nagaud frovA gut mit einanrler, das gewonnen guf snl mfin glich teilen 
den erron kinden und dien nagandeut so vater und mutter ersterbent. 
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d0r man ^ §fui Ugendi und wim4» m4 Hm iSb. uM «r aber 
ein ander «ib nem/nen, der wag et niU gmacfmy wm d$$ mrend» 
guu, ftmm ^ «nfoin Hgmä» gut brada «u dem wIk di» iif otM* 
recht umb t/In fimöen diä 4ini gut xur e hmpt^ 

Dm SMtr: t. WintärAmr mtreekl YwkugeamiMt niur 
anf die eheliche Errungenschaft vnd da« von tlMi veratorbenefi 
Eltei Dtheil herrtibrende Vermögen ^0 wnd bildet insofern den Ueber- 
gang zu den allerdings wenig zahlreichen Rechten, welche ntrr 
das letztere als verfangen anerkennen, so dass der überlebende 
Elteratheil über sein EingelnwehteB and über die Ermngeoficliatt 



e«rol!ll«rdt^ H<4V$del 200. W«nig«r gut Gr. 1, 31& 
in, §. 17: Am» dtkuiMr iintr^get U ^inm eUe^ wip ««w- 
mgen» <odar Udig9 aigenu gekofz, AaMhI $ü mit (am)anderen IdiU^ d» 

aigen ist esj und iro beder liptinge. §. 21. Sioaii och dekainem ilnsern 
bürget n aigens von einem vatter oder von dekainen sinen vordem an ge- 
valls^ het er bi zwain elichen vrowen kint^ uitd het er dan aigen enkainem 
HnetH wibe gemachet ^ stirbz er, so vallz es sinü kintf dü er lat^ gemain- 
Udhen an. t 22. Aotfltfr über -tinet kM mtoier er dae mgm ffemMtm 
hätf du Mnt valh das aigm an, däder mtuier «rat, der dae aigen gemaokoi 
ist. Der letzte Satz^ der in dem SUdtr. v. BüUch {• 13 übrigens wesent- 
lidi beschränkt ist, bezieht sich nnt auf ZuweTiflnnp^en des Mannes sin dt« 
Frau, es versteht sicli ab(>r von selbst, dass von dem Kingeljrachten der 
Frau dasselbe gilt. Der 17 ist von Bluntiflchli 1, 286 nioht ganz richtig 

Nach der oben <Ann. 45) angeflihAeli Urk, t. IM «ir ia 
Bm«! d«r Fall. Dar in j«ner Drknnde «rHÜlmta Baehtartfieit wird so 
Guneten des Sohnee erster Ehe dahin entsdiieden, dass Ikm Hner maoier 

erbe iiilich vor m volgen solle und verden^ und der efjen. ßrowen im 
dritteteil in dem übrigen guote, da zuo si recht hette nach unser stette 
recht und gewonheit, teilen und geben, und das man hinnanthin die ouch 
tdto . . es ai von vater oder mnoter ^erhe^ von m&aglickem halten sol. 
WiaUig iak oooh was die Stiefinntter llir aieh «alUbri: Si latte iren man 
sdigen in getoer det 9Men gütem tmgesumet ßuuhn, mnd si eveh m xAr 
Mdbm gewer vervaren^ dar umb si tuo de» gütem naeftl kette, und dem 
egen. H. nutzit von siner muoter »eligen wegen vor tis werden S(dte. Aehn- 
lieh war es in zwei würtetnberpischen Orten, wo übrigens auch die Fahr- 
habe des Verstorbenen zu dem verlUngenen Gute gehörte. Vgl. Wächter 
1, 207* Ib Ulm galt tfaeli daii Staltet t. 1429 für die Ißfhw^ allgemeiae, 
für' den Witwer nur Verftogttisebafl des Fraaengnte«. Vgl. JHgar, ül«i 
333 f. Roth i. d. Jahrb. d. gem. deutsch. R. 3, 338 Andi, fS. Ebenso war 
aa «Ol ntfoh dam W. v. TMm««g>Qn(d Fiaahiogeo (Gr. il,'279^ Vgl. AmH. 64. 
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Der Beisitz ist hänfig unauflöslicli, so dass er bis zum Tode 
des Beisitzers dauert und selbst durch seine Wiederyerheiratung 
Hiebt aufgehoben wird. In diesem Falle spricht man vom Ver- 
fuigenschaftsreeht Noeh gewöhnlieher aber ist das Tiieilrecht^ 
nadi weldiem unter Umsfibiden (Wiuisoh des BeintBen, seUechte 
Wirtidiaife» Wiederveilieinitiuig des BeiBitmi oder dodi der bei> 
iitsendeD Witwe) eine Avseinandersetzaiig swisdieii dem Bei- 
sitser und den Kindern einzutreten hat 

Bei der Theilnng begegnet vielfach ein in lahrender Habe be- 
stehender Voraus für die Witwe oder die Töchter, der sich der 
sächsischen Gerade vergleichen lässt ^^), und ein ähnlicher Voraus 



•>) Vgl. WMohtsr 1, 199-296. Both, a. «. O. 8, 887—849, Nadi dem 

W. Wettingen t. i486 (Gr. 5, 99) gilt Verfangenschaftirecht 

«) Vgl Wächter 1, 208—222. 774. Roth an der oben (Anm. 63) an- 
geführten Stelle. Jäger, «chwäb. Stadtewesen 1, 334. Siehe Anm. 50 und 
S. 145. Stadtr. v. Memmingen , Zusatz zu §. 42: Wenn ocli am mvolcr 
iren witwensiuol verruket oder süst von iren kirnien geswuiersaaset toirt. 
BedittnittM. ▼. K«ofbea«ni (b. Anm. 51a) $.3: Und tiwm taitger 
ttitl* (ÜM* «mA muI kkuttr MrUtart, die erben eem gtä. Hegende Mmdfah' 
rend». §. 8. Verkehrt dam» die frau ihren ivittibeneUuid, die mtue mit den 
hindern . . . theiUn ... §.4. Wo aber eine frau vor ihrem ehelichen 
rruinn todes vergeht, und greift dan der mann wieder zu der ehe, so ist 
er mit den hindern nicht schuldig zu thcilen. W. v. ()bv.^ruzwil § 14 
(Gr. 5, 197): Doch sond die kind weder vaier noch muoter, weders iebetf 
MM» taH nü «dfan, aüdieweH es neh verändert, ee wär denn «ocA, das 
« vfOeeHUeh kue hetOnL Aehnlifih Landr. Wattwü §. 8 (a. Anm. 72), 
Landr. v. Tbnrthal und Landr. v. Wildenhaus §. 4 (Gr. 5, 293). Dai letctet« 
bestimmt §. 5: Bcscherhe anrh, dass r<dev oder mnoter . . . gern mit iren 
hindern weiten thcilen^ Heber dan mit inen hmishalten, das mögend si wol 
thuon. W. V. Brütten (Gr. 1, 146): das inen hind tixrdent bi eilt' 

anderen^ stirpt iren da der man ab, und wä ei den bi den kinden nitsin^ 
ea ei den dritten iheä in vamder Aoft, 6n aUe geUeMUl, und «mI- 
eken weg ei teiU, daran ed ei niemen emun noek iren. teer aft0r, dae ei 
bi den kinden sin wü^ so send si si nit tieetosen nach vertriben , alle diS' 
wil 80 si bi inen sin tmll. W. v. Tannegg und Fiscbingcn (Gr. I, 279): 
Kind sollen den vater nit zwingen, wann er mnss denen nüt gen bi sinem 
leben, er wolle denn gern, aber ob die kind von der mueter tailen wellten^ 
da soll die mueter halbe nemen an varendem und ligendem^ und die kind 
dm andern käiitaäf wnd mögeat die kind die mueter *boI noteuf imd ecü 
und muee die mueter tailen (•. auch Anm. 73). W. t. Mülheim (t. Anm. 76). 
Bhevertrag v. 1429 (•• Anm. 69). 

<i) Stadtr. T. U«mmingmi t. 1396 §. 42 (Fr^berg 5, 306): Dae oAiar 
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fVr den Witwer oder die Söhne» in dem man deutlich das Heer- 
gewite erkennt*^. 

Im flhrigen iaosen sich nach den llieilangBgrnndflfttsen iwei 

Hanptgruppen nnterseheiden, jenachdem der ttberlebende Eltern- 
theil das halbe Gut oder nur Kindestheil empfängt. Die Halb- 
thellung wird Torzugsweise in schweizerischen Quellen vertreten 

iegUck^r ßrSw&n ir morgengaub vor um werden eol und ir MBreeJmUteti 
gewandt hotOuaeher und ktamati wae «u irem Ub gehM ungeeärlkh. 

Nach dem Ulmer Statut v. 1423 erhielt die Witwe „Kleinode, Gewand nnd 
Gebinde, das zu ihrenj Leib gehörte", voraus. Jäfrer. .-^i hwäb. Sfädtewesen 
1, 334. Statut V. Isn) v. 1434 (Anz. f. K. d. Vorz. 1859 S. 134): So sol 
der frowen ir morgengaub ^ alles ir gewand und fratoenklatnat , das stio 
irem lib gehöret, und das best bett und tcas darmo gehöret von einem 
pfulwen, Meeif lüaehe» und äßam einem deddaeh oder geUer oder aber 
mmem ddepeUt wedere ei «o0, voruee wdgen und werden. W. St. Blnien 
T. 1383 §.51 (Gr. 4} 492): Wonne euch eim gotiAueman sin wt'p stirbetp 
80 sol das gotzhus nemen ir gewant, darinne si zuo den vier hochziten ze 
Mlchen gieng ^ nnd das f ette . . Int aber si ein toJiter die unheraten 
ist, der sol das bette heliben. (tudz ahnlich W. v. Appenzell (Gr. 1, 190), 
Bubikon (Gr. 1, 6b), Kyburg (Gr. 1, 20), Langenerchingen (Gr. 1, 267), 
Laafon (Gr. 1, 109), Wieseodengen (Gr. 1, 140), Dornbetm (Gr. 1« 376), 
Würanlos f. 4 (Gr. 5, 104X KUngenberg (Gr. 5, 107 f.) und dai Brbr. v. 
Wettingen v. 1489 (Gr. 5, 98). Vgl. Wächter, a. a. O. 1, 761. Hoermannof 
de Guttenherg, de Kanffbnru privilegiis 46. Siehe auch oben 169 f. 

66) Stadtr. V, Memmingen §. 42 (8. Anm. 65): Wasmanlehen sint, die 
söhnt den knaben vor uss werden, und ouch der hanuxsch. wä aber nü knaben 
sintf so sol den töchtran der harnasch vor uss werden. In Ulm erhielt der 
Memi Hamiaob, EQeider and Bett Torwcg (Jager, eobiri&b. Stüdfeweeen 1, 834), 
in Ettlingen sein GesehMs, seinen Heraiseb nnd wu so seiner Webr ge- 
fatttig (Wächter 1, 761). In Kanlbeuern hatten die Söhne einen vorzüglichen 
Anspruch auf Waffen. Kleidpr und andere für den persönlifhen Gebrauch 
des Vnters bestimmte Sachen (Hnermann, a. a. O, 40). W. v. St. Blasien 
V. 13S3 §. 50 (Gr. 4, 492): Ist, das ein gotzhusman abstirbet, so sol das 
gotzhtts nemen ain gewonUchen t?a/, nnd v cU w^d waffen^ ob er enheinen 
eun lai. were ou^, ob ein ewirtinne trüge ein hint under demnan^ eo eeU 
mam wtd und waffien bMkon wÜ eine ampknane wieeeH, unln dm ei ge- 
niset; ist ee denne ein hnabf eo het das gotzhus denn xemal mit damit $ie 
schaffen; ist es nlicr ein tnhfer, so het das gotzhns reht zuo in allem. 
Siehe auch die Fassung diesem Weisthums v. J, 1467 §. 14 (Gr. ö, 224). 
Ferner Gr. 1, 106. 190. 267. 3U3. 5, 107. 

«) W. V. Weitnau §. 78 (s. S. 184). W. v. Oberonril $. 44 (Gr. 5, 197): 
So iet don Mnden Ugendundvarendguot hübe gooaUon* W. Hagdenan 
(ebd. Anm. 1): 8o iet dem lebenden bedbe geoedlon wete ei bedi kabent gOf 
kt0i Ugentt und oarente, wmmon joek da» guot kamen iM, undden hinden 
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während in dem eigentlichen Schwaben die Theilung nach Köpfen 
überwiegt Das Erbrecht von Gebistori (ArgOYia 4f ^05) keiuit 

der ander tail. Landr. v. Wattwil §. 7 (Gr. 5, 198): Dann so sol den 
kinden halhs gcvallen sin gillt und guotf tcas si habent, ligentz und varentz. 
Ebd. §. 8 (8. Ann. 13). LMdr. Wfldenkatw h 2 (Gr. 5, 202): So teUe 
du» ü kt r ü ßm »kegmUädtt vti^mtdm umd 9Midi$ mä» <lft eAgetUarhitm 

ehdu^MHi. hindern {das) guot^ ligenia und fahrends, güÜ und widergiUtf 
m tmd ausserhalb dem haue, wie si das beide bei einandem gehept haben 
möchten, ziw überantwiirten und ze geben, und dan so soll das überifj den 
lebendigen eigen sein. Aelmlich §. 5. Altes Erbreclit <lor Grafschaft Baden 
im Aargau (Argovia 4, 20;:^^ : So ein frau vor irem emann mit tode ab- 
gangem tmd «ImA« himdet kütder ira verlaum hohe, der wOer m» Kgend 
und potand guot, wte er vom «Am» vorderem ererU oder 4Mb<NmBM» mit 
den kindom teüom müssen tmd den halben teil solichcs guoU fri hinus geben* 
W. V. Tannegg und Fiscbrngen (». Anm. 64 o. 72). Daa W. v. Holderbank 
§. 22 (Gr. 5, 72) spricht nur von der Errungenschaft: Wer, daz zwei bi 
einanderen kouften oder gewunyien, und die denn sament kind überkämen^ 
ei$is oder mer^ tmd aber eintioeders, valer oder inuoterj abgieug^ so sol da» 
amder, eo danno<M m» iebon ist, daaeetb ho/guot halber erben^ und die ümd 

•*) Vgl. WlUilitar ], 213. 774, üeber do» Ulner SUUltredit iqgl. AigeK, 

sciiwab. Städtewesen 1, 334. Rechtemitth. v. Kaafb«nem §. 3 (s. Anm. 64): 
Verkehrt dann die frau ihren wittihenstnnd , die mnes [mit den kindern 
liegends und fahrends gleich theiien, und steht die frau in der erhschaft 
an eines kindes statt. Stadtr. v. Memmingen §. 42: Wenn ain man ab 
gmd wm iod^ eo »ol ein hmfröu on dem erb umd guotf dae ir tmd wrem 
kkedom mto gMrt^ aim hktd oim m geUAmm tail äim gooärd Statut v. 
Inj ▼. 1434 (a. Anm. 61): Ond vmmo dee übrigem guie mI, dae der «mm 
ftach tode verlassen hat, da sol du muoter ain kind zuo haissen und sin 
und allii du recht dareuo haben als andrü irü kind ains darzuo hat und 
haben sol, und das mit andern iren elichen kinden gelich erben und tailen» 
Wegen der Mannlehen »ollen Mutter und Tochter au» dem übrigen Vor» 
mögen «ntMshSdig^ merden. W. t. Wyler (Gr. 1, 3ö2) : Womm der orttm 
««imAm, die m ei mam d er homom, ome ahgat, holt dämm dae lebemde Mmd, 
eo Hl iecliohem ein teil gevaUem, loenn ee «md dem vatter oder dar 
mudor auch sin teil^ toellee dämm lebend toere. und send die kind dem vatter 
oder muter nit weren, st geben iren teil war si wöllen, die iril si riten und 
gon mögen, noch keins chm andern sinen teil weren, es gcb es tool war 
es wilf on das hus^ das sol beliben dem vatter oder der muter ^ welles 
Momd bUjptf unie am oimom tod. Von tjliwMsaiiielMi Qnellon gehört hier> 
her dae Erbrecht AUetetten f. 6: 80 »cU dae amder, dae damoeht im 
Ubom dt, f» dorn gelegnem gmeit das da» äbgeetorben gelassem kai, Ünds- 
taU zue ainem Upding haben und nieesen, und an dem farenden guot soll 
es kindegtoil zue aigcn haben tmd nem^ (Gr. 5, 204). Ferner W. v, Wald 
^lantoohli., zürcb. 1, 290): Sol die muoter eins kindes theü nemen 
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iMide TheSkuBgßKiim neben eineoder: Sind aber Mhe kinder da 
V0n inen beden geporen, wann die dann von mter und muoter 
teilen, ir tige joch vü oder wemg» io $oU da$ guot in jnom feil 
geteilt werden Und ietwederem teU ein halber teil gelangen, Ugendi 
und värends. ist aber »aeh , dax sieh vater oder muoter endren, 
vor und e geteilt wird, so sollte dann demselben nit me guots wer- 
den , dann so vil und ieglichem kind, wie vil der toere, werden 
möcht. Das Erbrecht im Siggenthal (Argovia 4, 205) lässt uns 
darüber^ ob nach Hälften oder Köpfen getheilt wird, im unklaren, 
indem es nach Art des Schwsp. (s. S. 158) „gleiobe^^ TheUnng 
anordnet: Des erbvcUls halb wird gebrucht, wann eins vor dem 
andren abgat, so teilt man ligend und varend hJb glidi von ein- 
andren. Uebrigene aind die bisher bespioefaenen TheflnngMrten 
k^aeewege die einiigen, namentlidi begegnet g«r nicht selten 
die aneh bei unbeerbter Ehe l^fige Drittelstheilong, naeh wel- 
cher die Frau ein Drittel, der Hann in der Regel zwei Drittel 
erhält. So in dem Erbrecht des Amtes Aarburg (Argovia 4, 215): 
Wenn zwei ehemenschen im elichen stand In einander wohnendj 
und der rnaim von dannen mit tod afxjai , .so erbt die frau oder 
muoter in allem den dritten teil, es sie in der varenden hob oder 
in liegenden güteren. ... So aber die frau zuerst von dannen mit 
tod abgai, so soll der mam die xwei dritteil tmd die kinder dm 
anderen neftmen **)* 



mtd eUk dee Imm» bemugen, *i habmd hM oder UUed, danmo «dl 

»i ir mkorgengab vor us netnsn, ob n von den kinden wiL EigenäkUmltdl * 
ist dM W. Mülheim (Anm. 76) unJ noch merkwürdiger das von Well- 
hausen §. 20 (Gr. 1, 256), das HalbtheiUmp der Fahrhnhe und Kopftheilung 
des Ganzen nach einander kennt: Ob iltr den der mann cna tod abgienff, 
walte den die frau in jahra/ritt von den hinderen, so aoU sie des fahren- 
den guts eoien halb theü «MMii und (An glUt auteiehm, He^ tie aber 
eSher das Jahr, 90 nusg eie an dee «Amm kindt Hat eiahn. WörlUeh gleicli- 
iMtend dtt W. L«ng«nerchiiigea (Gr. 1, 272). Vgl du Luidb. ßlanis 
bei Btoamr 1, 495. 

«) W. V. Pfeffingen im Oberelsass §.15 (Gr. 5, 374): Sttrbet ein hider- 
man, so soll sin trih den dritten (teil nemcn des, so) st mit einander 
uberkumen hand, une tedermans irmng. W. v, Basserstorf §. 21 (Gr. 4, 293): 
IaU aber der man liberben , so sul die frou ein driUeU tn vorendei^ 
guot nemen (vgl. 8. 171). W. v. Brütten (a. Anni. 64). B1i«Yartrftg ▼. 1429 
(Sohubaig 2, 107): GefOgU eieh «acA, das eitk die fron endem wid von 
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Die Folge der Auseinandersetzung ist in der Hegel die Anf- 
hebang der VerfangeuBehafty so dAss der betreffende Eltemtheil 
nnnmebr freie Verftlgnng über seinen Antbeil erblUt^^*) und üin 
auch in eine zweite £be binttber nehmen kann'^'), wobei sa- 
weilen die Kinder ans dieser Ehe ein aoBsehlieaalichefl Erbreeht 
anf jenen Antheü erlangen, die erstebeUehen Kinder also dnreh 
die AoBeinaaderseisnng Töllig abgefunden werden ^^). Es kommt 
aber auch vor, dass die wirkliche Theiluiig nur die fahrende 
Habe und allenfalls die eheliche Erruugenschaft umfasst, im übri- 
gen aber das Immobiliarvermögen nach wie vor den Kindern ver- 
langen bleibt ^^). 



ir Umd tänthr^ od» tokidgeti ißöUte, und «Ii mtimU füro Uimu &lt%M, 
wU $ieh da» den gefügU, »o soll ir verlangen und g0oolgen ir haimuMbr^ 

morgengab und iriderlegnng und der drittail der varenden haf> so ir man 
narh tod Verlässen hat. Dat. Lamlb. >]. March. §. 7 riiunit selböt «leiii 
Manne nur ein Drittel der falireuden Habe ein: H eu ein fron stirbt vor 
4r man üSertei», so üt eim man gefaUen aU it fesread guot da» H ka$, 
und ir verwArotten gewand* hat ai ab» lib»b»n, «o »bt d» man dtn 
triUeil des fahrenden guotz und ir curschrotlen gewand. Nach «iner 
scliweizoribrlien l'rk. v. !2S5 (Geschichtsfr. 20, 309) kommt die ganze 
Fahrhabe des Vaters an die Kinder: Gev/nriet » ouch kint bi »in» elüshen 
toirtin^ du sullen erben »in varnde guot allez. 

iu) Vergl. Erbr. v. Baden und Landr. v. Wildeohans (Anm. 67), ferner 
W. V. Wyler (Anm. 68). 

M>) W. Tuinegg und Fitchingen (Gr. ], 278): J>anMi»(d,h» naoh 
Ablauf dea Traneijabra) ao mag »üth die freu hrngkan an oAi and»n 
nagelf und mag danMi» da» ir g»n naeh frwm raeftf» ob vorguikrtttm 
• sM (s. Anm. 64. 72.) 

V\". V. Wald (s. Anm. 68) : Nimbt die selb frou darnach ein andren 
man . . . und geunlnt bi dem ouch kind, dieselben kind sönd auch die f'rotoen 
nach ir tod erben ^ und nil die vordren kind bi dem ernten man^ wen 
(d. i. denn) at di» mtui» wrJUi» ge«^ ha$ul an dm ihaüan, 

^ W. V. Tannegg and FiMhingen (Gr. 1, 278): Ob »ie»i gotthtu 
manadldM susamen komen und als lang bi ainanderen sindf das» ai an 
varandi» hab als mechtig sind und werden^ dass si mit varendter hob 
glegrn r/nt Im'ferit, icclchcr dcnm vor dem anderen abgat , nnd vi fi kind 
hetenty *x» erU iegkliches durch den bank halb tail, ifann allein erbgueter, 
und die kind den anderen iiuibtaU. doch so muss der vater nit mit tUn 
kindsm loAen, als JUenaeh Hat. wann allein erbgust»^ die sind des anderen 
vsidsm «mmA tnidems r«dK . . und die aoUa« daim widsrunA fallen an 
den stamen danen sie kommen sind, od» da si» recht wn erhschaft hin 
gshbrent, Landr. Wattwil %. 8 (a. Ann. 67): Wenn »»sieh dannfüegij 
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Handelt es sich «lio ttberhaiipt um Gflt«rgan«iiiBeluifl^ lo igt 
diMe zwar in der Regd eine allgemeine» snweilen aber aneh nor 
eine particnUlrey bloss die fahrende Habe nnd die Emingenechaft 
oder gar ntir die eretere nmfiu»end. Aber gerade jene Hanpt- 
frage, ob wir es mit der GütergemeinBehaft oder nur mit einer 
erbrechtlicben (sogen, statutarischen) Portion zu thun haben, muss 
noch genauer untersucht werden. Der Wortlaut wie der Sinn 
derjenigen Quellen, welche Halbtheilung anordnen, lässt keinen 
Zweifel darüber, dass hier wirkliche Gütergemeinschalt vorhan- 
den ist. Zweifelhalter möchte es eisoheiiieny ob dies auch da 
der Fall ist^ wo dem llberlebenden Ehegatten nur ein JündesfcheU 
soflUli. Ganz klar tritt die Gtttergemeinsohaft in der sogenann- 
• ten Banktheilnng („durch die BaiÜL^) der altwflrtombergiaohen 
Beehte her?or nnd ebenso wenig Utost sieh der gleiche Stand- 
ponkt in dem W. v. Wald yerkennen ^^). Aber auch die Statuten 

das sich das lebentig verendret mit wiben odei- mit mannen, oder mn$i 
unordtnlich und unerlich hushieUi, danne .su sol ea den kinden des tails 
smo geben schuldig sin, icenn si des danncihin begerend, und sol man inen 
dem» geben halb güU %md guot, ligent» und varentMf wie vortiaL und heH 
da» abgangen gelegen guat wo dm lebendigen gebraehtf wieml dann dem 
lebentigen desselben gucis zuo tail wirt, das alles sol es erben undnieseen 
in libdings tvis ungevarlich. In dem Lamir. v. Thurthal lautet der letzte 
Satz so : Und was dann das abgangen von gelegnem gut zu dem lebentigen 
gebracht hat, das soll des lebentigen lihding sin, und das varend sin aigen. 
Siehe auch Erbr. v. Altstetten (Anm. 68) und Siggentbal (s. S. 183). 
Naeli dsm W, v. Weitnau (S. 184) Ut der lialbe Antheil verfangen , der 
helbe fireiea Eigenthnnif ao data die xwettehelielien Kinder auf dieaen ein 
anaschllessllches Erbrecht haben, während die Errungenschaft gleichmKssig 
nnter die Kinder erster und zweiter Ehe vertheilt wird (s. Anm. 59). Bloss 
von Errungenscliuftßgemeinschaft handelt das VV. v. Ilolderbank f Anm. 67) 
and das W. v. Pfeffingen (Anm. 69), die übrigen Anm. 69 angeführten 
Stellen reden einzig von der Theilnng der fahrenden Habe. In dem W, 
▼. Wetlhanaen |. 20 (vgl. Anm. 6S) findet aieh folgende Beatimmnng: 
üTOmnl eie 'aber einen anderen mann . . «färdf ei» den vor dem mamn^ eo 
erbt der mann sollich gut, so sie von dem ersten mann hat gehebt, zu end 
ihr (L siner) vil. und eo den derselb mann ahgaht, so fallt sollichs an 
des ersten manns kind. Die Stelle entscheidet nicht, ob der Antheil der 
Mutter den Kindern erster Ehe verfangen ist) da die zweite Ehe als kinder- 
los vorausgesetzt zu sein aeheint. 

tt) Vgl. WKehter 1, 211 f. 774. Sidie «noli W. Ttanegg und 
Fifdhiagen (Anm. 72). 

w) Siebe Anm. 71. Vgl. Blnnteehli 1, 200. Bltunor 1,489. Argom4,211. 
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70» hmy, liCBUMiiigeii vnd Ulm gehcoi durch den der Witwe ge- 
wlbrteD Yoraiia sn ymkim, daia ihr tthriges Veimtfgen wdi 
w Thmlnug kwiint BMondera chamktoristuKjli Ist daa W. 
Htttbaini you 1475, welches veiBchiedene Th^hmgiginiklflitee 
keDBty jenadidein der Beints Jahr und li^ Uberdantrt liat oder 
Dicht; in ersterem Falle gilt Gtltergemeinsehaft , in letzterem 
nicht Hiernach werden wir, obgleich die übrigen Quellen, 
welche Kopl - oder Dreitheiluiig haben , nach ihrem Wortlaute . 
beide Deutungen zulassen mit Entschiedenheit behaupten Jiön- 
nen, dass im schwäbisch-alemannischen Hecht die GUtei^mdn- 
flehaftdie Regel bildet, die statatarisohe Portion dagegen, wie 
aie IL «. in dem Brbr. y. AUstetten begecnet tlberaU ab Ana- 
nahme emeheint • 

Die Verhältnisse bei beerbter Ehe dürfen nach den meisten 
Quellen nur durch das Gesetz geregelt werden, jede Privatwillkür 
ist ausgeschlossen, denn Kinderzeugen bricht Ehestiftung ^°). Zu- 
weilen wird dieser Satz mit einer solchen Strenge angewendet, 
daaa selbst ganz beschränkte Eheberedungen, z. B. über Bestel- 
lung einer Morgengabe, durch die Geburt eines Kindes hinfällig 
werden ^j). Dem gegenfiber fehlt es freilioh nieht an Beiapidleii, 
wonach die Hntter bei der AofleinanderBetsnng mit ihren Kindern 



") Siehe Antn. 65. 

Gr. 1, 262: Wann ein ho f jünger ahgat der kind verlat, rrll den 
die mueter bei iren hinden in ii-itwemtant beleiben, so sol man ai von den 
kindern nit triben. und wen si Jar und tag bei den hindern belibm ist, so 
fMig si an com Hnda theä Mtan/ oft «»0 «cA aber endeH vmd •« dem jar 
md tag ainen ainderen num mn^ und nü Ui den kmden beHbel^ 90 9oU 
ir uftrdm ir morgengab mid da», to » aue «rtm num hra^ hat. Vgl. 
S. 169 und das W. v. Wellhausen (Anm. 68). 

Db88 nach dem laxen Sprac1ip:«'brauclie «Ipr MA. unter der „Erb- 
schaft" des Mannes auch Guter der Frau mitverstanden sein können, hab^n 
wir schon früher (S. 174) gesehen. 
n) Siehe Anm. 68. 

Vgl. die guten AusführungeD von >Velti , Argovia 4, 203 it. Den 
umgekehrten Standpankt nebmea noch BlnntsM und BluMr ein. 
M) Vgl. S. 138. 
u) VgL 8. IM and Anm. 76. 
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die Morgengabe vorwegnimmt ^^). Theüt der Vater, so bekomnea 
die Kinder dieselbe als Yorans^'). 

in. Ueber die Verbftltnisse bei der EbeBcbeidnng siod wir mir 
durch zwei Stellen höchst nnrollkommen unterrichtet. Die eine 
ist Landb. der March §. 37: Man hat uf genomen für ein lands- 
recht: wen elül von einander Kiffen oder su$ sich nit redfidi hiclfi 
mit hm heim , und das hwitlich mag werden , so hat ein amnian 
und die nun yeicaU was eins von andren erben süli, lülzel oder 
vH, nach dem und die sach ein gestalt hat. Die zweite Stelle ist 
eine Gonstanzer Urk. y. 1450, nacb welcher £hegatten vor Gericht 
erBcbeken und der Mann die ErklSnrag abgibt: wie bisher zuei- 
ichmi derselben siher eliehen firmen und tm ettieh zmtradn vnd 
missheUigung gewesen toären, darumb $i otuh ainander mit gaiet" 
Uchem geriehl fürgenommen gehept hellen, ie dass si der eh zu bett 
und tisch geschaiden und inen nun in derselben schaidung tailung 
des guts nach lut der uriail zwischoit inen cnjaugnien behalten 
were. und wann nun die ehe guties grösser wäre dann das natür- 
lich gut y und doch durch gaistlich gericht in demselben weren ge- 
sündert , . so weren si haider Site von des zitlichen guis wegen 
mit ainander gulUch überkommen und ketten iedes dem andern ain 
ganz vollkommen begnügen gelon. Er verzichtet darauf eidHoh ftlr 
sich und seine Erben attes des Ugenden und varenden guts so si ietz xe 
mal hette^hemaeh gewönne und naehfodveiiiesse{BehmheYg 2, 113). 

§. 24. Das bairiscbe Recht. I. Unbeerbte Ehe. In einer 
nm 1200 abgcinsstcn Ih-kuude ;Tr. Raiisbof. 167) verschenkt ein 
Mann mit Crenehmiguug seiner Frau und in Gegenwart ihrer 
Brttder ein predium quod habebant in U, , ,qaod ipsa eidem viro 
suo tradidereu in donalionem propier nuptias. Da die Schenkung 
erst naeli dem Tode der Frau ins Leben treten soll, so lehrt die 
Urkunde, dass der Hann sich auch für jene Zeit keine freie Ver^ 
' lüguDg Uber die Heimstener beünisst. Dagegen yerftussert in 



So nach der Ofnnng tod Wald (Amn. 68) and den Statuten von 
Memroingen iind liny (Anm. 65). Siebe ftnch Anm. 69. Mono J4, S60. 
Mon. Attgaat I No. 412. 

«) Vgl. S. 851; 
8efcr9*d«r, CtoMb. dM «ImI. (Htemckti. IL 1. 13 
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einer Urk. t« 1305 (Dipl Polling. 37) ein Mann ein Patronats- 
und Yogteirecht eo quoqw iure tn penantOnmeam ix dol«.. 
uxarU met Ubere sine quorumlibet impetieimiilnu iunt dilapM,.,,, 
quoad tue ex äote prelibatae uxoris mee dewhua a plurihus co- 
gnoscuntw. Die freie Verfligungsgewalt des Mannes tiber die 
Heimele uer üach dem Tode der Frau hat sich Meruach erst im 
Laufe des 13. Jahrh. ausgebildet. 

Beide Standpunkte finden sich in dem Bair. Landr. v. 1;j46 
neben einander. Den älteren, wonach der überlebende Ehegatte 
an dem „Heiratsgute" des verstorbenen nur Leibzuchtsrechte bat 
rertritt Art 106 (11, 13. Fieis. Stadtr. S. 188): Swo am man 
oder otA frau hHrat gmt inne habent und dost dm u>dUni werden, 
und ainUMdere tot itt dn erben ^ »o mag dost ander daz heirat 
guot, da» wm dem toten herehomen Ut^ nicht lenger verekaufen, 
dann xuo tein aku leib, und swann ez dann nimer ist, so sol es 
her wider gen 'auf die nächsten erben. Dagegen heisst es Art.. 
107 (11, 14. Freis. St. 188): .4m igüch man, der zuo eleichem 
heirat greift, waz dem hainistewer geben wirf, ez sei aigen oder 
lechen oder varendeu hab, der hat geicall damit ze schaffen und ze 
tuon was er will; es sei dann, das im die haimsieur^J mitbesun" 
derm geding geben werd, den süllen si pedenihalben brief haben; 
habent aber ei nicht brief, so sol die haimstewer ewikUeh dem manne 
volgen und seinen erben, ob ain frau vor dem man sHrbt und mcAl 
chint Uu*). 

Dass der Verfosser des Bair. liandr. niebt immer kritlseb m 



>) Vgl. Bd. 1, 164 Anm. 19. Im Jahre 1160 veraussert eine Witwe 
«in prtdÄim apud sdUest guarkm partem Um m agri» quam in 
vM» Ml pratu, guod fiUt «wm Ubg^dukge (MB. 2, 333). Beachtoiiiwert 

istTr. Weihensteph. S, 467 (s. S. 119). Pfalzfrraf Otto von Baiem setsto 
i. J. 1291 dem Gemahl seiner unehelichen Si hwester eine Ilelmsteuer aus 
mit der Abrede : Si vero matrimonio cunsummato 2^redicta F. uxor sua 
absque hereäil^m prior decederet ex hac vüa^ idem O, marüus eitudem 
prenotakm odootMeüm . . . j^acifice pctndeMl pro teni^ore vit$ tm . . 
ita, guod eo deeedenfe • . ad . . reverterehtr (Tt, Met 23). Vgl. 
Dipl. B^nrab. 1 <S. 143 Amn. 23). 

*) Die Worte gehen bui Aaimeteiir fehlen in einigen Hnndtobriften. 

I) Vgl S. 114 Ann. 18. 
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Werke gieng, sondern zuweilen altes und neues Recht unverar- 
beitet neben einander stehen liesSy ist auch sonst bekannt^). Die 
Bettimmiingeii des Art 106 wsaen im 14 Jafarlu bereits yeraltet, 
eine neuere Beditsentwickelniig wies bei imbeerbter Ehe dem 
UberlebendeD Ehegatten das Heiratsgat des Terstorbenen zu Eigen- 
fhmii zn B). Dies ist auch der Standpimkt des Stadtreehtsbnches 
von 1347 ; zwar findet sieh an einer Stelle noch ein Nachklang 
des älteren Rechts®), aber in der Hauptsache stimmt Art. 107 
des Landrechtsbuches mit einem Mtlnchener Ratsbeschlusse, 
Stadtr. 307, durchaus Überein: Ez sind die gesworen ze ral wor- 
dcfi, ob ainer frauen ir wirt stirbet, und lal auch der selbm fianen 
eftatti. chint daz sie bei im gmunnen hat, swaz dann diu selb frau 
guotei hat da» ir von irm wirt ist nooräm oder daz sie selb ge- 
ißmmn Aal, damtl mag und sol sie tuon nadt irer bssdtaidenhait 
«OOS sie wil, und dunner irs utirts freunt suUen dioins erbes darauf 
VMorten; und swaz sie mit kbeniiger zungen mit irm guot Hnot, 
daran mag sie cftat'n ir fremU nicht irren, ez sein freunt ir halben 
oder von ires wirts wegen, doch stürb ain sogetaneu wiiub an 
geschcefl und an chind, so Süllen die nwchsten freunt ir guot 
erben, als der stat ze Münichen recht ist, doch sol der sele ir lad 
gevallen. und diu recht sol auch ain man haben^ ob im sein haus- 
frau stirbet und er auch dann hinnach stirbet an chint. 

Mi$ den Worten „daz ir von irem wirt ist worden" ist nicht 
die Morgengabe and Widerlegung, sondern das Eingebrachte, das 



«) Vgl. Zeitschr. f. deutsch. Altertli. 13, 166 Anna. 7. 

*) Vgl. Mon. Wittelsb. No. 369 (1390). Ehaftr. v. Peitingau §. 21.: 
Wenn ein mann oder firau erüehe» Met va» einer kerechaß, und ir «mm 
abgieng «o» tede wegen, und nieht leUUeh erien tieeeen, ao mag omw da» 
andere wol erben (Gr. 3, 649). DagegeD gewährt das Paramtreoht «i 
Hanken und KlvtbAim nur Leibsaohi fUr die Dauar des Witweattuid» 
(Gr. 3, 663). 

«) München. Stadtr. 193: Waz ain man und ain frau vederwat an ir 
prceutpet pringent, sirederz dann stirbt an erben j so sol daz ander die 
vederwat haben und riiezs^n IMW an eeinen totf und dann die nctclisten 
erben die dem ereten aüer naehat genppet mm. Alfo an den von dem 
Veratoibetten herrübreiiden Braatbett faat der Ueberlebeiide nur dM lebeni- 
iSoglicbe Oebrtuchtrechti Die Stelle bt wol dem Art. 106 dei Lendr, 
neehgebUdet. 

« 
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Heiratsgat des Haimefi gemdiit Die Praxis dehnte die Be- 
stimmung des Art. 307 aber anch auf die eheliche Emmgen- 
Schaft imd| unter der Yoranssetziing dass die Ehe Jahr nnd Tag 

gedauert habe, auf das wShrend der Ehe Ererbte ans, so dass 

nunmehr das aubschliesslicbe Erbrecht des überlebenden Ehe- 
gatten feststand Eine ausdrückliche Anerkennung wurde dieser 



Vgl. S. 20. 

Diese Praxis findet sich zunächst in einer Entscheidung des kaiser- 
lichen Kammerger icbts v. 1467 (s. S. 154 Anm. 14), dann aber besonders 
in einer höchst uitereManlen Munehener Urk. v. 14S4 (Mon. Monacena. 282). 
Ein Müncbener Bürger hatte während seines letzten Lebensjahres in 6e- 
m^njchaft mit unmündigen Vorwandten eine Erbschaft genacbt. Von 
den Vormündern der Miterben wurde nach seinem unbeerbten Tode gegen 
seine Witwe Anspruch auf den ihm damals zugefallenen Erbtheil erhoben: 
So seien die hind die nägsten erben des guts so sl mit einander ererbt 
habeUf und noch nü aiu Jar vergangen sei, das si dasselb gut mit ainander 
erarM hAm^ 0io V^twe «nnedsrte mit nusdrüdclieher Bemfung auf 
Art 307 dea Stadtreehfesbuehes: Aüb in nutme» verkmei^ hob und gwt, 
6$ «et* «rerht oder daz er selbe gehoH undgeiounnenhahydaa seiirundsöll 
auch heiir und iren erben beleibcn .... Die weil ir heirat ain statheirat sei und 
nach der etat recht gemacht, so solle si auch bei der slat recht nach de/t 
verlesen artickels sag durch recht bei irs vianns t^erlassen gut gehalten 
Vierden. Die Kläger wenden gegen diese Inturpretaiiou ein, der fragliche 
Artikel sag nindert^ dae da» Uhentig des toten yid oMee eSli erben; er 
eag wo^ «mm <r wm irem u>irt worden toäret da» sei da» keiratgta da» er 
au «* verheirat hab^ oder das gut das si mit einander geumnnen Jiaben, 
damit möcht si thun nach irer beschaidenheit was si weit. Der Kicbter 
entscheidet zu Gunsten der Beklagten: da der Mann kinderlos gestorben 
sei, und zusamen geheirat haben nach der stat recht, auch bei einander 
gesessen lenger dann jar und tag als burger und bar gerin , sjprich ich au 
radll auf memen eidf da» dm' ftawen ire mann» »äUgen «erloete» Mab 
und gut »öU nathealgen und ausfon, al» der »tat reckt i»t, laut de» ge- 
brauchten artickels. Auf eingelegte Appellation wird dies Urthell durch 
das herzogliche Hofgericht dahin umgeändert: das der artickel in der 
urtail angerürt auf sölhs zuvallends erb vnder gemaine recht nicht ver- 
standen soll ivcrilen, es well oder viüg dann die fruu peipri^igen, des zu 
recht genug ietj das es in der slat München zuvallends erb» hcUben^ so 
«ocft dm hUraten MufeJlend^ oho kerhomen und gehalten »ei. Diesen 
Beweis führt die Witwe dnrch das Zengniss der Bttrgermeistw nnd Bäte 
von München, welche aussagen: Nach herkamen de» rechtens und auf 
inhaltung der hof urtail milg er der frawen des rechtens vwl helfen, das 
es hie zu München stat recht sei umb das zufallend gut gleich als umb 
anders gut. Ganz in derselben Richtung bewegt sich Dipl. Undersdorf. 
I No. 64 (1504). Vgl. Auer S. LXXIXff. 
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Entwickelun^ durch das Privilegium Albertimim v. 1500 (Aaeir 
S. 196) zu Theil; Sei alhie au München ie und ü h^rkomen und 
Stüter gebrauch bisher gewesen, wo zwo personen« man und frou 
die unser vorgemeUer etat Mimchen burger und burgerin sind, 
eelich und heusUeh bH einander wonen, und am person aus tncn 
Mi eelich leibserben vor der andern tods abgee, und kain tail den 
heiral% so der in recht gekriegt wurde, das er mit sonäerm geding 
abgeredt und geschehen sei, zu recht gnug fürbringen mag, so 
solle alsdann die lebendig person aus inen des abgestorben verlassen 
hab und gut, mcli(s ausgenomen, 6n alles miiel in crnfi des stal- 
recluens alhie erben und des vor allen andern habhaft sein und 
beleiben. 

Einen ähnlichen Standpunkt nimmt das Landshuter Erb- 
leehtsprivileg t. 1^3 ein. Dasselbe bebandelt das gesamte 
eingebrachte wie später binznerworbene .YeimOgen beider Ehe- 
gatten als 4ine Masse*, die, wenn die Ehe Jahr nnd Tag über- 
dauert bat und mit einem Kinde gesegnet gewesen ist, bei un- 
beerbtem Tode des einen Ehegatten dem überlebenden ausschliess- 
lich zutällt; tritt der Todesfall früher ein, so erhält der tiber- 
lebende Ehegatte die eine, die Erben des verstorbenen die andere 
Hälfte 1«). 

Diese Entwickelung des Landshuter »tadtrechts kann anf - 
das bairische Stadtreobtsbuch von 1347 nicht direct aorttekge- 
fllhrt werden, da das letztere nur in Oberbaiem Gesetzeskraft 
hatte. Dagegen ist es fraglich, ob die Httnchener Interpretation 
des Art. 307 auch in den llbrigen oberbabischen Stildten heimisch 
war'^). Auf dem Lande hielt man, wie das Hofgerichtsurtheil 

*) Unter heirat ist hier der Heiratsbrief oder Ehevertrag zu vontebeD. 
») l^iehe S. 97 and 155. Das Privileg hült es fUr notwendig, diesen 
Chnmdsata noch ausdrückKdi lUr die Erbgüter festaastellen: Ifem, war 

auch, dasa ainiweder UtUe im jare oder nach jartfH^e tcht guet ererbt^ 
und dass ains vor dem andern in jarsfriM aligicng. so soll dann desselben 
ererbts guet auch halbes bleiben dem lebendii/en, und Halbs /liniolcd ijehen 
der freundschaft davon es herkommen ist. veryitng sich das Jahr, und 
dkMRMft beide tedfa», und da» dam omw vor dem andern abgieng, so soll 
dem tebmtdiigm deudb (l. daeeefb) ererbt» gtut auch giaudieh veigeß und 
hdeiben, gMeh die umh da$ heuraiguet. 

■*) In Landsbelg galt naob emem Privileg des Hersogs Stephan M- 



Digitized by Google 



198 



I 



Ton 1484 (Anm. 8) andeutet» an den betreffenden Besthnmnngen des 
Landreohts fest, nacli welehen das Heiiatsgttt des yerstorbenen Ehe- 
gatten, Tielleicht anch die eheliche EmingenBchafti nicht aber 
das während der Ehe Ererbte dem überlebenden an Eigenthnm 

tiberlassen wurde. 

Alles dies gilt aber nur, wenn keine Eheverträge abge- 
schlossen sind, denn Willkür bricht Landrecht *^). Dem schwä- 
bischen Recht gegentiber zeigt sich hier insofern eine Abweichung, 
als schon die Bestellung von Morgengabe und Widerlegung die 
Anwendung des Landrechts aosschliessi Die Frau, der solche 
Gaben vom Manne ausgesetzt sind» mnss sich an diesen gentigen 
lassen, den Best der Hinterlassenschaft erhalten die Verwandten 
des Mannes^*). Ebenso mnss aber anch entschieden werden, 
• wenn dem Manne ansdrUddich eine von dem übrigen Eingebrach- 
ten unterschiedene Heimsteuer bestellt worden ist; dann hat er 
nur Anspruch auf diese, das übrige Eingebrachte fällt an die Fa- 
milie der Frau zurtick *^). 

II. Beerbte Ehe '•''). lieber den auch in zweiter Ehe fort- 
gesetzten Beisitz des Vaters oder der Matter enthält das Bair. 

gendes: Ahhald die irirtleii die da-lc hegveifri und zusam i/irv gefallen if^t, 
so soll ir baider guet , das sie zusammen bracht haben f jain guet j ^ugjSßn 
uad jgfa j e* «m liegend» oder farmde Aaa&, ntoAfo amgenomman^ vnd 
9eU ie^n» wf da» <md»r» «rh»n, und VMiMie» der vtkiUU »udeet van 
tods wegen ahgct, desnelben erben sollen dann di» hob besizeuy und der 
soll nichts irieder haim gehen an den atam von dennen die Hab herkom- 
men ist. Ich führe die Stelle nach Mittermaier (Zeltschr. f. fjesch. U\V. 
2, 328) an, da mir Loris Gesch. d. Lechrains (S. No. 95) nicht zur 
Hand ist. Hier stand die Sache ebenso wie in München, ausdrücklich er- 
wtthnt wurde bloss das EiDgebraebte, es nnterliegt aber keinem Zireifel, 
dass ttberheapt das ganie Vermögen des einen Ehegatten naeh senem 
Tode Ruf den andern übergieng. Dasselbe galt auch in Ingolstadt nach 
einem Privileg v. 1496. Siehe Mittermaier a. a. O. 329. ~~ 

") Vgl. das hcftundere geding Art. 107 (S. 194). Der SchlusB von 
Art 106 lautet: Kz sein dann Jiesimder Unding da geschehen^ die bringen 
OU2 mit briefen oder mit den Itiuten die ez getmdingt habent. 

»») Bair. Lndr. 110 (s. S. 84 Änm. 9 und S. 66 Anm. 16 a. E.). Vgl. 
S« 181. Die Morgragabe aUmn sdieint diese Wirkang nidit gehabt an 
haben* Vgl. das' Anm. 1 1 angefnhrte Fri^leg liir Ingolstadt 

M) Vgl. S. 24. Erant 2, 481. 

") Vgl. Roth L d. Jahfb. d. gen. dentseh. Rechts S, S40f. 
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Landr. folgende zwei Bestimmungen, die nnr, wenn man sie als 
Parallelstenen aaffamt, richtig Teistanden werden können. 
113 (11, 20): 101 (11, 8): 

Wir haltm tmh erfundm, oft IFar, ob ein fimi zum wirt 
ein man swaiwrlai kinde Met oder giM)t Met oder mer, und dapei 
mer , so sol ietweder kind irr \ zwaierlei kint hiet oder mer, und 
mueler gut voraus erben, und ' seit die frau icht gelten, so sol 
soll ir vater ichl gellen, so svUen man von ungetaillen guet gelten, 
sie von irem väterlichen erbe umb ir nniferUch erbe so sol es 
geieick geUen\ und wärdesgeltz sten in allem den rechten, aU 
dammh mer, dann irs vater- von dm wUer geuihriben itet. 
Kdim erbi war, daz tuUen si 
von irem muterUehen tfut geleidi 
gelten. 

In beiden FSUlen, mag der gemeinsame Vater oder die ge- 
meinsame Mutter gestorben sein^ wird zwiseiien dem nngetbeilten 

Vermögen und dem Sondeigute unterschieden. 

Anf das erstere haben sämtliche Kinder einen gleichmässi- 
gen Anspruch ; es besteht, wenn der gemeinsame Vater gestorben 
ist, aus dem väterlichen Erbe'', und zwar in seinen Activis wie 
Passiria, auch wenn die letzteren die ersteren Übersteigen; dem 
gegenüber erscheint als Sondergnt das von den yersebiedenen 
Franen herrtthrende Vermögen, auf das die mit ihnen erzeugten 
Kinder einen ansschliessliGhen Ansprach haben. Htemaoh ist 
den ESndem enter Ehe das von ihrer Mntter herrtthrende Ver- 
mögen (Heimstener, Morgengabe, Erbgut) verfangen, wShrend 
das von dem Vater lierrtihrende , gleichviel ob vor oder nach 
dem Tode der ersten Frau erworben, als gemeinschaftlich be- 
handelt wird^^). Dieselben Grundsätze kommen bei dem Tode 

u) Roth a. «, O. neht dM gpnse erateheliche VermögeD ula ▼erfkng«D 
an. Allein dem widerspricht der G^ensals zwisoheii dem vXterlidien Erbe 

und dem Mattergate, auch w'dre es offenbar eine Benachtheiligang der 
zweifehelichen Kinder, wenn sie ihr väterliches Erhe mit den Stieffre- 
schwi.stern theilfn müssten, auf das frühere Vermögen ihre« V'aters aber 
keinen Ansptucb hätten. Auch der Um£>tand, dass Sehwsp. 287 (s. S. 156) 
in Rnpreolits Bechtebooh aufgenommeo iefc, kenn bei der UneelbetSndigkeit, 
mit der Roprechi .gearbeitet hat, nicht ins Gewicht Hillen. Aehnlicbe« iit 
WB je bei dem Wiener Weiobbildreeht begegnet 
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der gemeinsamen Mutter in Anwendung, ibre PtssiTa gehören 

zu dem „imgetheilten Gute" und im übrigen verweißt Art. 101 
wegen des „mütterlichen Erbes'^ auf Art. 113. 

Durch Vertrag kann auch ein anderes bestimmt werden, 
denn die Schlussworte des Art. 113 lauten: Es wär dann voraus 
geteidingt mit briefen, so sol darunib geschehn was recht isL Anf 
diese Weise konnte also auch eine £inkindschafl geschlossen 
werden, in Landshat trat diese aber von Bechts wegen ein, wenn 
beide Ehegatten sehen aus einer früheren Ehe Xinder besassen 
mit denen sie niebt abgetheUt hatten. Landshater Erbreehts- 
piiviL T. 1423 S. 322: 06 Hn mann und ein fr au mit hturat zu 
einander kcemen und zwaieriei künd zusammen brcpchten die vor 
niclil von inen (jethailt waren, als oben benennt ist, und dass dann 
der vater abiiieng , so sollen seine hünd , sein hausfrau und ihr 
künd ihr beider hab und guel fjfcirb init ainander erben und thai- 
Un. hielten oder gewunen dann mann und fr au laibliche erben nUt 
ainander, so sollen dieselben ihr baider Ini blichen erben und die simmT" 
toi känd^ die eie zu einander bracht halben , und die muetter auch 
gkieh mit einander erben und (Hailen. dessgkichen ob die mnuUer 
abgieng, $o toll es und» den wUer und umib die zwaierlH kSeid und 
aueh umJb ihr baider leibliehe erben besteen und vorges€hri^>enier 
masse^''). 

Ausgedehnter als nach dem Landrecht war die Verlangen 
Schaft nach dem ursprUngiiclien Stadtrechtsbuche, welches sämt- 
liche ersteheliche Immobilien für verfangen erklärte und dem 
Manne, Yon Kotfällen abgesehen treie Veiiügung nur in £e- 



i^) d. h. wie vorgßschrlebene'rmassen. lieber die ganze SteUe vgl. 
Mittermaier, Zeitsohr. f. gesch. KW. 2, 343 f. 

•8) Münchener Stadtr. 123 lauten die oben (S, 84 Anm. U) ausgelassenen 
Worte: doch seiner ehaften not unverzigen^ und: und sol auch daz aigen 
dem M gnat «em dm er diureh tekt noUurft an wirf, EigeuthUmlioh ist 
et, dass «neb der Fall, wenn der Mann nicht genug freies Yermögen bentat 
nm seiner zweiten Fran «ne Widerlegung zu bestellen, als echte Not hin- 
gestellt wird. Nach der Bescfarünknng der Verfaagenschaft auf Erbgüter 
der Fr.iu hörte das Verfugungsrecht des Mannos in Notfällen ganz auf. 
Siehe Anm. 2t^ — Veräusserung mit Zustimmung der Kinder vrar natürlich 
jederzeit gestattet. Vgl. Dipl. Kaitenhasel. 83 (i;i02). 
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ti^ der folimden Habe nnd der seit dem Tode der ersten Fran 
erworlieiien Immobilien einräumte ^^). Dagegen näherte sich das 
spätere Mtinchencr tetadtrecht wieder dem Landrecht, ja gieng 
noch hinter dasselbe zurück, indem es nur die während der Ehe 
von der Frau ererbten Gtiter, nicht aber ihre Heimsteuer der Ver- 
fimgenschiat unterwarf 

Der Mann hat das Verfangensehaftsreeht, d. h. er braneht 
sieh unter keinen Umstünden mit den Kindern anseinanderzn- 

setzen, wenn er nicht will**). Der Witwe gegenüber gilt aber 
Theilrecht; zwar hat sie im i>eisitze dieselben Rechte, welche 
früher dem Vater zustanden , entstehen dabei aber Unzuträg- 
lichkeiten, so kann die Obervormundüchait besondere „Pfleger" 
für die Kinder ernennen oder auch Theilung anordnen ^^), Als 
sonstige Gründe der Theilung werden erwähnt: Wunsch der 
Matter, Wnnseh der Kinder nnd Tor allem Wiederyerheiratnng 



•9) Münchener Stadtr, 123 (s. S. 84 Anm. 9). 

Rlünchener Stadtr. 449 (späterer Zusatz): Sivo zwai gemechel eleich 
gesamet werden, icaz denn der frauen zu irem irh-t geben toirt^ ez sei va- 
rent oder unvarent guot, ze liaimsteur, wie daz genant ist, stirbt dann die 
Belb frau und lat ehint hie, wü dann der man oi« andreu Jraue» nfimen, 
dm' selhem firauen mag und scf er mderlegen auf der ereUn fragen Aoim- 
»<efM*, und <nü auf dem erb da» diu frau geerhet hat bei iren^ toirt: da» 
9ol der ehind sein die diu frauen hie hat lazzen^ und niemant anders, und 
mag der vater den selbe» eftuuitfn, da» selb nä perkOmem noch än Moerden 
tnnb chain sein dürft. 

*') Freiwillige Theilung ist natürlich nicht ausfreschlossen. Vgl. RB. 
9, 255 (1371). In Ingolstadt gah auch für den Mann Theilrecht 
(«. Anm. 24), 

Vgl. Häberlin, Bearb. der Hist. Fris. 225 und die folgende An- 
merkung. 

■*) Münch. Stadtr. 124: Stirbt ain man ein gescha-ft und la:t kie haus- 
fraun und ehint^ so sol den witub der ehint und des guots gewaüioh sein; 
e» vHBr damny dem deu frau den ehinUn andere mit gefBer, dann redleieh 
vtaTf und dU dimC der frauen auch anders mü gefüerm, dann re^Ueieh 
wcBTj und davon si paidenthoiben möchten zc schaden chmnen; so süUen 
si ir sach für den rat pringen. sirie si dann der rat nach ir fiaider fürgab 
hcäsz gevam und mü ainander leben , daz siilLen si sUßt behalten mit tail 
oder Tnit pßegemj und süUen da wider nio^ reden. 
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der Mutter doeb kann selbst in diesem Falle settens der Kin- 

Her anf die Theilung versiebtet werden 

Die Theilungs^rundsätze sind sehr ver8chieden. Nach dem 
Landrecht erhält die Witwe ausser der Heimsteuer und Morgengabe 
(und wol auch der Widerlegung) die gesamte Fahrhabe ; besteht 
das Vermögen aber nur ans Mobilien, so werden diese naeb 
Reebt nnd Billigkeit nnter die Mntter nnd die Kinder TertbeOt **)w 
Ebenso nimmt naeb dem Mtlnobener Stadtreebt die Witwe Heim- 
stener, Morgengabe nnd Widerlegung, die fabrende Habe mnss 
sie aber mit Ansnahme einzelner Gegenstitade, die sieb der Oerade 
vergleichen lassen, an die Kinder hei ausgeben ^'j. Während hier- 



**) Stadtr. V. Freising S. Ib5 (vgl. Bair. Lndr. 96): Ist aber^ liaz itcut 
9U0 einander heirtUent die weder aigen wich U^n häbent, md efiri4 der 
man und tat ehint pe£ der frttwenj und woU die frau ain/en andern man 
nmien, oder weU eieh eenst von den ehinden schntden, oder die ehind von 

ir, HO siiUen si re prden tteiten irer nächsten freunt vier nemen, und die 
sülleii sie ron eijiander fichaidr.n uml ly.rrichten nach iren trcwen. Lands- 
huter Erbr, V. \A2.'> 8. 32U: Gicng auch ain mann ah vor seinem weih, und 
Hess leiplich eriben bei ir^ wollt dann die frau bei den kündteren beleiben 
und ihren wittiietu^ nit verkem, die mag dae vfol thuen, Frivil. f. logol» 
■tadt 1496 <Zmtodir. f. geich. BW. 2» 329): Wo aber eeUeh ieibeerben 
gelassen n'urden, dass die alsdann desselben tvtcn juetf als wUerlich oder 
mnterlich < i h, erben, und trann darnach derselben kindcr rater oder mufer 
heiraten, uder die kind, so sie zu iren tagen kommen, ir erb haben wollten, 
dass sie und solch erb nach eines rates daselbst und der na^chsten fründ 
rate darumb entaekaiden werden. 
Vgl. oben S. 1991 
**) Bair. Lndr. 96 (11, 3): Oh ain man eturb und am eieidk tee^ kie 
liee» und pei der eelben 4Aind hiet^ eo eol der frawen mü ir hain voigen 
ir Jtaini.stexoer und ir morgengab. wa>r ober, ob der man hinder im »e gel- 
ten liezz daz er gelten solt, teil dann die frau an daz gelt sten, so sol si 
auch erben die rarenten hah. ist aber, daz lanit r.uo einander heiratent die 
weder aiyen noch leheii haberd, und stirbt der ntan und Itet chint pei der 
finnvoen^ so eäUen ei ze peden eeiten u, s. w. (wie im Freie. Stedlr., Anm. 24). 
Dipl. Rot. 257 (1433): den Kindern ervter Ehe wird ihr ^väterliches Gntf, 
nnd ein Bett nebst Zubehör überlassen. 

Münch. Stadtr. 216: Swenn ain man geatirbet der nack der etat 
recht gehmrnt hat, und der chinder hinder im gelazzen hat, daz die selben 
ecineu chiad . . haben Süllen allen seineu var enden hab ; und sol sein hnus' 
frau nichts damit ze schaffen haben, ez watr dann, ab ir ir tcirt u. s, w. 
(a. oben S. 2). Am Schiaas heisst es: des soll sie geniexzen^ und auch un- 
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naeh Landreelit wie Stadtrecht den Gedanken der Gtttergemein- 
sobaft nicht eonseqnent festgelialten haben, findet sich denelbe 
in dem Landshnter EfforeehtspriTileg S. 321 Btren^^ durchgeftthrt: 
• Waer auch, dass ain muetter ihren fßiltibstuel verkeren woHt, 

so soll sie mil ihren hiiudfni uach freinds rat, ehe dass sie heurat, 
Ihailen auf einen (jhichen thail, dass die mueiier und iedes liünd 
eins als viel nfs das andere haben sollt, ausgenommen der muetter 
morgengabe, die soll sie empfor Iiabent unä das soll dann verbrieft 
werden, Dass auch der Mann, wenn er ans freien Stücken theilt, 
nor einen Kindestheil erhält« lässt sich aus einer andern Stelle 
des Privilegs schliessen '^). 

Eine Abftndemng der gesetzlichen Erbfolge durch Ehever- 
tiilge ist unzulässigv da jede Ehestiftnng durch Einderzeugen 
gebrochen wird**). Aber wahrend bei unbeerbter Ehe schon die 
Bestellung von Moigeiip:abe oder Widerlegung die Wirkung eines 
vollständigen Ehevcitrags bat '^^), ist dies bei beerbter Ehe nicht 
der Fall, vielmelir bleiben derartijre Dispositionen ohne Rticksicht 
auf das Vorhandensein von Kindern nach wie vor in Kraft. 
Deshalb nimmt nach Landshuter Recht die Mutter vor der Thei- 
long die Morgengabe yorweg, während sich nach dem Landrecht 
und dem Mttnehener Stadtrecht ihre Ansprüche überhaupt auf 
derartige Zuwendungen des Hannes beschränken'')* 

Die Auseinandersetzung kann nach dem Landrecht wie nach 
dem Stadtrecbtsbuche nur eine Abfindung der Kinder in Betreff 
der väterlichen, nicht auch der mütterlichen Erbschaft bewirken ^^), 
wenn nicht durch Erbverzicht die Theilung zu einer völligen 



vemge» mit eMainot die tr piUeieh volgtn aüUent ^ <^ der etat reeh" 
ten und anderthcAben iet geeehrihen. Vgl. S. 160w In einer Auseinander» 
tetenng v. J. 1430 (Mon. Monac. 226) wurde dem erstehelichen Kinde ein 
Hau», ferner ain pettgbant und ciin kaatel überl«s«en. 

»«) Siehe S. 200. 
») Siebe S. i:{9. 
») Siehe ö. 198. 

Ob in Ermangelnng golcher Zuwendungen nach andern Grund- 
sätzen getbeilt wird, läest sieb bei der Lückenhaftigkeit der Quellen nicht 
beoxibdlen. 

^ PtpU Bot 257 (a. Anm. 26): tmeermeften mnw muüeKUeikm erhe. 
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Abschichtung wird ^^). Nach dem Landshuter Recht ist dies wol 
immer der Fall, denn die VerfangeDSchaft hört auf und die 
Mutter kann ihren Theil nun frei in eine zweite Ehe hinttber- 
nehmen 

m. Ebeseheidnng. Ausser einer dem SehwBp. entnommenen 

Bestimiijimg des Bair. Lndr. ist nur eine Urk. von 1452 zu 
erwähnen , die sich allerdings nur auf einen Fall böslicher Ver- 
lassung und nicht auf eine Ehescheidung bezieht ^^J. 

§. 25. Das ÖBterreiehisehe Beeht*). L Unbeerbte 
Ehe. Im Jahre 1420 erliess Herzog Albrecht fttr die Stadt Wien 
folgende Verordnung^): Als in unser stat ze Wten Umgexeit her 
ze recht gehalten und gesprochen ist: wenn ein man zu einer fraun 
erbguter bracht hat die ledikleich sind sein getvesen, von wem die 
an in kmncn sind, und darumb er und sein erhrn in briefen und 
grunlpueciiern sind (j^'slanden, was er derselben tjueler unverschaffty 
unverhnmerl und unvenruuhi hinder im lassen hat, daz die alle 
seinr hausfraun, ob die nach im in leben beliben ist, zu leibgeding 
ge^oehm sein, si hob haimsteur und.morgengab gehabt oder nteht. 



*■) In dem oben (Anm. 27) erwShnten Tbeilnngavertrage 1490 wird 

das Kind weiron aller Ansprüche pe«»en beule Eltwn abfrcfunrlen, während 
die Muttor sich ihre etwai^i^en Krhansprüche gegen das Kind vorbehält: 
Wann ez daz also von uns ausfjen'cht ist , so sol ez zu uns von dhainerlei 
vaterb'chs oder muterlichs erhs wegen auf kain unser hab nichtz vier ze 
sprechen haben . . -f dez gleich sitllen wir zu im nooh auf Jeain sein obg, 
erhgiit auch »nr^to m reden haben ^ dann tmoerzigen wMeehen uneer reehU 
«i^sehafty oh mffl die mm todat vfegen argen möeht än^evar. 

M) Land8h. Rrbr. S. 321: 8o mag eich dann die frau und mueUermit 
ihren thail und guet tvol verheuraten nach ihrem willen. 

35) Bair. Lndr. 105 (11, 12. Freis. St. 18S): Sioo ain frati geschatden 
un'rt von irem tvirtc mit dem rechten, also daz er ir nicht gepßegen mag, 
noch gevnnnen: loaz er ir ze morgengab geben hat, und sioaz si irer hob 
ssuo im pracht hat, daz sol mit ir haimvolgen^ und^ sol fürbaz mit seiner 
hob meht ge schaffen haben. Vgl 8. 161. 
Siehe S. 80. 

*) Die Artikel 83—85 des Wiener Weicfabildrechto (Ranch 8, 203 f.) 
müssen laer nnberücksichtigt bleiben , da sie nichts als gedankenlose Wie« 
derholungen von Schwsp. 5a. 25 und 24 sind. VgL S. 62. 59. 

1) Nofcizenblatt 1853 S. 380. 
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md oh der man kinder hindir m kusen hah oder nicht ; zu geleicher 
weis, ob ein frou %u irem Wumn erbauter braelU hat die le^Uich ir ami 
geweien, von wem die an «i kome» sind u. s. w, (wie oben), daz 
die aüe ierm mann, ob er si überißt hat, ^feeprodun eein w küf 
gedingy er hob wm desselben seine mibe v>e(/en haimstewr und mar- 
gengab ingeheibt oder nicht ^) , si hob kinder hinder ir lassen oder 
' nicht; und wan wier kundleich underweiset sein, daz dasselb recht 
und die gewonhait der egen. unserer stat nicht gemainen nucz, 
sunder abnemen bracht hat, und das damit der burger kinder daseibs 
iers vocierleichcn und mueterleichen erbs oft enterbt sind Warden 
und solh ier erb, das in rechtleich kiel zuogppueret^ wider unsers 
landes recht zu fromder leuet handen komen ist, das zu tmderkomen * 
und durch aufnemens md gemains nucz willen unserer vorg. etat 
haben wir die egen. gewonhait abgenomen . . . und mainen und 
wellen, das all sadten von erbstAaft wegen die man oder weib 
hinder in Uusentf wenn sieh die in unserer egen, tlat begebent so 
vor gemeldt ist, nicht mit den vorg. rechten und gewonhaiten, sunder 
nach solhen gewonhaiten und rechten, als anderswo in nnserm land 
umb erbgueter, die in briefen und gnmlpuechern gesehriben steend, 
recht und yi ivonhait ist, tjerichtct und entschaiden suUen werden an 
gevar. Sehen wir für jetzt von der durch diese Verordnung her- 
beigeführten RechtsänderTin^ ab, so ergibt sich an«? ihr doch für 
das ältere Wiener Becht, dass der Uberlebende £hegatte, ohne 
Bttoksiclit darauf ob er selbst etwas eingebracht hatte oder ganz 
yermtfgenslos war, die Leibzneht an den eingebraehten Immobilien 
des Terstorbenen hatte. Dies wird von aQen llbrigeu Zeugnissen 
des Wiener Stadtrechts bestätigt^) und schon in den ältesten 



V Vgl s. «. 

Wiener WeichbiMr. 74 (Baach 3, 191): Ist aber, das sich ir (d. h. 
▼on mehreren Geschwistern) ains zioaiet, und stirbt darnach an erben, §o 
loehaltet sein gemächel das erbguet wol mit recht fincz an seinen tod un- 
vereeczt und unverkat/fet , ei wär dann ain guet das mit furczicht kauft 
wär, 90 geleibt es der frawen wol . . oder ob das ffuet mit morgengab 
dar komm vMr * . .; naut gehört » immA irem tod ire virte geewutreid 
wider avk Mngt die firau dattdb k^fsdb^ mu andern kandmt wtd da» 
des die «rftM nma warte die deuelben guete werlmmd. uin • . « > eo ha^ 
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Privilegien wenigstens angedeutet *). Offen bleibt noch die Fra<^e 
wegen der fahrenden Habe, die jedenfiills Eigenthuui des Über- 
lebenden Theils wirdiierner wegen der ehelichen Errungcuächait und 
der dem Verstorbenen während der Ehe zngo&Uenen Erbgüter. 
Die leteteren dflrfen wir wol nach dem Vorgange anderer Beehte 
auf dieselbe Stufe mit dem Eingebrachten stellen^). Aber wäh- 
rend das Wiener Recht hier den Standpunkt des altbairiscfaen 
Reehts festgehalten hat % ist es in Betreff der Errangensehaft zu 
der Entwickelung wahrer Gfltergemeinschaft vorgeschritten, indem 
es dieselbe dem überlebenden Ehegatten zu Eigenthum überlästst, 
nach seinem Tode aber, soweit er nicht dartiber verftigt hat, die 
eine Hälfte seinen Erben, die andere den Verwandten des erst- 
verstorbenen zuweist ; hatte er sich wieder verheiratet, so schliesst 
der zweite Ehegatte die beiderseitigein Verwandten aus^). 

die frau als ir recht an demselben ort verloren ^ und seczt man . . trs 
Wertes genrigfreid mit rwkt am dü gwer. Vgl. ebd. 72 (3, 188). 73 (3, 189)- 
Urk. B. des SchottenkloBten Nr. 238 (1350). Ueb«r VerilusBeraDgen in 
echter Not ist zu vergleichen Rauch 3, 12. 185. Stehe S. 163 Ann. 3 und 
nnten Anm. 22 and 24. 

*) Stadtr. V. 1221 §. 61 (43): Statuimus etiom, qvod quicunqne avium 
moriatitr, si uzorem habeat vel liberos, iudex se non intromittal de bonia 
vel de domo iptiiw , sed sint in potestate uxoris et liberoru7n. §. 64 (44): 
ßi autem qui morittw^ non habet uxorem liberoSf m ordmoHane 
eanaiaant bona tua (Gengier, Stadtr. 530. Gaupp, Stedtr. 2, 238. Archiv 
f. östorr. Gesch. 10, 105). Aehnlich das Stadtr. v. 1340 (Rauch 3, 50) and 
das von Wiener- NeoBtadt (Aroh. t bsterr. Gesch. 10^ 1]»). VgL «. 26 
Anm. 7 und 9. 

Dies geht auch ans Wiener Wohb. 78 (Bauch 3» 199) hervor. 
•) Vgl. S. 194.1 

') Wiener Wchb. 72 (Rauch 3, 187): ein Mium stirbt und biuterlasst 
erworbene Güter, aber kein eingebracbteä Vermügen; «eine Geschwister 
verlangca von der Witwe: ai smU st» r$ekt in hrueder guet mit «n taäen, 
teoim aUet da$ guet, da» er «r lanen hat, da» se» mir tr U^edimg, Es 
wird entschieden: So sol die frau da» pringen . . ., das si dasselb guet 
miU irem tnrt erarbait und auch geehauft hob, und wenn si das also hringttf 
8o ist das guet in [l. ir) ledirj zu gehen und zu verkaufen^ nach irem tod 
oder vor ^ icem si wil. Es heisst dann weiter: Ist aber , das dieselb frau 
da» guet pesiczi und auch an man beleibt unH darnach än gescha/t »tirbt, 
und wo» H dann dtstdben guet» etepart er imcs an ir ende, da» gehöret 
halbe im /ireunten und kalbe ire vnrU iMMrAsC fremd an. »M* ei aber mit 
geachaft, wem si denn datgueteehaffetanirm lesten czeiten^ des igt auch da» 
guetUOigelieh, Bei Widerverheintang derWitwegUtlölgendes: Daekan^guet 
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Mit diesen Ghnmdflätzeü des Wiener Stadtrechts stimmt nim 
auch das sonstige österreichische Hecht durchweg flberein, denn 
das Leibnchtsreefat des fiberlebenden Ehegatten an den einge* 
brachten oder ererbten Liegenschaften des verstorbenen ist enge- 
mein anerkannt^» nnd anch die oben beschriebene Behandlung 

beleiht alles samht dem testen manne, nurtcassiseinvonirscliaffet mit des mari' 
nea willen, das mnen der mann stüt halten, verfert si auch an geschaft, 
80 ist [es] alles ir kaufguet des iesteu tnannes und thvt er dar mit allen 
das er teil. Bei der Tbeilung der Erruogenschaft concurriereo übrigeuti 
von Seiten der Frau otir die Verwandten bi« mr dritten Sippe. Wiener 
Wobb. 78 (Bnueb 3, 199). ^ Urk.*B. d. Schottenklortere Nr. 66 (1288): 
eine Witwe verschenkt zwei Grundstücke per provideneiam . . mariH me» 
ef meam liiere et rationabiliter empta ; ihr Recht zur Veräusserunf^ be- 
gründet sie dadurch; cum tarn dicta bona propriis lahoribus et 2)fcunia 
vnacum m,arito meo . . , conquisiverimus. Ebd. Nr. 296 (1372): eine Witwe 
wird von dem Bruder ihres Mannes wegen eines 6rundatU<dui belangt das 
ihr Mann für aich nnd seine Erben gekauft haben soll; sie entgegneti 
dass sie und ihr Mann dasselbe mü einander baide mit gesampter hamt 
umb ir baider tool gehunnens gut gechavft Jiieten. Da sie dies beweist, so 
entscheidet das Gericht, sie solle «las Grundstück fiirbas unverchumert und 
ungergert inn haben, als leibgedinga recht wer, untz an im tod, und dann 
nach im tod so soll derselbig hof . . . geleich halber erben und gevailen 
det egm» FUtdm det Grabner (ihres Mannes) wauUn «rhm, tmd 
Aot&ar auf derteOen vroun Annen ntuten erben nach de* lande» reckt ze 
' Oeslarreaeft. 

») Stadtr. V. Ofen 282 (s. S. 67). Psntaid. v. Haselbach 72 (Kaltenbäck 
I, 345): So sich begibt, dass nndcr swaien clionlcuten ains stirbt, so ist 
dann das ander schuldig zu geben von dem gelassen gvet ainem oberisten 
keilner für die gicör die gewönliche gerechtigkait. Urk. B. ob der Enns 
II Nr. 178 (1154): prediorum viri mi usum fructuarium tenene. MB. 
St 189 (1165): Markgraf Engelbert Ton Islrien wird nach dem Tode seiner 
Frau Ton seinem Schwager aufgefordert, ui in ommtbuef gtie eororie »m 
fnerant, ius hereditarinm tibi recognoseeret. Dann heisst es: Marchio ms 
hereditarium in uxoris tue possessionibtu publica voce comiti, vt postulave- 
ratf recognovit et, ne quid remaneret ambigid, ipnas jiossessiones eidem 
eomitif usu/mctu dumtaxat sibi retentOj propria mann delegavit. Urk. v. 
ms nnd 1307 s. S. 68. Netiienbl, 1853 & 9 (1314): Wer ouehf dem mem 
loAlsr slurfte d» ehmde^ • . . so smI» die vorg. 400 AL (ihre Heimsteaer) 
nach Wffcharts (ihres Mannes) tot her wider ouf mam erbe» gewdUnf äU 
heiratguete reht ist in dem lande ze Osterrich. Ebd. 1854 S. 340 (1359): 
So 8ol er daz obg. gut . . . in nutz und in gewer inne haben unverchumert 
uni» an seinen tode, als hnimstcur recht ist und dez landes recht ze Oester- 
reich, und nach seinem tode so soi denne daz vorg, gut alles her wider 
arten inuf gmaUm auf mein nodUt etbem. Vgl. ebd. 1851 S. 334 (1332). 
1864 a 129 (1848). S. 681 (1371). 8. 538 (1373>. S. 594 (1385). Heinrtarev- 
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der Errungenschaft wird als österreichisches Landesrecht bezeich- 
net^). Die Verordnung Albrechts v. 1420, nach welcher das 
Wiener Stadtrecht fortan mit dem Landrecht in Einklang gesetzt 
werden sollte/ kann sich daher nnr aol die VerhJUtniflse bei be- 
erbter Ehe bezogen haben. 

Eigenthflmliche Grundsätze finden sich nnr im Prager Stadt- 
redit^^ nnd in dem Kecht der Zipser Sachsen was bei den 
Beziehnngen beider zum sächgischen Kecht nicht anlFaiien kann, 
im übrigen kommen Abweicliungen auf Uruud von Ebeverträgen 



trag xwitchen Albrecht von OeiteiTeicb und Johanna von Baiem 1981 
^on. Witt Nr. 365): Qesehäh iAer, daz derselben gemäkd eine» vor dem 

andern tibgienge, und nicht h'nder mit dem andern hinder im Hasen , eo 
eol das ander debitelben heiratgul zu seinen lehtägen tn/nhahm und niejisen* 
und nach des tod so! es hinwider gevallen an die stat von dannen es komen 
ist. Hasenühri 105. Ürk.-B. v. Ueiligenkreuz 1 Nr. 12Ö 0254). Nr. 244 
(b. S. 130 Ama. 14). Aroh. f. öatair. Gesch. 2, 198 (s. S. 146). Urk.-B. d. 
Familie Tenfenbach Nr. 239 (1423). 262 (1429). Ebd. Nr. 38 (135Q vird 
dem Manne an der Heirosteuer seiner Frau neben der Leibandit anadriidc- 
lieh auch das Recht der Veräusserang in Notfällen zugestanden. Dagegen 
erscheint in einer Urk. v. 1311 ein Mann als £igenüiümer der Heimsteuer. 
Fund. Zwetl. S. 586 (s. S. 68). 

•) Siehe den Schluss von Anna. 7. 

Prager Statutarrecht lü3: Gieng er aber ab dn gescke/te und Hess 
ein koMsfrawei tukf «jleftt lamdsr, eo eai haben an seinem gtd di fta» ein 
dr&teü, und die andern zwei t«U euUen gevallen auf deeseXben neehsUn 
fnmd ewertee kaUten, und der frmoen wi steUklichen folgen ir freulidi 
hausratf als der itn statpuch gescriben stet. Die Verweisung am Schluss 
bezieht sich auf Art. 60. (s. Anm. 42 und 43). Stirbt die Frau vor dem 
Manne, so nimmt dieser die ganze Falnhube, vielleicht so^:ir den ganzen 
Nachlasä, denn Art. 59 bestimmt über das vorbehaitenu i iauengut (vgl. 
S. 146 Anm. 29): Stürbe eie aber 6n geeeheft, oder dae sie da» selbe gut 
nieht vorgewen hat, eo eehol ee geeaUen <m iren 9ui mä voUem reehten. 
— Frager Beohtsb. 168 nnd 159 bat keinen selbstiindtgen Wert 

Zipser Sacbaenr. 4: Ab dae tosrs, das fran ader mann mü einander 
lehen dn hinder, und gott Hher den mann ader über die /rtr^i f/ehöte , so 
sollen die nechsten freunde mit dem manne ader mit der frauen die helfte 
teilen. Dies gilt aber nur, wenn die Ehe Jahr und Tag gedauert hat und 
keine Morgengabe verabredet ist. Vgl. Art. 13 (s. S. 56« S. 63 n, S» 154)i 
Siebe noch Art 2 (S. 104) und . 16 (Anm. 46). 

^ Vgl. Notisenbl. 1866 S. 345 (1292). Wenn der Mnnn seiner 
eine Horgengabe bestellt, so kann dies mir den Sinn haben, daas dUi 
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und letztwilligen Verfilgungen^ Tor, und es üragt sieh bei den 
letzteren nur, inwieweit eiu Eliegatte dadurch den andern ohne 
seine Einwilligung beeinträchtigen darf^^). 

II. Beerbte Ehe. Nach dem Wiener Stadtr. v. 134<J galt 
Verfangenschaftsrecht, es blieb dem überlebenden Ehegatten an- 
beimgestellt, ob er mit den Kindern theilen wollte oder nicht, 
diese konnten ihn aber unter keinen Umstönden znr Theünng 
zwingen: £z tnag oueh ein iglekh witib oder witiber durdi ^taft 
nml mU uUwn thindm wol getailen, ee ez heiraet, ez sei danne, 
daz im die ehitU oder die vretmt ekaft not erleiehen verziehen untz 
an seinen IobL aber die cfttfid mugen weder vater noch mueter 
dhainer lailung geiiolen ^*). Ausnahmsweise hatten die Kinder das 
Theilrecht, wenn die Mutter eine ihrem Stande oder den guten 
Sitteu widerspiecheude Ehe eiugieug, eine Ausnahme, die sich 
schon in dem sogen, rudolfinischeu Stadtrecht v. 1278 findet'^), 
Während das Stadtr. v^. 1221 noch auf dem Boden des reinen Ver- 
fangenschaf tsreehts steht ^^). Ob das ganze ImmobiMarvennögen, 
oder nnr das von dem verstorbenen hinterlassene als verfangen 
angesehen wird» iSsst sich niclit entscheiden , jedenfalls dnrfte 
das letztere nur in bestimmten Fällen echter Not yerftossert und 
namentlich keinem neuen Ehegatten zugewendet werden ^^). 



Frau auf tiein übriges Yermögeiii aber wol abgesehen von der Krrungen- 
gcbaft, keine Anipriicbe mehr machen darf. «Tgl. die vorige Anmerkung. 

>*) lieber die eheliche Errungeoiebaft kann der Mann naeb Wiener 
Wchb. 72 (Rauch 3, 187) nnr snr Hälfte letstwillig Terfugen. Die älteren 
StadtreehtepriTilegien lansen ihn nur über die fahrende Habe, nicht aber 
über die Tmmobih'en testieren. Siehe Anm. 4. u.S. III. Altprager Stadtr. 76 
(Kössler XX). Wegen der Frao vgU S. Iü3f. 107. 

'♦) Rauch 3, 50. 

>•) Siehe S 57. 

Es enthält nur das Verbot der Zuwendungen an den neuen E4ie- 
gatten. §. 59 (41): Inhibemm etMim, ne qua vidua bona puerorum suoniiUf 
que heredUairi» eo» eatOü^funtj velit ea^ferre aUeri viro quem postea duxerü. 
Das Stadtr. t. Wiener-Neuatadt fUgt hinau: Jdem vero ins, quoddämuHere 

tUximns, de viro statmmus e converto. Vgl. Anm. 4. 

") liauch 3, 50: Wir wellen oncJi und setzen: ob ein witiher ob (l. Ofler) 
ein imtih in dem ernten jar seines uHtmtuems vor dem rat nuit] hewcrn mit 
zwain erberu mannen, da^ ez daz ander gcmechait Jiah lazzeii in eJiu/ten 
not guUf »o mag ez wol des erbe* verckon/en daz im daz ander gemeichelt 
8olit«ed«t, üwA» dM «lul. OAtMiaehts. IL L 14 
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Sehr eingebend ist unsere Lehre in dem sogeuaimteu Wiener 
Weichbildrecht behandelt. Verfaugeii ist das gauze ersteheiiche 
Immokiiiiarrennögen ohne Kflckuebt auf £rwerb«titel und Her- 
kunft Ver&nflgerungen und YeipÜftndnngen bedttifen der Zu- 
stimmung der Kinder oder ihrer Freunde und können, wenn diese 
fehlt, binnen Jahr und Tag von ihnen angeibchten werden^*). 
Geht der Uberlebende Eltemtheil eine neue Ehe ein, so bleibt doch 
dcu eiöiciiclichen Kindeiu der auäscliliessliclie Anspruch aul dat> 
veriaugeue Gut"^^). — £ind Auseinaudersetzong des Vaters mit 



kumn katf dem e» daudh gtU virffdt, md tUeki mer; und fmha» ncdt 
dem er§tm jar aol man der tewenrng meht mer hören. V^. ebd. S, 12. 
Ebd. 3, 49: Wir wellen auch und verHete», dae dkain vriUb irr chind yuet, 
daz 8€v anerbt, geben auUe noch enmug einem andern manne den ei nuM, 
oder vitiher. Siehe Anm. 16. 
'«) Siehe Anm. 19 und 20. 

'•) Art. 70 (Rauch 3, 183 f.): Nimbt ain man ain hausfraweny und 
habent nicht erb noch aigen, und chaufent dar nach erb und aigen mit 
am ander, und geufinneni Idnd mit amoMder, und dar nach ei etirbt, die 
fraUf und toiert dem mmme dee dmfi^ ee dae er Mcft ««.... (erg. einer 
neuen Ehe begebe), airts erbes hin tu gehen, do irrent in seine hind tfol an, 
es sei dann das er mit in taili .... WiL aber der vaier witiber beleiben, 
und icil nicht mit seinen kinden tnilen, so behaltet er ><cin erb ivol mit 
recht vnverseczt und unverkauft aües zu ainandcTf und sol auch es nicht 
eer gebn, die weil und er Uitf «fonu ee nach eeinem tod aUee eeinerhinder 
iet , , . . let aber, dae der vaier am hauefiraem nimbi, aUee dae gnet, dae 
er vor gehabt hat, ee eei ha»^guet oder erbguet, wie ee dann genant ist, 
das mag er weder vereeean noch verkaufen , wann es der ersten h'nd Ist, 
bei der mneter und er es erorbait find erkauft hat Art. 73 (3, 189): Leit 
aber die mneter todt, und nimbt der t'ater ain anders ircib , und tailt mit 
den hindern nicht mU seinem varenden guet, da mit er das erb gar behab 
unc» an sein tod, dae thuet er wol. er mag aber dae erbe weder vereeeeon 
noch verkaitfein, otf die weil er lebt. Art. 76 (3, 193): Wae aber sein 
mueter kbrnaeh (d. h. nech dem Tode de* Vatera) gewannet hat mit dem 
erb da» eein vater laeeen hat, mit versecm oder mit verkaufen und mit 
geben ainem andern manne, das hat alles kain kraft, ivann ir sun, der aus 
fremden landen chomen ist, bringt es alle^s mit recht nüder her. Die Ver- 
jährung der Anfechtung beginnt bei Sühnen mit der Kenntnisauahme nach 
erreichter Mündigkeit» bei TSchtera* erst mit der Verheiratung xa laaieii. 
Siehe Bauch 3, 194 f. Stirbt ein Kind vor dem Vater oder der Untter, so 
gehen feine Beehte ana der Verfangenadiaft auf die von ihm hinterhifM- 
oen Enkel über. Art. 77 (3, 196). 

M) Art. 73 (3, 189): Und wmm er dar naeh etirbet, er hob Und bei 
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den Kindern'') kann auf zwielaehe Weiie gesdiehen, wdi Ver- 
sieht oder ohne Verzicht. Die TheUttng mit Veradi^ ist eine 
vollständige AbBchiehtnng, der Vater erh&lt «einen Theil zn freier 

Verfügung und biuterlässt ihn den in zweiter Ehe erzeugten Kin- 
dern, die erstehciichen Kinder sind durch die Theilung abgefun- 
den: TüiU er aber mii seinen kinden mit furczicht, welherlai 
(t. weUier tail) dann den vatci angefeltet auf dem erbe, den geil 
er dar nach tool lediydich zu verseczin und zu verkaufen wem er 
wü, vor temem tod oder hmnaek, itiirtu er aber du erben und ver- 
fert än geechaft, was dam seine kind de$ »eiben erb$ vinden in 
seiner 'fiewtü meerseest und moerkumertf da schart sieh {l das 
gehört sie) foider an dn aUen krieg ^^). Leider ei&hren wir nicht» 
nach welchen Grandsätzen hier getheiit wird, und dies ist nm so 
mehr zu bedauern, als wir auch von der Theilung ohne Verzicht 
nur so viel wissen, dass der Vater hier einen grössern Antheü 
als bei der mit Verzicht erhält ^^): Taili er aber mit in dn furc- 



meiner UHem hmt^au oder niehtf *o fröret aUe» da» «rb^ da* et gekaU 
«mmI erka^ft hat bei senur «nten hktd mueMr^ die ereten Mmd an, tmdtdie 
leeten kiad gdtoret nicht an , denn das er gekauft und erarbait lÜU bei 

irer mnter, seiner testen hansfrarcen. Art 71 (S. 186}: Der man etirHf 
darnach nimbt die frau ain andern man und gewinnt auch kind dabei . . . 
und dar nach und si den andern man genomen hat, so stirbt ir vater^ 
der kind een: alles das guety das dieselben fravaen an sUrbet von irem 
mter bei irem amdtm wieHe, da» geü » wei ledigdieh wm »i . . . ./ 
»Mt aber m da gee^aft^ daaaoeh iH da» guet miemante amder»^ dcum dar 
testen kinder, mul hoheoA die ersten kinder nicht tails dar an . . .; wann 
alle.s- (las, das tk r twu seiner tochter der kind mueter, hat gegehen zu irem 
ersten manne, and alles das derselS man die weil geschaßt und yearbait 
hat dar su, ist alles der ersten kinder^ und habent die lesten kinder außh 
niehi tail daran, 

*0 I>1« AaMtattnng eines reioselnen Kmdee bei feiner Verheiratung 
kommt hier nicht in Betjracht. Vgl. Art. 70 (3, 184). 

Art 70 (3, 184). Vgl. ebd. ISS: AJber der toÜ, dar dem vater da 
geedUt, da» geit er wol mit recht seiner haus f raun ledigeUehf die er im 

genomen hat zu ainer kanen^ nach seinem tod und vor. geirinnet si kind 
pei im, der ist das guct nach des vaters tod, ob er es versparen mag, und 
niemant anders nicht. Bleibt die zweite Ehe kiuderios, so hat die Frau nur 
Leibzucht, kaou aber in Notfällen veräassern, wenn eie den erstebelicheu 
Kbdern den Vorkauf anbietet Vgl. Ann. S. 

**> Daa Weeen dieser Theilung ohne Versieht kann nor auf dem Wege 

14* 
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sielU, auf die rede das im zu seinem Utile dester uu-r beleib , ailer 
der tailf der im aiso gefeUei, den yeit er wol ainem andern weib iu ^ 
}ren Ugen, und ist auch ir md Mit« unversaczt und unverkauft 
unez mf ir baiäer tod**). In. der Wirkung unterscheidet sieli 
die Theilung ohne Verzieht von der mit Verzicht dadurch » dm 
bei der ersteren die VerfangenBchaft an dem Antheil des Vaters 
fortdaueit, jedoch mit der liescliriiukuug, das« er ihn seiner zwei- 
ten Ehegattin als Leibgediuge zuwenden kann ; in Nutlilllen kann 
.er seinen Antheil auch veräusseriij nachdem er den Kindern den 
Verkauf äuge boten bat, es steht aber dahin, ob dies gleiclil'alls 
eine Folge der Theilung ist, oder ob dasselbe von vornherein bei 
jeder Verfangenseliaft gilt Die Theiloog mit Verzieht erfordert 
stets die J^willigung des Vaters, zur Theilung ohne Verzieht 
dagegen können die Kinder ihn zwingen, wenn er eine nene Ehe 
eingehen will: Wdlent aber die kind oder der Atnd fteund mdu 
empern , der vater mues mit in tailen , ah er atn ander wetb ge- 
tiimbl; der tailany tcägert der vater uud uuj [urczichl mit rechte 
uann er es erarbail hat und die kind nichl, und hat es auch noch 
in giver und in yewall ^*^). Ausser dem Falle der Wiederv erhei- 
ratUQg findet das Theilrecht Anweuduug, wenn der übeiiebeude 
Eltemtheil eine rechtswidrige Veränsserung verfangener Güter 
▼oigenommen hat: Hai sein mueter dar uber*"^) dann icht des 
erbes, das sein vater gelassen hat, in gewer und in getoalt, da» 
mues si mit dem «tui tailen, ob er des nicht empern voü* und umu 
der muter da mil gefeüet zu irem lait, das mag si weder verkaufen 
noch verseczen dn des suns loillen . und durch nolturft aUain ; des 
mag si der sun nicht geirren, ob^si nolturft beiiarel, als si zu 
recht sol, er welle ir dann ehafl not vercziechen. und wil ir sun 
das Ihuen, so mag si alles, das si hat in gewer (und) in irer 



der Kombination erkannt oder doch wahrscheinlich gemacht werden. Vgl. 
Anm. 29. 

^) Ebd. (i, lä4. Mail kann wul sagen, das« die Kinder er^t clurcli die 
Theilung snr Ansübuug ihree Voikaaftrechto in den Stftnd geietat werdeii. 
") Vgl Ana. M. 
Art. '70 (3, 185). 
^ d. b. aaner den varttuMerten Gtttorn. 
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gwalif weder verseczn, noch verkaufen, dar umb das si emalen dem 
tun Hin erb dn teinem toillen verkauft hat, wtd da$ $i datselb 
guet verasert Aal'^). Ans dem Umstände, dass der AntheQ der 
Mntter verfongen bleiben soll, gebt vielleiebt bervor, dass es sieb 
bier wie bei der Wiederverbeiratung um eine Tbeünng ebne Yer- 
ziebt bandelt, die Beibebaltnng der Verfangensohaft kann bier 
aber auch als Strafe für die verbotene Veräusserung aufgefasst 
werden. Und dies ist das wahrscheinlichere, da in unserer Stelle 
von einer Theilnng des „Erbes", d. h. der Grundstficke, die Rede 
ist, während verschiedene Gründe daftlr sprecben, daas die so- 
genannte Tbeilung ohne Verzicht sich bloss auf die fahrende 
Habe erstreokt, die Immobilien aber einstweilen nnberttbrt Ittsst 
Nor auf diesem Wege Ibissen die Bestimmungen des Wiener 
WeicbbildreebtB sieb mit der oben (8. 204) mitgetbeilteni Verord- 
nung 1420 in Einklang setzen; wenn die dnrcb dieselbe ber- 
beigeftihrte Aenderung sich auf die nnbeerbte Ebe nicht bezogen 
haben kann^"), so lässt sie sieh nur dahin verstehen, dass in 
Wien bisher Veilaugenschaftsrecht gegolten hatte ^^), nun aber. 



^) Art. 7ß (3, 194). Die Stelle scbliesst sich an .die oben (Anm. 19) 
mitgethcilti! :in. 

*•) Der Bestimmung, dass der Vater bei Eingebung einer neuen Ehe 
zur Theilnng ohne Vamcht geswungen werden l^Mon (s. S. 208), wider^ 
spricht die vorUegende Lesart de« Art. 73 (s. Anra. 1^), welcher es dem 
Vater nberlKsst , ob er thcilen will oder nicht. Dieser Widerspruch wird 
gehoben, wenn man das nicht streicht und liest : und tailt mit den hindern 
mk seinem varenden gitet, da mit er dos erb gnr behob nncz an sein tod, 
das thiiet er wul. JJun erscheint «lie Theiiung der fahrenden Habe als 
Vorbedingungi um trotz der Wiederverheiratung die verfangenen Güter auf 
Lebeiusnt ak behalten, nnd die Theiiung ohne Verzieht erklKrt sich bo anf 
die ehifiichste Weite. Vgl. Anm. 23. 
Vgl. S. 212. 

*<) Dafür spricht aaeh eine Wiener TJrk. v. 1392 (Urk. B. v. Heiligen- 
kreoa n, Anhang Nr. 20). Eine Frau klagt nach dem Tode ihrer Mntter 

gegen ihren Stiefvater: Wir der rgpvant ir vnter Michel der munzzer irer 
muter ^ der vorg. Elzheten, r/escliajß Met sein, haus . . und .seinen frein- 
garten . . .; nw xrern die egennnten zwai erbgüter auz irer muter handen 
gestorben, und woU auch, daz si die mm dsm^&ei» trw nnUer wegen erben 
«oft, nach des geschäfibriefe lanOmg den «r wOer dammb hiiuhr tn» laseen 
kieL Oer Beklagte wendet ein: 8M er und eem hmufirawe <m einander 
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nm die Kinder gegen schädliche Massregeln ihrer Eltern besser 
zn schtltzeii, das in dem übrigen Oesterreich geltende Theilrecht 
eingeführt wurde. Das Wiener Weichbüdrecht ist spätestens 1429 
entstandene^*), es muss aber, wenn nnsere Auffassung der Thei- 
Inng ohne Vemeht die riehüge ist, anch Tor 1420 gesetzt werden, 
da es das Jn diesem Jahre eingeführte reine Theilreeht noeh nicht 
kennt. WSre in der Theflnng ohne Versieht schon dne Theihnig 
des Inimohiliarrermdgens enthalten, so sollte man in dem alsdann 
zwischen 1420 und 1429 abgefassten Rechtsbuche doch wenigstens 
eine Bezugnahme auf den trüberen Zustand und die eingetretene 
Rechtsänderung vermuten; es fehlt aber jede derartige Andeutung 
und so findet unsere AufEiafisung auch hierin eine Bestätigung. 

Also in Wien galt bis zum Jahre 1420 im wesentlichen Ver- 
fangenschafls-y von da an Theilrecht; in dem ührigen Oesterreich 
moss das letztere schon früher gegolten haben, die Quellen lassen 
aber nicht erkennen, seit wann dies der Fall war. Nach dem 

österreichischen Landrecht §, 26 erhielt der überlebende Ehegatte 
die fahrende Habe zu freiem Eigenthum, das ganze eheliche Im- 
mobiliarvermögen dagegen war den Kindern verlangen : Wer 
otn konen nimpt und kind bei ir gewinnet, was der bei der frawen 



nichts gemacht hicten, so sollen die eyen, guter pilleich sein leihgeding sein, 
und gevielen denne nach seinem tod da si zu reckt hin gevallen soUen^ vor 
aüer krung. Der Stadtrat entecti«idel auf Qmnd d«t Stadtrechti v. 134U 
(Bauch 3, 61) su Gmwten der Kltigeriii, da von ihr k«m gültiger Erbver. 
sieht vorliege. 

Vgl, Sandhaas in den Wiener SB. 1863 S. 12. Derselbe setzt das 
Bechtsbuch gegen Ende des 14. oder Anfang des 15. Jh. M^n könnte ge* 
neigt sein, als Abfassunfrszeit die Jahre 1392— 142u anzunehmen, da der 
Wiener Stadtrat in der oben (Anm. 31) angeführten Urkunde eine Bestim- 
mung des Stadtrecbta von 1340 zu Grunde legte, den entsprechenden Ar- 
tikel 17 des Weichbildreehtf (Baach 3, 154) elso noeh nicht gekannt xu 
haben seheint. Allein dieser Sohluss würde, worauf Herr Professor Si^l 
mich aufmerksam zu machen die Güte hatte, nicht ganz gerechtfertigt sein, 
da das Stadtr. v. 1340 einen ofhaiellen Charakter hatte, während das Weich* 
bildrecht nur Frivatarbeit war. 

**) Vgl. Hasenöhrl, österr. Landesr. 133. Koth i. d. Jahrb. d. gem. 
deutsch. R. 3, 342. 
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hat '*) oder gemfmet •*), das ist der kind , so der vater nicht enisU 
iit abiTf daz die muoter tod gekii und der vater am ander konen 
nimpt md hei der aueh kind gewinnet, dieulben kind luUm nidu 
erben auf das guot^ das er ee gemmnen hat, da» der vordem Mnd 
iit, es sei aigen oder Idten, er macht es dam dm andern kindm^). 
wu er aueh guotes gewinnet hei der andern honen, das sol erben 
auf derselben frawen kind , es sei aigen oder lehen , und nicht auf 
die vordem kind, er mache es dann den tordern kinden .... Und 
ist, daz er da stirbel an qescheft , was er varundes guotes lat, da 
sol niemant dhain recht zu haheii, n ann nein hansfrau. Auch ur- 
kundlich lägst sich die Verfangenschaft hinreichend nachweisend^), 
namentlich kommen mehi-fach Beispiele Tor, dass der üherlebende 
Ehegatte sieh vom Riohter die echte Not beseheinigeni Ittsst, um 
die BeflignisB zpr Veränssenmg yerfangener Güter zu erlangen**)» 



") d. h. sein Einf^elirachtes. 

**) d. b. das Eingebrachte seiner Frau und was sie beide während der 

**) Bin Bolebei Gtomädit bedarf nattirlicb der Oenebmigniig der b«- 
reebtigten Kinder. 

*^ Urk* B. IQotterneubui^ I No. 274 1388 (Font. rer. Anetr. 10, 

267): eine Witwe streitet mit ilirer verheirateteu Tochter umh äUez daz eribe 
daz tch und mein . . tcirt R. mit einander gehabt hahen; es wird entschie- 
den , dass sie daz cge/nant erihe . . in nircze und im geicer mit zeitlichem 
pau unverclmmberts zu rechten leipgedinge haben eol, nach ihrem Tode 
kommt allea an die Tochter oder deren Erben. Urk.pB. t. Heiligenkreuz I 
Nr. 236 (1279). ' Siebe auch Notiaenblatt 1851 S. 334. 1854 S. 129. 340. 533. 
535. 594. Urk.-B. d. Sehottenklostere Nr. 238. 419. Ork. t. 1307 (oben 8. 68). 
— Die erste Spur eines Einkindschaftsvertrags begegnet >ebon 127^ ind«n 
Graf Albrecht von Görz bei seiner zweiten Verheiratung ausmachte, dass 
sein Sohn erster Ehe und die zweitehelichen Kinder equalem habeant por- 
cionem in /eudinj aüodiis . . . et iuribus ^ibuscunque. Arch. f. österr. 
Gesch. 2, 19S. 

*i) Font rer. Aastr. I 8. 219 (1286): eine Witwe Terkanft ein Bant 
onere dehüortm et intuper pmq^ertaH» ineomoeUe pregrmata . . regtdtiia 
priue jper ipsam coram nohis dataquB a notü «MlMliffl^ guod eandem donmm 

eavsa nfcepsifatis prcdictf h'hfrr po.<i!^rt vp.ndfrC; consensu liberorvm montm 
minime requisito. Ürk.-B. v. Klosterneuburg I Nr. 125 v, 1309 (Font. rer. 
Anstr. 10, 118>: Do wart im crtailet mit frage und miturtail : mocht er mit 
den geltem und mit seinen erbem ttmbsaezzen erMln vnd brinffen ekt^ not' 
durftt da» er gelten eok die varg, gidte, er verekoMft oder vertaeet wi 
- im mäe vrrwnge dm vorg* sein haue. Vgl Huenöbrl a. a. O. 143. 



216 §. 25. 

Auch dafür fehlt es nicht an Beispielen, daes der Beisitzer das 
Recht hat, durch TheiliiD^r die Aufhebung des Beisitzes herbei- 
zuittJiu:en während sich tiir das Tbeilrecbt der Kinder verhält- 
nisBlDiMig wenig Belege finden ^^). 

, Am wichtigsteD sind in dieser Beziehiuig die Stadtreebto 



Vgl, S. 145. Notizenbl. 1856 S. 344 (1290): Ob mich mem lieben 
homfroii . . . iiber lebt, dass 9i meinni chinf dehm schol . . . und inne 
haben Mchol laevt unt gnft , unfzen vtrineii. chiut gcv:ah.sen. sirenn ez aver 
dar zue chumt, dass sich meineu cUint zu in saelben rihten v:elLcnt, oder 
oh §m meinsr Jwv^owe» ungekortam woldm »ma, »o itt de» wal an mei- 
ner housfrovfenf daz eie eeu von «r geeehaiden humA. eo eol man ir geben 
24 mensch reitermaeaigeir laeut unt 100 viarch gaeltes meines rehten aegene, 
lind ain hous. Font. rer. Austr. XXIII Nr. 13 (1262): Wok von Rosenberg 
vermaclit seiner Frau sein {janzes Verrnöpen, vi ntaiur eis et habeat nna 
cinn pturis mcis libere^ siriit velit, tarn diu tit cante in sedr ridiiali curii- 
^ verit residere, ai voluntarie a pueris suis separari et dividi vuluerit et taste 
abe^ marüo vixerü, alidami soll sie sich nach besttmmlen GrandsStsen 
mit d«n Kindern theilen. 

*") Die beiden in der Torigen An»« angeflibrten Urk. t. 1262 wnd 1290 
ordnen die Theilung auch für den Fall der Wiederverheiratang an. Anch 
ein Tiroler Schiedsspruch v. 1351. clie Anseinundersfitztinp; zwischen einer 
Witwe, die sich wieder verheiratet hat, und iliren Kindern erster Ehe be- 
trefleud, dürfte hierliergehören. Interessant ist, dass die Mutter ausser der 
Morgengabe und einem von ihrem ersten Manne bestellten Leibgedinge 
noch eine Art Grerade^rblilt: Auch hahent ai geaproehen, daee der frawen 
mü ed Velgen ir perle und perlegeufont da» ei in dae haue hat braeht, 
und darzu dcu beste bette und perlegewant das die kind hahent. ir soll auch 
mit volgen ir laden und ir !ni)ii>irlireiii^ (hm si in das haus hat bracht oder 
das ir Ilainrich der Velber (ihr erster Mann) ijcLen hat. Oberbayer. Ar- 
chiv b, 137. Wenzels Kirchenrecht von H16 bestimmte: Würde es ctber 
eaehe, da» eich die menschen in der ehe vererbeten und kind»" hättenj viel 
oder wenig, etürbe eine unier den eitern^ »o »oU die keifte de» gute bleiben 
bei deme da» da Mend i»t, teenn e» von der vererbunge wegen ein gemein 
gut ist rcorden ; und die andere helfte des gnts solle gefallen an die linder, 

vil der ist. Michnay nnd Lichner, Ofner Sfadtrecht S. J70. \V. v. 
Tschernowitz in Bölinion i^iiosslcr S. XXXI II". §. 37: Auch rügen tm'r, so 
ein tcirt stirbt, was er nach sich last y hat die muUer iren dritten theil 
darinnen y so viel der guter sein, §. 38: Aueh rügen idr, so eine vntwe 
ihsren wit/wenetehi nicht verrückt, «n<2 die guter erhalten hwnt der gemein 
und den herm 4^ne »dtäden^ §oll eie uneerdruii^ »ein. ^ 

*^) Die oben Anm. 4 angeführte Betitimmnng des Wiener Stadtr. v. 1221 
§. 61 findet sich schon in dem Stadtr. v. Ens v. 1212 §. 14 ((Janpp, Stadtr. 
2, 220> Arcb. f. österr. Gescb. 10, 96)| dem St«dtr. v. Iglau $. 1 (s. Ann. 41) 
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von denen das Iglauer und das Ofener durchaus den Standpunkt 
des Th6ilrechts vertreten^'). Besonders ansftihrlich sind die Be- 
Btumnnsgen des Präger Stedtreobts, die sieh theils -an die des 
Iglaoor ansehliesseii, tlieils auf die Verwandtsehaft mit dem säch- 
cnschen Becht hinweisen. Letzteres zdgt sich in der Bekannt- 
schaft nut der Gerade: Auch wen ain man stirbei der atn elmke 
hausprann ht, der schol nachvolgen ir freuleieher kausrat vnd da$ 
ist ir fi culcicher hnusrat: des ersten ir gepcul , als ryil als sein do 
ist noch seim lod, dornach alle ire claider , nnd auch die Iruhen 
dorinnen si hat qehapt ire claider, und ain mehel femjerl daz er 
ir hat gegewen, ob ers nicht vertan hat, und ir peKjcwanl dorauf 
sie mit sampt im gelegen ist, da» schol ir nadifoUjen , sie habs^ zu 
im procht oder nicht, daz mag er ir nicht vorschaffen Alles 
übrige theilt sie mit den Kindern nach Köpfen, doch kann ihr 
nie mehr als ein Drittel zn&Uen^*). 



und Tencbiedenen andern. Sie deaiet die Berechtigung der Witwe zum 
Beisits an. 

Stadtr. Iglav §. 1 : QuSeumgue noahtm morHur eS wBorem reli- 
güitriS et heredea^ iudeae sive advocatua mc oUquts alim de bonü mti§ ae 
aliquatenus intj'omÜktt, aed sint in potestate ttxoris et heredum, f. 2: 8i 
autem vxor staixim 9vnm mvtare voluerit, de consilio facict amtcontm. quod 
ifi non J'ecerit, de bonis Ulis mrnvs Iwhehit. Statt der letzten fünf Worte 
bat die ÜB. B.: de bonis quartam obtinebit iiariemy cum de iure terciam deberet 
«»itfiMf«. Abo die Witwe darf nur nadi geichehener Theihing (cowaSlao 
tmieorumj zur sweiten Ehe achinBiten, and swar bekommt lie ein, die Kin* 
der swei Drittel (dea ganzen Vermögens oder bloss des Nachlasses); hat 
sie die Theilung unterla«sen, so erhält 8ie zur Strafe nur ein Viertel. Diese 
Unterscheidung erinnert an die Bpstimmungen des Wiener Weichbüflrechts. 
Vgl. Tomaschek, deutsch. K. in Oesterreich UM. 2ri8. — Stadtr. v. Oten 31.'^: 
Stirbt ein man än geschefte^ und hat toeib und chinderf alle ticin hab und 
guier aeH man IosImi «t ^ei(^ taü dem vh^ und den dUnAm, üalichem 
eHao vü älao dem andern, ap ai denne pei enander ungektüt plideit, walohea 
denn unter in zum ersten sturh , des selben taU evhte aher auf die muter 
und die chinder in plaMsAen tail. ketten si aber getailet unter enander, ao 
stürb e« allein von einem geschvister auf das ander . . . 77in v^ider , ap 
di fran ehe stürb v-en der man, gleicher weis hat der wUer und di chinder 
recht durch und durch alz die fraü, 
«*) Stattttarreeht 60. 

«>) Die eben angeführte Stelle fithrtfort: ündtoas ander* hauaraa da ist, 
emeam (von wem ?)ygLS. 224 Anm. 21 . cZmm^ er eterbdngeeehef^eopleibt ir ain 
dritteil deeubritienhßnera% mi$aiMeruHiera^taide: hat er uieiht Unäerf ao 
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Nach dem Recht der Zipser Sachsen scheint ;freies VeH'ü- 
gnngKrecht des Beisitzers gegolten zu haben**): schritt er aber 
zur zweiten £he» ao fand Halbtheilung statt ^'^). Abändenmg 



gevallen zjoaitail des hati^az laoht'n ers schicket, .stürbe er aber ängescheft^ so 
gevallcn die selben zwaitail auf .sein ne-chstta frunt siverzhalben; wer obir, 
er Iis ain kint oder zwai^ doranf gejilen die zwai tail des hansraz. wem 
aber der hMer mer ifa» meai, wo e/M ir naehiolgen gUi^mrtaü ah der 
hinder akn o» dem ttberige» hauerat. Statutarr. 103: Oieng aber derwdbe 
ab dm gescheft und lies ein haiisfrau und ein leint, so sal die frau an 
seinem gute hoben ein driftril und (hj.s kinde zvci teil] iirsy aJxr derselbe, 
wer kinder den ainft. und ein hai/sfrav, und (finge ab an gescheite., so sol 
die frau haben an dem gute mit dem hind ein gleichteil, als vü ah der 
kinder eins. Keohtäb, 157 : Nimt ein man ein weip di kinder hatf und hat 
er kein gut noeh erb, noeh eie^ und hat der man einen em bei »ekiem ereten 
weibe, und erarbeüen ei gut und legen ie an erb oder an aigen oder an 
kaufschaz^ und stirbt der man nach der zeU dm geeehafte, die frowe he- 
haldet ir dritteil an dem gut, ob ir nicht mer gegeben ist.' und hat di 
fraice hind iin den j»au, des mannes nun bchaldet daz erb mit rechten bat 
dan der frawen kint. Alle übrigen Bes.tiinii\ungen des liecbt^buche8 sind 
ohne eigenen Wert. Hat die Frau eine Morgengabe erhalten, so muss sie 
ndt laut Statut 1343 mit dieser begnügen. Statntarr. 98. 

*♦) Art. 6. Durch das Vorkaufsrecht der Verwandten wurde den Kin- 
dern wenigstens einiger Sehnta gewährt 

Alt. 12: Ab das queme, das mann und weib mit einander lebten 
und eie 4re iUiuin* eUe eam^t ausgeben und eie noeh irer moc^ ierUent 
und gott über die frau oder über den mann geböte, welehee denne under 

den etoeien piiebeundeüAvarende.rte, und sein kinder mit im teilen toolden * 
irer mutter ader ires vaters teil, als es wol billig ist, so spricht unser recM^ 
das die kinder loider einlegen was in von iren elderen worden ist^ und 
nftens die helft ncmen. 65: Wir haben auch das zu einem rechten: ah 
frau ader mann mit einander leben und kinder haben, und der zweier 
eeleute einee eUrbet, eo eoUen die hinder Aem erteil eu At haben^ ee eie 
mcAt eorenderen. und teeUAee eieh under den steeien verendert, dae ecÜ 
die helft mit «ems» hinderen teilen, ir seint viel ader toewigi 17 : Weleher 
frauen veisen von irem manne pleiben , ader dem mann von seiner frauen 
weisen 2^leiben, und er ader sie rorendert sich wider, und die weisen also 
jung wcren und unvornunftig aint, das sie iren anfall nicht voru-esen rangen, 
teir wellen f das» die nechsten freund der weisen den mann ader die frau 
manen und daran ewingen injar und tag, dae der mann oder die frau 
den weieen ein amriehtung gebe mit der fr-eund teieten, Ist die Theilang 
onterblieben, so tritt Einkindschnft ein;'«o sollen die leeten hinder äh gut 
reokt eu der teHung haben^ aie die ereten hinder haben. 
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durch Eheverträge war onfFirksam^ selbst die Morgengabe wich, 
sobald Kinder geboren waren, drn g^esctzlichen Vorschriften*®). 

in. Bheseheklmig. Nach Wiener Wchb. 81 (Banch 3^ 202) 
tritt TOÜBtilndige Anseinanderaetznng zwiselien Eltern nnd Kinder 
nach den Gnindsätaen der GfltergemeinBohaft ein, indem jeder 
der Tbellenden einen 'Kopftheil (bei kinderloser Ehe also jeder 
Ehegatte die Hälfte) erhält: Wirt man des mnen, das si haide von 
rechter sippt so nacheiu (jefreunt sein^ das mah si schaiden mues, 
also das erö, das si haide habent, das sol man (fdeich enczwai 
tailen , dem wiert halbs vud dfr fraiten halbs. isl aber der kinder 
nu ains, so sol man das (jiwt in dreu iail tailen, und wenn (tcem?) 
das geschiecht zu behalten, der weheh auch den drilten lail des guels. 
Ut aber disr kinder dreu oder flwr, so sol mm das guet in fünf 
taü Uxilen, oder als mangen taü als der kinder vber dreu ist, so 

dat ieglidiem kind so vtl gefellei als dm vater xu seiniln taü 

Ms geU aueh dervafer oder die mueter den lat'l. der in gefellei, 
ledigcHch vnem sie weUent , ob in besehieeht haidenthalben an der 
stund zu heiraten .... Ist aber, das der kind vater nimbt ain ander 
iceib , und die müter aineii mau , was si da bei gewinnen und er- 
arbeiten, das ist nach irem lod alles derselben mit dem si an der 
stund geheirat haben, und haben die andern kinder nichts tails 
daran. Was wir sonst an Kachrichten über die Verhältnisse bei 
Ehesoheidmigen besitzen, ist nnbedentend 



«) Siehe S. 63. 

Die unschuldig geschiedene Frau behält ihre Morgengabe. Siebe 
8. 56. Wenn in einer Urk. v. 1384 eine su Wien wohnhafte Frau gegen 
Ihren in Presbnrg nntSangen Mann anf Rückgabe ibrer Morgengabe klagt, 
diese ibr aber fragen angeblicher Forderungen de» Manne« gegen ste vor- 
enthalten wird, so haben Wir et wol mit der Morgengabe im Sinne des §. 9 
d. h. mit der Heinisteuer zu than. Siehe Michnay ii. Lichner, Ofner Stadtr. 
S. 189. Wird die Ehe wegen Bipraniie des Mannes petrennt, so soll nach 
dem Hecht der Zip^er Sachsen §. lö die Frau ausser ihrem Vermögen 
noch die Hälfte von dem aeinigen bekommett, die andere BSlAe aber eon« 
fiflcierfe werden: Wir weUen, daes er #etn havgpt verloren Kabe% wkl weUen, 
das die ßrau vor ir sehandt vw er gute$ au ir proeikt Aal, die Ae^ netM, 
und die ander helft taU nemen der ungeritch grofe «md unter land- 
grofe. tmd wot die fira» eer gut* Aoi, da§ soU tr niemanS nemen. Vgl. 
Anm* 1|. 
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?. 2(^. Das Urtinner Recht. I. Unbeerbte Ehe. Eine 
Brünner Schöifensatzung bestimmt: Noch des weibes tot so gevelt 
ier gwi auf ieren eleichm man, fri wol si in arm hat genumen^). 
Dies gut aber nur yon dem YorbehaltloB seiner ehelierrlichen Ge- 
walt libeigebenen Vermdgen. Hatte die Frau w&hreod d^ Ebe 
diircb Erbschaft oder Scbenkiing Guter erworben, welche dnrcb 
ansdrflcklieben Vorbehalt dem Hanne entzogen wurden, so hat 
sie nicht bloss freie VerfHgnng: über dieselben bei ihren Lebzeiten, 
sondern vererbt sie auch bei ilirem Tode aul ihre Verwandten und 
nicht auf den Mann*). Aus demselben (irnndc muss der Mann, 
wenn bei der Heirat das ihm anvertrauete Frauengut als Heim- 
stener (Morgengabe, dotalicium) Ton der Frau Tertragsmässig 
festgestellt ist, sich wol hiermit begntigen; was die Frau ausser 
der Heimstener hinterlässt, ist Yorbehaltenes Gut nnd flUlt an 
ihre Verwandten'). Ganz ähnlich ist die Fran gestellt Auch 
sie ist bei dem Tode des Mannes die alleinige Erbin hat aber, 
wenn ihr eine Morgengabe (dos, dotalicinm) ausgesetzt ist, nnr 
diese zu beanspruchen, der Ueberschuss kommt den Verwandten 
des Mannes zu gute '')- 

Das dotalicium ist regelmässig freies Eigenthnm des fiber- 
lebenden Theils*), nnd ebenso hat er als Universalerbe des yctt 
storbenen freie Verfügung Uber das ganze Vermögen^); nach 



*) Rösder, Bechtsdenkm. 2, 390. Dem widerspricht SdiB. 350 im Ireiner 
Weite, während SchB. 504 die R^el sogar flir den Fall, dam die Frau 

aus einer früheren Ehe Kinder hatte, befitätigt. Sententiatum est m nuUeio 

civitatis: si vldua res hal/ens et pneros maritum duxerü et^ poHguam db 
CO carnaliter cognita fnerit, dece-sserit , portio bunoi'um, quae €am conÜH' 
geöatf ad maritum ctiam pueris reclamanUibus tievolvetur, 

») SchB. 509 (s. S.' 1Ü5 Anm. 13). 

») Vgl. S. lüti. 

*) Siebe Anm. 7. 

s) SchB. 201 (8. S. 63). So erledigt sich die toh Weiske gestellte 
Frage, was das dotalieiiim dem für eine Bedentang habe, wenn die Frau 
bei unbeerbter Ehe das Ganze, bei beerbter Ehe mn Drittel nehme, auf 

die einfachste Weise. Vgl. Zeitscbr. f. deutsch. Beeht 14, 150. 
«) SchB. 199 (s. S. 62). 200 (s. S. 63). 203 (s. S. 66 Anm. 18). 
') SchB. 354: ein Manu wwr kinderlos und ohne leisten Willen g»> 
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8eiaem Tode fällt aker, was er übrig gelajsuseu bat, au die Ver- 
wandten des Mannes, neben denen die Verwandteu der Fruu nnr 
aal' die deraelben zugefallenen Erbgüter Ansprach haben 

II. Beerbte Ehe. Den Beisitz der Witwe deuten schon die 

Jura originalia §. 29 an^), und uuter ausdrücküciier Bezugnabme 



storbeu, seine Fruu balle das Veriuügeu an sieb genommen und war, nach- 
dem NO es durch Vergabung von Xoda weg«ii ihren Eltern übertragen 
hatte, gleiehfalb mit Tode abgegangen. Nun wurden ihre Eltern von dem 
Bruder des Mannes mit der Behauptung belangt: bona praescripta ea de 
eaiMO, quod fral<^r stma et uxor ekudtm decetaeritü absque heredUm»^ ad 
eum esse tlcvüluta. Der Heklagte erwiederte: utrum bona j^er filiam mam^ 
ad quam truiinlvtimid imto tsiiccetssionis titulu, et guae saccrdos (der Kläger) 
eu vivevte ratiuuisque compote existente non impetivitj sibi et uxori sitae 
donaia poukU tibi per quemptam deeertarit Das Gericht entschied «eetH»- 
dum privatnun u» €t laeaU civOati» BrtinnmiMit su Gunsten der Beldagten: 
In iurüm enim originaUbun cirUaiüt tcribitvir tici „Si anUem i.s, gjui mo- 
rituVy non habuit nxorem vel llbcros^ et sine testaniento et ordinatione rerum 
suarum deccdity bona, quae reliqui't, proximv haeredi suo cedant}^ ergo per 
contrarmm^ si uxorem habucrit vcl liberos , iüis iamquam haeredi ■proximo 
bona oedant. ei sicut marüus res legare potuit cum vixitf sie tuor, cum 
dominium renm ad eam iraimvü, re§ ditponere potuit ^ vt deermit. Die 
hier angesogene Stelle ist Art. 30 der ion» originalia v. J. 1243 (Rdssler, 
Hechtsdenkm. 2, 353). Vgl §. 25 Anro. 4. ScbB. 507 : Vidua . . de 
porttone eam contingenU ddipcnere et te*tementum poteet/aeere, eictUplaeet, 
Vgl. 487. 500. 

*) 3591 Sententiatum esty quod marito et uxore pueria carentibus et m- 
tetUUü Toorienübue ftotta, quae relinquunt , potius ad fratrem taarili sicut 
ad haeredem propvnqfdorem traneemt^ quam ad frabrem meri», et eodem 
modo wdeliigüur de /ratrum kaeredilnt» eorumdem eeu aUie de pakrieprO' 
gerne emetentibus quibuscumque. de bome tarnen matemis lege »emtentiaim 
seqttentem. Quidam vidinui propria bona habens quandam 

duxit viduaiii tliam projyria bonn liaLciitcm. qui tranaactis aliquot 
annw, poatquwu matrimoniaiüer stiaul vixtssent^ accidit.., quod eodem, 
die m pe eH ten ti a ambo eine pueria ivteetati deeenenmt, quenmt ergo oon« 
aanguinei mariti, utrum bona per eoadem retieto ad ^eoe tamquam ad 
haeredea propinquioree non debeant nutiUMer pertineref eoneangtunei 
vero muUeria ex alia queruitd parte : cum eorum 0(^nata, atUequam maritum 
suiirn dueeret, et tempore (pio sibi commavsit, quaedam poaaederit bona 
quae a propria sua ^jurv-n^ti/a sibi pervenerunt et nunquam ad antecessores 
mariti spectaverufU : utrum aaltem bona taiia non aint ad ipsos ex morte 
dietae cognatae euae ex eueeeeeione haereditaria deeobda. Diese Frage 
mud vom Gericht bejaht. VgL 354 (Anm. 7) und 504. 

*) Bössler, Reohtadenkm. 2. 353. Die Stelle ist gleichliuiteiid mit $. 61 
des Wiener Stadtr. v. l%Zi (s. §, 25. Anm. 4). 



Digitized by Google 



I 



m §. 26. 

auf diese Stelle bestiaamt bokB. b02 : JUulieres laoien Muae curam 
fUiorum ei bonottmu quamdiu slatuvi viäuiUUis non nmlanij UciU 
regtniL Als Bechtsgrand Ükt den Beiaito eraelieint hier die Vor- 
mmidBolMfl; der Mutter Uber die Kinder das YerbültDiBS gelbBt 
aber wird ala eine commiinio anfge&sst, und daraus ergibt sieb, 
dasB die Mutter nur Uber ibien Antbeil, nkht über den der Kin- 
der frei zu verlügen bat ^^). Der Antheil der Mutter beträgt ein 
Drittel des ganzen Vermögens ^ zwei Drittel atelieu den Kindern 
zu Zur Tbeiluug wird geschritten, wenn die Kinder mündig 
werden oder die Mutter sich wieder verlieiraten wili^^j, docb 

>•) Vgl. 199: Useor Ulis aepUmanu^ quibut m indmtat» msä^' non tarn- 
quam vera «Umku», Md potim tamqMm tutrix bona tennä ptr marümm 

dknissa. 

") Dies ergiebt aich u. a. aus 355: Kine VVitwtä hatte ihrem erstge- 
borenen Sohne ein Acker^ttick gefichenkt und darauf mit ihm und ihrer 
Tochter abgelheilt: Mulier vidua /iliam hadern et ßlium^ quem tamquam 
fiHmogewUmm j^iu a$Mna de utUtamtia, quam eommimem hoiebai am 
pmrüf agnm tibi eeiiwii, mIlUZomImw m boni$ idii$ poftione gua debHa 
(l. portionem $uam debiiarnj specialüer deputavit. Darauf stirbt der Sohn, 
Mutter und Schwester n)achen gleichniäi^sig Erbansprüche auf jenes Acker- 
stück geltend; es wird entsi hitMlen: Ex quo /ilia , qiiando mater vidua 
agrum dedit filio, prohibendo non uiipttivit, sufficit aecundum iua cimtcUi^, 
sicut congnemt fieri de boni» guae pater intestatus decedene uxori reliquit et 
jpMrz«, quod agri terlia pare mtOri, dtiae vero fiüae eedatU, Vgl A01 
(Anm. 7)* 

**) Brün&er Sohöffenaatoniig (Rössler, Bechtsdenkm. 2, 390): SOrbet 
ein man an geseheft und let weib und chind, an allem dem guet, da» er 
let, da hat das weip ein drittail an, und die chinder , ier sein aines oder 
vier, di habtnt cza-aitail. Ebenso ScliB. «)2;{. Vgl. 355 (Anm. 11) u. 304. Vgl. 
S. 210 f. Bei üer Xheilung sucht man die Mutter, wenn sie sich wieder verheirateo 
will, wo möglich nut fiüureadtr Habe afacnfinden, tun den Chnmdbesits der 
Familie lu erhalten. 344: Aüerto eub pesi&entia mortuQ, cum uaeor eine 
Johannem in maritum duceret sentenüaHm fuit: si propter teeundae nup- 
tias mater de bonis eommunibus guam fprt'am voluerit excipere partem^ 
illa in bonis mobilibus , si sunt, esi sibi danda. Dass die Theilung das 
ganze Vermögen und nii lit \)\nii< das von diin Manne herrührende urafasst, 
folgt aus der Allgewalt des Mannes wahrend der Ehe, die ja selbst nach 
dem Tode beider Ehegatten noch in der Bevorsagen seiner Verwandten 
vor denen der Fran nachwirkt. Vgl S. 96. 113. 221. 

**) 356: Oßumdiu in sede uidmtatie eederü, proprOe cum eorum bomie 
pueros reget . % . . , transactis autem annis discretionis pueri emn eorum 
beme di^onendi Uberam habent faoultatem* 344. Aua. 12)* 



Digitized by Gc) 



§. 26. 

kann die Theilong auch unterbleiben und das alte YerhiUtnisa 
beibehalten weirden der StiefVator kann abef Aber den Antfaeil 
der Kinder nnr mit ihrer Zustimmung verfHgen: Ih bonü vero 
puerorum lalU tnuUeris idem vir, eorum vitricus, nisi conseniiant, 

7tuUum soluiionem polesi facerf drbilorum (8chB. l(jü). Der An- 
theil der Frau dagegen wird ganz der Verfügungsgewalt des Man- 
nes unterworfen, und verbleibt ilim, wenn sie vor ihm mit Tode 
abgebt^'); die Witwe kaim aber auch, indem sie zur zweiten 
£he schreitet, ihrem Manne aus ihrem Antheü eine Heimstener 
(II orgengabei dotelicium) bestellen 

Stirbt die Frau vor dem Manne , so ist Ton emer TheUung 
mit den Kindern keine Bede, man wird also annehmen mttsseo, 
dass die von dem Hanne während der Ehe gellbte Alleinherrschaft 
bis zu seinem Tode fortdauert ^^). Auch eine neue Ehe ändert 
darin nichts, vielmehr kann er seiner zweiten Frau ohne Rück- 
sicht auf die Kinder eine Morgeugabe bestellen, mit der sich diese 

M) 361: Quidom himofuU oecitw, rdütgtten»' itseormm M ßium, eukm 
mater posUa dlium m^perduxit morfttem, qui tadem giuatuor puero$ gB- 
neravit, modo duo patrui primi pueri videntes plure» puero» generatot vo- 
UbatU scire partem primi pueri, fratris ipsorum. repetebcmt trga iure 

puemm et partem eubstantiae ad ipmm pnernm pcrtinentem, quem puerum 
una cum suhstantia sua iure obtinuerunt , et sie puer Ule cum tubttantia 
$ua fuii totaliter ab aliis puerts s^aratut, * 
") Siehe Anm. 1. 

■*j 2ü3. Eine Witwe bAtte rieb wied«r verbeinUrt und nit ibren Kin- 
dern enter £be aneetnandergeMtst: Tondm manto moituo midier eadem 
de viUa ^[uemdam aimm vimm «IttaiA) gut dieioe pueroe, daHe eiepro parte 
MM gvibusdam agris, a se alienavlt. Ein zu dem i^cineinschaftlichea Ver> 
mögen gehöriges liaua behielt äie für sich, nach ihrem Tude aber klagten 
die erstehelichen Kinder gegen den Stiefvater, der das Haus verkauft hatte: 
quod ipse domuni ejc labore patris nostri comparatam U aä nu» iure herc' 
dUario pertinetUem nec eibi per noe eortm iudieio reeignaUm eine «Miro 
eeitu et wdmUUe ad manne vendidU tdieiiae, Sie berafen rieb auf ifaie 
Unmündigkeit and auf den Umstandi deee ibre Mutter arm zu ihrem Vater 
gekommen sei, und stellen den Antrag: ütrum dicta venditio non deleat 
retroced£re et ipia domm ad vos aietit ad veros hcredes redire. Der Be- 
klagte beruft sich darauf, dass er jenes Haus von seiner Frau als Heim- 
steuer erhalten habe (s. S. 66 Anm. 18), und daä Gericht entscheidet zu 
•einen Gunnten. 

>^ Kinder deeselben Vatert aus mebreren Sben erben gleicbnieiig 
(a. Ann. 19 u. 19), et gilt also keine Verfiuigeaiebaft. 
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dann aber bei seiuem Tode begnügeo muss ^% Ist keine Morgeu- 
gabe ausgesetzt, bekommt sie ein Drittel, gleichviel ob auch 
die zweite Ehe beerbt ist, oder nicht ^^). So lange sie aber im 
Witweiistande bleibt und die Kinder nnmlindig sind, kann sie als 
Vormttnderin der Sander in nngetheilten Gutem mit ihnen blei- 
ben Abweichungen durch Eheyertrag sind bei beerbter Ehe 
insoferu unzulässig, als voraufgegangene Ehestiftungeu durch 
darauf i'ulgende Geburt eines Kiudcs gebrochen werden ''j. Umge- 
kehrt dagegen stehen frühere Geburten einer später (oder auch 
in zweiter Ehe) errichteten Ehestiftuug nicht entgegen ^^j. 
lU. Ehescheidung. Vgl. oben & 6;i. 

199: Vir aexagenariug ^ poslquam de tribm uxorilnu pueroa gene- 
rasei et iptos, äaia umcw'que «wcto suam faevUaUm dote, mairimonio 
tradtdusetf €td quarta» trannanB nupUas puetiarnj ctd t^mmatim promimt 
dotalitium, in uxorem dtuek, quam iandem tme prole relinqumu tettaxMiUo 

non fcu-to aubito exHjri avit. uxor vero jjostea, transaciis aliquot hehdomadis, 
bona per rauritmit ditnissa rrgen« ftf'md/ter inleataia decessit. quaeritiir ergo 
primo, ulrum bona tuLia ad fratrea tUermus eizmdem uxorin^ quos reliquüf 
vel ctd puBTos^ quoB mttritu» ex primie iribue vacoribus generavit, hereditarie 
debeant perOnere, . . . Super guibue diffinitum fuit adprimm^ guod bona 
htriusmodi ad puero» marüi statt heredUmie deeelvta^ fratrihua Urnen 
vaeorie debent ijisi j>urri de honia talilma dn/a/it/mn per patrem eorum mS* 
prontissum inteyralUcr expedire. 201 (s. Ann». Ib). Vgl. 510. 

*•) 201 : Vir quidavi in B. res haben« et heredes viduam heredibue 
carentem, agrvm . . . nomine duti>; ^Ihi promittem , ditxit in uxorein. eo 
itaque mortuo inleslato mulier peltt tertiaiu partent, bonorum per ipsum re- 
Uetorum. privigni catUm tui quaerunt, cum pater eorum ex wwerca ^aorum 
pueroe non genuerü, utrum in eola dote »ibi promieea non debeat «onten» 
tari? Es wird zu Gunsten der Stiefkinder entachieden Wiire die zweite 
Ehe gleichfalls beerbt, so würde die Morgeugube dem gesetzlichen Drittel 
platzniachen, so das» die Kinder aus beiden £hen xasamnen zwei Drittel 
bekämen. 

=») Siebe Anm. 10. 

*>) Anffalknd ist 207 b: Sewtentiaiim eet in Cfoetel, guodf ex quo 
dotaUHum aeguipoUet preHo eofpere deeervito, indäate et plenarie eetpet' 
eoieendum» ineuper eie^gvla veetimenta et clenodia , quibus vjcor in vUa vi- 
vente marito usa est et in corpore gessit, obtineMt. item tertiam partein 
omnium snpellectilivra et idensilium ad urnatvm et necessitatem mev-s'e et 
thori pertineniium, exceptis vasis et exeniiji argenteis, exclmis etiam qtiihnn' 
übet armin et equis peraonam viri dumtaxat eoneementibuSf de quibm ntdla 
portio ea weori co^wenda. Hier begegnen Heei^ewttte nnd Gerade, die 
letetere» wie es scheint, alseine Zngabe cur Morgengabe; die DreitbeUioig 
ecbeint auf beerbte Ehe hinzudeuten. Vgl. S* 317« 
- ») Siehe S. 6a f. und Anm. 16. IS. 
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Dritte« Kapitel. 

Sclioldverhältnisse der Ehegatten. 

§. 27. ScbnldTerhältnisse während . der Ehe. 
Gkmeiiisehafüieh contrahierte Schulden sind fllr beide Ehegatten 
verbindlich'). Im tibrigcii muss zwischen den Schulden der Frau 
nnd denen des Mannes unterschieden werden. 

I. Einseitige Schulden der Frau können während der Ehe 
nicht eingeklagt werden; gegen die Frau schon aus dem Grunde 
nicht, weil sie zur ProzesBfbhrung ohne den Mann unfähig ist; 
gegen den Mann nicht wegen seines eheberrlichen Nutzungsrechts 
nnd der die DispositionsfUhigkeit der Fran beschränkenden vor- 
mnndsehafiUichen Gewalt 0* Biese Begel erleidet eine drei&ehe 
Ansnahme: wenn yorbehaltenes Franengnt vorhanden ist, wenn 
die Schulden ans der Zeit yor der Eheschliessnng herrSBren) 
endlich wenn die Schulden innerhalb der gesetzlicheu Disposi- 
tioQfibefugniss der Frau entstanden sind. 



') Brünner SchB. 173: Viro mortuo non polest imicerna obtinere iura- 
«Mnlo dMum düOum trktkgdd wper taorm» ncgantemt nm foritam» mor 
eu» viro vioeate u?m» debiUm fenonalüer delnberü in iabema. Angab. 

Stadfr. F'r. 102 (W. 2S9 §. 2): Wwrtlent die gutes mit cinamler schuldik 
daz si mit einander liant verzerty untle ixt niht anders gutes da davon sie 
gellen mi/gen^ dannc diu morgengaöe, davon min si gelten. Statut v. Isny 
V. 1478 (Änz. f. K. d. Vorzeit lb59 S. 135): Wolt sich aber ain frau mit 
irem mann wnb ain schuld verschriben oder mit aampt dem mann ain 
aekuld maekmy da» hat fnb^i kraft, e* beai^ek denn mit ama rauta ver- 
gMem, Vgl. Urk.wB. d. 8ehottenkloatera xu Wien Nr. 322. MB. 19, 57. 
Mone 14, 114. 15, 87. Siehe anch Anm. 5. 

*) Vgl. oben S. 95 f. 99. 107 f. Brünner SchB. 271: Maritve, quia 
cmrsnm uxoris sihi nnn nHsmii'pserat, ad nnllam emendam tenetur; ebenso 
wenig hi die von der Ffau verwirkte lUisse aber für sie selbst verbindlich 
(s. S. 102 Anm. 5). Regensburg. Stadtr. S. 38: Waä ein frau an setzt ön 
tra rnanrna vfiUen und wiaMn, <2e0 gibt der man nichte -ß/r »eSn hausfratmi 
Mfincbener Stadtr. 45: Chain andren firau mag &n ire wurts ufiUen niehi» 
Itton, da mit man gelts schnldich wirt. Zwei weitere Belege aua dem Mün- 
ebener Stadtr. und eine Stelle des Augsb. Stadtr. s. S. 107 Anm. 19. Ilof- 
recht V. Präffikon (Bliuner 1, 479): Es soll kein frau (jen-nlt liahoi rnitzit 
zno versprächen oder hinausgi bcn viel oder wenig, ohne ihres ehelichen 
mannes . . wüssen und willen. Siehe auch Anm. 0 und 9. 
Sekro«d«r, CtoMb. des eli«L QUmeebtfl. II. 1. 15 
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9. 27. 



Vorbehaltencs Frauengut haftet unter allen Umständen 
Voreheliche Schalden inttBsen ailll dem Vermögj&n der Frau be- 
zahlt werden, zuweilen aber anter der YoransBetzimg rechtzeitiger 
Anmeldung*); das Vermögen des Mannes mit Einschlnss derEr- 
rangenschaft haftet nicht '^). 

Schulden, die während der Ehe entstanden sind, gleichviel 
ob durch Vertrag, Delict oder auf andere Weise, unterliegen den 
allgemeinen lie:j;e]n üher die Handlungsfähigkeit der Kh'efrauen. 
6ie sind also gültig, wenn sie einen gewissen geringen Geldbe- 
trag nicht Übersteigen % wobei es nur zweifelhatt bleibt, ob dies 



*) Präger Sututair. 125: Xrt, dtu «in witib wird angtaproehtn vmh 

iehtdtj und nu heU einen man, so mag He ir tnan vol vortreten, hat sie aber 
tunderlichen gut oder lud» an denne man, so sul sie von dem selben gut 
schult besaiten die man zu ir ^jr/n^en mag. hat sie aber nicht eigen gut, 
so 8ol der schuldiger betten also lange^ bie die fraioe eigen gut gewinnet 
oder gewinnen mag. Vgl. S. 103 ff. 

«) Frager Stalatwr. 105 (s. S. 109). Brttniier SohB. 498 (s. S. 109 
Anm. 28). Vgl. ebd. 177. 

*) Wiener Wchb. 140 (Bauch 3, 244): Nimht aber ain wiUb cdnen man 
und bringt in des gavalt nicht» da* ir der vorder loiert lassen haby oder 
das si loitib weis an emtorhen tut, und rhunibt also ]>los-,se in fein gcwalt: 
alles f das ir gut gcit oder (si) furios mit ainander gewinnent oder erar- 
baitn, da giltet si nievuind nichts von^ alles das des (l. des das) si mit. 
irem vodern wiert gelubt und wunßatrt hat. Münchener Stadtr. 121: Wirt 
ain vMn bechlagt von «ein kauefirauen wegen tum ainem vodern wirt nmb 
geUf mag dann der lebentig man bereden, daz im «em ^Vok ehain guoA 
prächt da von er geÜen eüU für den vordem mirtf an waz er mit namen 
lo't, des sol er geniezzen, und sol fürbaz mit gerno sitzen bei seiner iiurtin 
ein alle clilag t^on des vodern irirts iiwgen. Hat die Frau dum Mann»; etwas 
von ihrem Vermögen zugebracht, so haltet ur mit demselben: Hat aber 
ei ain andern man genomen, und hat im daeedb aigen gegeben da» ei 
wMb weie gehaUy ei müeeeen dannoeh davon gHUn, wann gelub preekent 
aUe recht, Wiener«WeIib. 139 (Baach 3. 244). ■ 

«) Siehe S. 102. Pantaiding v. Neusldl 34 (Kaltenbdck, österr. Rechtab. 
des MA. 1, 34S): Kain nachhar soll ainer oder mehr nachbarin ohn vor- 
wi.ssen und millen irex nuins mehr j'OVf/f'ii <ds '/> f^- -i mehr i>orgty 
so ist man dem porger nichts mehr darnuihcn schuUlig zu bezalen. Vgl. 
das zweite Pant. v. Neusidl 21 (ebd. 1, 470). Pant. v. Hageabrnn n. Klttii- 
Engemtorf 36 (ebd. 1, 860); borgt er ir mehr, eo iet dee weSbee man dem 
borger niehte darumb eekvidig, Pant. v. H«ligenkreuz 40 (ebd. 1, 6): 
Ob ain weih hvnte amen» UeAgeben vertrunk rok, manüt dair, pettgwant 
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* TOS der Gesamtsnniine der Schulden oder bloss von jeder ein- 
zelnen Sohnldpost gilt Gfiltig sind ferner alle Sebalden, die eine 
Handelsfiran innerhalb ibres GesehäftskieiaeB macht die in Not- 
dnrft des Leibes anfgenommen sind^ oder die Genehmigung den 
Hannes eibslten haben. 

In allen diesen Fällen haften beide Khegattcu gemeinsam, e.s 
gilt die Kegel: HVx.s si schuldifi irirt bei dem mann den sie ge- 
nomen hat, das miies si zu recht tjeilen mit samht irem wierle, die 
weil er leht % Eine Ausnahme maeht, wenigstens iUr Handels- 
frauen^ nur das Prager fiecbt^^). 



oder ander dmg dn ires matmei wOiem und wüten, eei Ar der ieuigeb 
«acftte mer darauf porgn «lem» 12 X; porgt er tr aber mer darauf , eo 
mag es der man umb 12 Vken, der leutgeb «ol dae übrig eedom häben, 

Aehnlich Kaltenb. 1, 14 §. 20. 58 §. 12. 341 §. 15. 483 §. 54. 535 §. 35. 
548 §. 96. Fant. v. Waidhofen 46 f. (Arch. f. K. österr. Gesch. 25, 02). 
Stadtr. V. lirixen (». S. 103). Fant. v. Heresdorf 58 (Kaltenb. 1, 182): Si 
ruegenj daz ain erbere frau^ die ainen kanman hatf mit erberen sacken 
fffteJil mer verunareken mag dann 72 und ob aine vü pd» wiKig vor- 
Irunkf so mag ei vr man damit ledigen. Vgl. ebd. i, 190 f. 69 £ 196 f. 26. 
331 S. 50. 52. Stadtr. t. Memnuiigen Art 11 (i. Anm. 9). 

«) Siehe S. 101. 

«) Siehe S. 110. 

^) Wiener Wchb. 110 (Ranch '2A\). Die Stelle Pchlieöst sich an die 
obeii (Anra. 5) mitgetheilte an, handelt also von dem was die Frau mit 
ihrem Manne geluU und verczert hat. Dasselbe ergibt sich aus dem Stadtr. 
V. Memmingen Art. 11, welchea nicht bloss bestimmt, daas die Frau für alle 
Schulden, die sie als Handelsfinui oder mit Genehmigung ihres Hannes oon- 
trahlert hat, haftet (s. S. 101), sondern anoh anadrUcklieh hinanliigt: und 
onch ir man mit sn, die man händ. Im Gegensätze dazu heisst es dann: 

Welch aber nit vailnn mnrfft sltzent, und 02ich innh dir rjiilt nif ver- 
sprachen haben viit ircr man ir/l/cn^ die mugent ir mun irol Husen mit 6 
wester Pfenning^ alz von alter recht ist. Vgl. Anm. 6 und Brünner SchB. 
271 (s. S. 102 Anm. 5): ad volarem irium obularum; quo» si iudeee mdt 
reeipere, mariiue loeo uasarie ipeoe eSbi eohet pro emenda. Aueh der Ge- 
gensata an den Torehelieliai Schulden (Anm. 5) .ergibt fär die ehelichen, 
soweit sie überhanpfe gültig sind, Mithaftung des Mannes. 

>•) Frager Statutarr. 119 (den Anfang s. S. 101): ^Hat aber das weip 
ir eigene guter, so sol sie die schtdt, der sie bekennet, fjleicherwets als ein 
man hezallen. hat sie aber nicht eigene guter, und uhirleht de.n man, denne 
van den gutem y die sie zu irem teile angcjpuren^ sol sie di schult f der sie 
wmnale bei maanee eeiten bebani hat, beetdien, und dartmb eoi ein ider' 
man «c^eAs», wie und wem er borge, 

15 ♦ 
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II. Schulden des Mannes. Hier haftet unter allen Umständen 
die gesamte fahrende Habe, da sie ja seiner freien VerfUgnng 
unterworfen ist"). Fflr ToreheUcbe Schulden kOnnen natttriich 
auch die ihm gehörigen Liegenschaften in Ansprach genommen 
werden. Es fragt sich also nnr noch, wie weit das Prinzip der 
gesamten Hand, respective das Eigenthum der Frau der Verschul- 
dung während der Ehe entgegensteht. Hier gilt im allgemeinen 
die Regel, äans das ImmohiliaiTcrraügcn der Frau mit Einschluss 
der Morgengabe, Widerlegung und sonstiger Zuwendungen des 
Mannes von jeder Haftung fttr seine Schulden frei ist^^). Bei 
Delictsschiüden ist dies immer der Fall ^^), bei andern dagegen 
tritt zuweilen eine subsidiäre Haftung ein^^), weil der Mann in 
Notfällen ja auch zur VerSnssemng des Frauengntes berechtigt 



•>) Siehe S. III. Schwyzer Landesbcschl. v. 1294 (s. S. 78 Anm. 6). 

") L^niLsliuter Stadtr. v. 1279 §. 8 (s. S. 45). Dasselbe ergibt sich für 
Widerlegung, vermöge des arg. e contrario, aus dem Schwyzer Lan- 
deübeschl. v. 1294 (S. 1^ Anni. 6). Die Verbürgung der Frau (lir den Manu 
würde auch keinen Sinn haben, wenn eie ohne weiteres mithaften mÜMte* 
Vgl. Statut Jmy (Anm. 1). Blrnner 1, 482 f. 

i>) Schwsp. 21 {Vsp. 24). Rechtsqu. v. Basel I Nr. 15 (J362). Bvizener 
Stadtr. S. 219: Oh der mm muu^ teif damüeir Mb oder guei vertokehtet 
dae, aol der frauan «rem guet unaekeeßeieh eekt. Fantaid. v. Heiligenkreuz 4 t 
(Kaltenb. 1, 6): Es mag Jcain gcsessner man »einem weih oder seinen kinr- 
dem ir gtict nicht verfechten noch rerdiehcn. mirt er ahcr begriffen, so sol 
ers mit dem leib pusscii. Kaltenb. 1, 15 §. 21. 480 §. 10. 527 §. 44. 535 
§. 3Ü. 548 §. 89. 

Münch. Stadtr. 192 u. Kegensb. Stadtr. S. 37 (9. S. 45). Präger 
Statutarr. 57 (s. S. 23a Anm. 9). Vgl. Wächter 1, 774. Sut. v. Ingolstadt 
V. 1858 (Zeitielir. f. geeeh. RW. 2, 347 Anm. 37). Lndr. Wattwil f. 18 
(Gr. 5, 201). Vgl. Zipser Saohaenr. 18: WeMk mann dem anderen 
gtU eeüuidiff iett und er von seiner frauen hmufeg eeu^ . . . dbreft 
dee willen das er eeine eehuldiger oder gelder nicht gelden will, und 
er in irnl gelden mag, nnd er seiner frauen so viel tool lest, das er 
seineu schuldiger tool öezalen mag, uml er ein halft jar ader ain adcr 
zwei jar auspliebe, wenn der erhar mann seines geldes nicht ent2>eren 
wült. er mag die frau vor ein reeftt kühn, dae leie anm mann in 
dreün triereeheniagen vor ein reeM eURe .... Und ab ir mann denn 
meht gueme, eo weU w, dae der erbar mann eein geU wm der frawen 
erfolget hal^ 
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sein wtürde. Aus dieser subsidiären Haftung geht aber zugleich 
beryor, daas die Immobilien des Mannes ohne weiteres fOr seine 
Schulden haften, das Frincip der gesamten ^Hand hier also keine 
Anwendung findet 

Das Brttmier Becht vertritt das Prinzip der Alleinherschaft 
des Maiines, wofern ein Ehevertrag überhaupt nicht abgeschlossen 
oder doch durch nachfolgende Geburt von Kindern vernichtet ist. 
Ans diesem Grunde hatten die Gtlter der Frau, wenigstens sub- 
sidiär, auch für seine Schulden ^^j. Hat er aber seiner Frau 
durch Ehevertrag eine Morgengabe bestellt, so ist diese seiner 
Willkür entzogen und haftet demgemäss für seine Schulden nur 
dann, wenn die Frau denselben zugestimmt hat'^;; doch können 
wolerworhene Bechte drifter durch eme splUiere Moigengabebe- 
steUung natlirlich nicht beeintrSehtigt werden 

§. 28. Schuldyerh&Itnisse nach Auflösung der 
Ehe. Die Witwe haftet zunächst ftlr ihre eigenen Schulden, 
soweit diciselbeu schon wülireud der Ehe Anspruch auf Anerken- 
nung hatten ^). Von ihren übrii^en Schulden kommen höchstens 
die Delictsschulden in Betracht; die durch Vertrag entstandenen 
sind auch jetzt noch unverbindlich, da die Frau ohne Zustimmung 
ihres Vormunds (des Mannes) sieh nicht gtütig verpflichten konnte^). 



») Siebe S. 113. 

Siebe S. 61. 65. Vgl S. 231 Anm. 6. 

") SchB. 177: 8i deldtum est prius eontraetum guam dt^aUü^ pra- 
mimuni , tunc aeior debiU potnu admüläur ad probandum inlentum suum, 
n autem sit econverso^ tunc, si dotalümm promissum per hercdcs linhae- 
quentes leoitimon non fnerit extincium^ omne dehitum postea contraclam 
rcUionaöiiUer aiUecetlit. Subject des letzten äatzes ist dotahtium. Vgl. 
ScbR 341. 

*) Abo «noh die mit dem Henne gemeioMim oontnbierten. Vgl. 
Wiener Wobb. 139 (Baach 3, 244). AngRb. Stadtr. W. 255. Landr. t. 
Waitwil §. 4 (Gr. 5, 199). Sind vorebeliche Schulden während der Ehe 

bloss darum nicht zur Geltung gekommen, weil sie nicht rechtzeitig ange- 
meldet wurden, so müssen sie doch jetzt bezahlt werden. Siehe 
S. 22G. Dasselbe muss aucli polten, wenn die Zaitlung während der Ehe 
nur darum unterblieb, weil die Frau kein eigenes Vermögen hatte (s. §. 27 
Anm. 5); allein nacb Wiener Wohb. 140 ist es nnn ein- ftr allemal vorbei 
«Ine Nadifordemng findet nicbt stalt. 

• *) Diei ergibt neb ans den in dem vorigen Favaginipben angefiibriea 
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Sind Kinder vorhanden, so gelten flir die älteren Schulden die- 
selben GnindsätBe, die nach dem Tode des Mannes entstehenden 
aber kOnnen den Kindern an den yerfaogenen Gütern nichts 
schaden^. 

Flir einseitige Schulden des Mannes haftet die Witwe im 
allgemeinen nnr, wenn sie sich aosdrttcklich dazu Terpflichtet 

hat *). Diese Regel findet natilrlich da, wo die i'rau bei uube- 

Belegstellen. Die Sache verhält steh hier notwendig anders als bei Ter- 

äasserungen und bei FrozeBanihning ohne den Mann, denn ein selbständi- 
ges Anfechtungsrecht vollbrachter Thatsachen bat die Frao niobt* Vgl. 
S. lÜSfl. Anderer Meinung Kraut II §. 8«). 

Augsb. Stadtr. \V. 255: Und in'rrf die frau oder der man ichts 
schuldig darnach y da hant die kind nicht zc schaffen, es enset denn als 
i»err, dass (das) ndt dir kmä regier pß'-ger (willen) geseheh und den 
Jdndem w gut, wcar aber, wMi gtmatäit da» ander überMlet «t war die 
frau oder der mannf dass das sein ding vcnmdem woU mit einem andren 
gemacht, und rallen die in giilty da hand die vordem kind nit mit ze 
schaffen, es tco-r denn als verr, das man hinz ihn bringen ma chte mit rerht^ 
dass der gnlt etwie viel kommen nm^r an iliren nuz. Wiener VV chb. 141 
(Kaucb 3, 244): hat auch das auf sich geparget wUib weis und nicht bei 
irem ersten maime, das mues si gelten mm dem, das ir leceter man gelassen 
hat^ e» wöir iloim, das si hind bei gehabt hietf das die deanoeh lebten 
und das guet verspreehen, 

•) Vgl« WMcbter, wüi, FHvatr. 758. Wiener Wcbb. 141 (Bandb 

3, 245): So sol die frau . . gelten das gelt das er hei ir schuldig wordin 
ist, von dem und er ir gelassen hat, also verscheidenlich, ob es mit irem 
vullen und nHnsen gr^chcchrn ist. ist aber dm nicht geschechen, so giltet 
si nitj man erczeug ir das dann, ab das si gelobt hob wiUigklich zu, gelten 
für iren wiert. Bair. Lndr. 98 (11, 5). D SehoenthaL 389 (1446). Mon. 
Monac. 244 (1449). D. FOrstenfeld. 171 (1497). Ueber den Gmndsata, 
dass Bürgschaft weder auf die Frau, noch auf die Kinder übergeht, Tgl. 
Priv. Rudolf 1294 (Auer S. LXXIII) und Münch. Stadtr. 219 Hierher 
k(nintf> man auch noch rechnen Schwsp. S (Dsp. 12): Uiide ist, daz 
ein man gelten sol, und stirbet der, vnd lal nit hindcr im da mit sin 
wip oder ander sin erben vergelten mugen^ die sulen des gelles ledic 
sin . und nkU «Um to^ wn andern «mm», mit sogetanem guote das ir ir 
«riunde gt^ent vnd des si vor nit en$iete, der man noeih dae wip grient 
nieht des erren mannes gulte, wan als vil als si beidiu got ermant. Allein 
Kraut 2, 519 hat den scharfsitinif^en Reweis gefuhrt, dass die Worte tat nit 
hindcr im auf das gesamte eheliche Vermögen zu beziehen sind, dass also 
die Witwe {wenn auch vielleicht nur subsidiär) für die Schulden 
des Mannes mitverhaftet ist; nur das nach dem Tode des Mannes 
erworbene Vermögen ist firei. Vergl. Roth, a. a. O. 320. » Bei- 
spiele für aosdrfioUtche Uebernabme der Schulden dardi die Frau 
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erbter Ehe Alleinerbin des Mannes ist, keine Auwendung '*). Auch 
das Brünner Kecht stellt den Grundsatz auf: Consonat eliam 
aeqvtUalip quod uxor et heredeSj succedentes morluis, debila solvatU 
eürundem (Sch B. 198), und verptiichtet demgemäss die Witwe 
zur ITebemahme aller Seholden, mit Ausnahme der WirtshauB- 
sdralden Damit tön^ demi auch die siemlich allgemeine Be- 
stimmung snsammen, dass diis Frau mit ihrem gesetzliehen „Ehe- 
finden sich Arnold, (iesch. <1. Eigentliums S. 371 (1292). Tr. Weilien- 
stepb. S. 475 : Uxor avtem eins fide data spopondit, in loco Karoli in 
omni iudicio quod ticötret responsuram. Der ausdrücklichen üeberiiKliine 
wird es zuweilen gleichgeachtet^ wenn die betreffende Summe den gemein- 
suaen BediirAiiaMn der Ehegatten gedient hat: iSftrftI am «non, ttnd chumi 
amur dem mr geUen «ol, tmd chta^ Anw »einer hau^firaim oder hm» ««MM» 
erbe» umb etltch gelt daz im da der man ealig schuldig gewesen sei, und 
dax sein ha/i.sfrau und ir erben mit gas und drutikm haben, oder %tmb 
oder an tragen^ oder inie in aü^t vhunt oder yetfissen dtirumb sei, und hat 
nicht brief oder sigel darumbf so mus di hau^Jrau oder di erben darumb 
laugen oder jekem» Regenab. Stadtr. S. 48* Den DioMtboien oinss die 
Witwe dealielb eodi den verdienten Lobn enuehlen: Dingt ain teirtamen 
^udte» umh Ioh auf ot» genannte seity stirbt dann der unrt^ e da» deu 
gedingt »eit erge, so mag die tmtub detn ehalten vol urlaub geben ^ ob »i 
Ufüf und waz er verdictU hab, des sol si wem. Münch. Stadtr. I II. 

'•') V}i\. Kegensb. Stadtr. S. 49: Veri>eut aber einer seins gelter gut in 
der fraicen . . . gewalt, und hat auch nicfU brief noch sigel, und spricht 
dann di frau . . . , si laugen nicht , si haben des manns seligen hab und 
gut inny n wieeen odar.itieftl da» er dem man niehi» eckuldig m», müg er 
aber iehu» hin» de» t^en mann« hab eneeieenf td» recht tM, da mügen ei 
nicht wider, so mttee e» jener tceisen Uber maltigen mundy alz recht iet» 
Siehe auch Wächter, a. a. O. 1 , 202. Dabei begegnet auch das sog. 
Scliliisselrecht (vgl. Anm. 9): dass sie nach absterben ihres chcnianns^ der 
viit schulden beladen gewesen, die Schlüssel uf die bar legen und tlarviit 
von hab und guet, doch mit ainer maee, was zu ihrem leib gehöret , ab- 
treten mSgt und ahdann den gläubigem von ihre» manne» wegen unverbun^ 
den »ei, Wächter n. a. O. Avm. 2t. 

^ SchB. 90: 8i vir in arbüro» wmeennit raUone debitorum, «mir, viro 
ante arbitrii pronunciationein mortuo , arbttros ipsos reiicere non polest, 
imo ad audiendum arbitrium compellitur ipso iure, et similiter hercdes. 
Vgl. 500. ITH (s, §. 27 Anna. 1). Ist der Frau eine Morgengabe au.sgesetzt, 
so wird sie nicht Erbin, sondern muss sich mit ihrer Morgengsbe begnü- 
gen; mit dieaer haftet aie nnr £Ur aolohe Schulden, die aohon vor dem 
Ehevertrage Torhanden waren; ist die Morgengabe nicht dnrcb Vertrag^ 
aondem nnr durch letsiwillige Verfügung aasgesetzt, so nimmt die Fraa 
nur wa» nach Abzug sämtlicher Schulden übrig bleibte Siehe S« 229 
und besonders SchB. 525 (Rossler S. 243). 



Digitized by Google 



232 §. 28. 

recht", gleichviel worin dies besteht, au den Schulden des Mannes 
theikiimmt Will sie dies nicht, so kann sie auf ihr JjUiereclit 
verzichten und sich mit der Herausgabe ihres Vermögens be- 
gnügen^). Dies Wahlrecht wird aber von einigen Qnellen nicht 



W. V. Engelberg (s. S. 180): und soüent das gotzhus und die frou 
Mfe& gelten f wo» er gelten solt gelichlich des tags da er erstarb. W. v. 
Winkel (s. S. 172 Anm. 10): und gilt mm sunt, mUdlon und Udhn ein 
dritua, Stadtr. T. Bülach |. 4 (Sohaubei« 1, 88). ~ Dagegen findet sich 
zuweilen die umgekelirte Beitimmung, dass die Witwe ihr Eherecht schul- 
denfrei bekommen solle. VV. v. PflifTrtkon (s.S. 171 Anm. 9): undsoldahi 
nüt gelten, si habe es den y dopt. VV. v. Wangen (s. S. 172): Hinwider und so vil 
me hät die frou me rcchtz denn der ma«, daz si mit geding und mit recJd 
At aU geiU eh dd ut »ol gän Udig und los, ni geb es denn gern, oiler si 
hob e» verAewMf» mU mund und mit dir Aond. W. t. Küeenacht §. 1 
(i. S. 172 Anm. 14). W. Gr>fenberg f. 13 (e. fi. 171 Anm. 9): Wo» 
schuld sie aber verhirss, die selbigen «o/l »ie bezahlen. Das Stadtr. v. 
Winterthur 111 §. 12 lässt nur die Witwen von (iesehäftsmännprn haften: 
Wir hain ocJi ze rr/ite, dus nines iehlichen Inivfjers irip erben soL mich ir 
mannes tode alles sine varend guot, und da von nüt gelten^ es teer denne 
dae ir man ain kofman oder ein vferbent man vmi und er uffe eiek guot 
iMmt. «fwrie der fmm, w eol ei dae guot^ dae er uffe «e& ^emiMne» hat, 
von dem vamden guot gelten, und anders enJcain glUtet wan die ei gdoj^ 
hat ze geltinne. Dasselbe Recht wie in Winterthur muss ursprünglich auch 
in Hasel gegolten haben. Siehe Anm. 8. Ein Baseler Statut v. 1362 
(Heclil.s(|u. V Basel Nr. 15) Ix'Stimnit, «hihs :iuoh die Witwen hingerichteter Misse- 
thäter unter der Handlung ihrer Manuer nicht leidep »oilten. Nach W iener 
Wchb. 141 (a. Anm. 4) haftet die Witwe aooh mit den ihr von dem Manne 
aagefiiUenen .Vermi^enMtncken nur, wenn sie die Schnid genehmigt har. 

•) Bair. Lndr. 96 (f. 24 Anm. 26). Beehtsqu. t. Baael I Nr. 64(1396): 
Weiher man «e B. wonhaft und sesshaft Ist^ houft und verhouft durch mer- 
schatzung imllen, teil dai sin cliche tcirtin Z'io ii-em driltenteil erhcn ^ die 
sol ouch zuo irem teil gelten. Landb. d. March 21: Und ob <i/it 7/'.<i7i gelt 
schuld het . • so mag ein frou wol ein dritteil darzuo nemen. und wa 
ein man abgienge^ da gutz gebrßeÜ^ dae «temont auo dem erb toäU eUxn, 
eo mag ein firmt aber dae ir »eine» und «r morgengnAt vsie ohttatf und 
fBrer kein dritteil in wsrender hob »eme»| ee wer den eaeh , das ei lieber 
zuo dem erb stan wölt, e si ir erecht i^erlieren wöU^ dae möcht si lool tuon. 
Ebd. 7, Erbr. v. Rordorf (Argovia 4, 211): Wenn ein man nbgat mit tod, 
oder von schulden /regen bcrii/l irird^ so soll sin ew/rtin erben, oder vorn 
guot getan oder geschidiget werden. Vgl. Krbr. v. Birmenstorf (ebd. 4, 212;. 
W. V. StMfii f. 14 (s. S. 171 Anm. 9): Si eol aber daH geüen dm driUeU 
idler einer editdd, doeh hol ei dar in die toal, eöUehm dritteü aleo xw 
nemen oder nU, W. t. Altorf §. 38 u. 68 (Gr. 1, 14. 17). W. Binzikon 
$. 15 (Gr. 4, 274). 
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anerkaimt, Vielmehr mos» die Whwe, mag sie etwas ans dem 
Vermögen des Haones bekommen oder nieht, die SehnldcD gaos 
oder SU einem yerliSltiiissmftBsIgen Thefl flbemebmeiiy die Schul- 

deugemeiuschaft ist zu einer notwendigen geworden*). 

Bei beerbter Ehe lassen die wUrtem bergischen Statutarrechte 
die beisitzende Witwe gegen Ueberlassung der Fahrhabe für 
sämtliche ^Schulden hatten^"); in den übrigen Quellen tritt die 
Haftung der Kinder und der vedangenen Guter für die Schulden 
des Yate» mehr in den Vordergnmd Kommt es aar Theilnng 



») In Basel wurde das Wahlrecht (s. Anm. 8) durch Statut v, 1419 
für ffewerbtreibende Eheleute aufgehoben: Wenn ziiyei ellche ffemechde ze- 
sammen koment, die irerbende siut und ir gewerbe durch merschalznng willen 
mit koufm mtd verkaufen gehept kamt vmd habmt, n stUmU oßtnÜeA m 
laden oder nity gat da der man mm todea wegen vor einem eliehen vrib ab, 
MO toi ein elieh wip^ ei toeU iren «na» erben oder nit, den drittenteH tUlor 
eekuldenj »o die selben zicei eliehen gemechde schuldig einty gelten und ha- 
«alen. gat aber sin elich wib vor im ab von todes leegen, so sol der man 
die eioentail nller schulden, so si schuldig »inty er welle sin wip ouch erben 
oder nüt gellen und bezalen. Rechtsqu. v. Basel I Nr. 105. Diese Ge- 
meinaduift der Sdinlden wurde dnreh Statnt 1457 audi waS andere Ehe- 
gatten antgedehnt, nur wuoherliohe Gesohäfte blieben ansgenonunen. Ebd. I 
Nr. 148 §. 29. — Auf ähnliche Weise ist Schwsp. 8 (s. Anm. 4. u S. 159) und 
wolauch Augsb. Stadtr, W. 373 (Fr. 129) u. Mone 6, 373 (1383) zu erklären. 
Wenn es aber Augsb. Stadtr. W. 289 §. 2 (Fr. 102) heisst: Stirhet aber 
der man, unde ist niht anders gutes da ican diu morgengabe, davon sol si 
gelten y als verre als si geeiuhet, so ist diese Stelle nur auf gemeinsame 
Schulden an benehen. Vgl. §. 27 Anm. 1. — Siehe fnnier Erbr. im Siggen- 
thal (Argona 4» 205). Präger Statntavr. 67 (▼. J. 1390): WeiOter der pur^ 
ger wer, der do eittrbe oder entrunnef das der guz ( d. i, guts ) alz tnt nädkf 
Iis, daz den purgem nicht vergolten mocht werden, und ob sein hauzvrau 
iaht hette an gewant oder an chleinoten, di sol leiden mit dem selben daz 
ei hett am gewant, an chleinoten, und am wei daz wer daz si hett, mit dem 
allem eol ei mit irem man leiden^ und sol di schult vergelten von der hob, 
aui^eaomen aitta mamkie und aüt» rohe und ain» eloiere, da» ir di gelter 
eeUer geben, auek am^enomen ir pe^emud do ei mif ieg^eidi getegen «if 
mU irm manne, da» eol ir mmA M^on, Siehe ebd. 00 a. E. Vgl. Anm. 6* 

»•) Vgl. Wächter 1, 200. 204. 207. 225. 

»') Augsb. Sudtr. W. 251 §. 4 (s. S. 164 Anm. 7) findet sich folgender 
Zugatz : J£8 ensei denn als verr, ob erremnals ein gült dar sei kommen bei 
ihr lebendigen Up, und die gwissen ist, die soll man des ersten gelten von 
dem gutf wer das hat oder toer es erben will oder geerbet hat. Wiener 
Stadtr. 1340 (•. §. 25 Anm. 17): Wiener Wchb. 138 (Ranoh 3, 244): 
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80 übernimmt die Mutter in der Regel einen Yerhältnissmässigen 
Antheil an den Schulden**). 

Wenn die Frau vor dem Manne stirbt, so muss der letztere 
gewöhnlich auch ihre Schulden bezahlen , theils weil er schon 
während der Ehe fUr einige derselben mithaftete, theils weil ihm 
gewöhnlich die ganze Fahrhabe anheimfällt. Wo das eheliche 
Vermögen nach Quoten getheilt wird, gelten von seiner Haftung 
meistens dieselben Grundsätze wie bei der Witwe"). 



Stirbt ain nmn, und sol gelten ^ und let erb utuI aigen genüg hinder im^ 
ermond man sein hamfraun und seine kintle des gelts, als recht isty so 
tuüen si zu recht gelten von den 7md er lassen hat, es sei erb guet oder 
varund guet, wann der recht gelter ist der nagst erb zu aines ieglichen 
mannes guet der geltn sol. Vgl. ebd. 141. Bair. Lndr. 101 a. 113 (s. S. 199). 

") Wächter 1, 774. W. v. Basserstorf §. 21 (Gr. 4, 283). Erbr. v. Alt- 
stetten §. 6 (Gr. 5, 204). 

■') Siehe Anm. 10. W. v. Wangen (s. Anm. 7). Anders nach Augsb. 
Stadtr. (8. Anw. 11). 

■<) Siehe Anno. 9. Erbr. v. Altstetten §. 6 (Gr. 5, 204). Anders nach 
W. V. Wangen (Anm, 7). 



Druck der Uotlucbdrugkersj (U. A. l'iererj in Altenburif. 
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